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1. Wir ſind gewohnt, in unſerem ganzen Werke mit der

dem Geſchichtſchreiber eigenen Freimüthigkeit zu ſprechen, und

uicht nur den rechtſchaffenen Männern für ihre edlen Thaten

das verdiente Lob zu ertheilen, ſondern auch an den Laſter

haften alle Febler mit gerechtem Tadel zu ſtrafen. Auf dieſe

Art werden, wie wir glauben, Menſchen von guten ſittlichen

Anlagen durch die Ausſicht auf Unſterblichkeit des Namens

zu den edelſten Beſtrebungen ermuntert, Leute von entgegen

geſetzter Denkungsart aber durch die Ankündigung der gebüh

renden Schmach von ihrer Richtung zum Schlechten abge

lenkt werden. Da wir nun in der Erzählung an die Zeit

gekommen ſind, wo die Lace dämonier durch die unerwar

tete Niederlage bei Leuktra in ſo großes Unglück geriethen,

und abermals wider Vermuthen bei Mantinea geſchlagen, die

Oberherrſchaft in Griechenland verloren, ſo glauben wir den

Zweck unſerer Schrift im Auge behalten und die verdiente

Rüge gegen die Lacedämonier ausſprechen zu müſſen. Denn

Wer ſollte den Tadel nicht gerecht finden, wenn ſie doch eine

ſo trefflich gegründete Herrſchaft von den Vorfahren ererbt

haben? Dieſe durch die Tugend der Väter mehr als fünf

hundert Jahre lang bewahrte Macht ſahen die damaligen La

cedämonier durch ihre eigene Thorheit zerſtört, was nicht zu

verwundern war. Die in der frühern Zeit lebten, hatten
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mit vieler Mühe *) und durch ſchwere Kämpfe jenen hohen

Ruhm erworben, indem ſie den Untergebenen gefällig und

menſchenfreundlich begegneten. Die Nachkommen aber, wel

che die Bundesgenoſſen mit Gewaltthätigkeit und Härte be

handelten und in ihrem Uebermuth ungerechte Kriege mit den

Griechen anfingen, verloren die Herrſchaft, wie zu erwarten

war, durch eigene Thorheit. Bei ihren Unfällen nämlich, fand

der Haß der Bedrückten Gelegenheit, für die früheren Krän

kungen ſich zu rächen; und die ſeit der Väter Zeit Unbeſieg

ten traf jene Verachtung, die das natürliche Loos eines Volks

iſt, das die Tugenden der Väter verläugnet. So wurden

denn die Thebaner, die zuvor viele Menſchenalter hindurch

den Mächtigern untergeben waren, wider Erwarten Sieger

über die Lacedämonier und Vorſteher der Griechen; die La

cedämonier aber konnten ſich, nachdem ſie die Oberherrſchaft

einmal verloren, nie wieder zu dem Rang ihrer Vorfahren

erheben. Nachdem wir genug zu ihrem Tadel geſagt, gehen

wir zur Fortſetzung der Geſchichte über. Nur bezeichnen wir

vorher die Zeitgränzen unſerer Erzählung **). Im vorigen

Buch, dem vierzehnten des ganzen Werks, waren die letzten

Begebenheiten die Unterjochung der Rheginer durch Dionyſius

und die Eroberung von Rom durch die Gallier, die ein Jahr

vor dem Feldzug der Perſer nach Cypern gegen den König

Evagoras geſchah. Das gegenwärtige Buch fangen wir nun

mit dieſem Krieg an, und endigen es mit dem Jahre, das der

Thronbeſteigung Philipp's, des Sohnes von Amyntas, vor

anging.

*) Statt póvoug iſt wohl növog zu leſen.

"**) Nach Weſſeling's Ergänzung.
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2. Als in Athen Myſtich i des Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln drei Kriegstribunen, Marcus

Fu rius, Cajus und Ae milius *) [J. R. 568. v. C.

386]. In dieſem Jahre zog der Perſerkönig Arta rer

res gegen Eva goras, den König von Cyp ern, zu Felde.

Er ſtellte, nachdem er ſich lange Zeit mit den Vorbereitun

gen zum Kriege beſchäftigt, eine große Heeresmacht auf zu

Waſſer und zu Lande. Sein Landheer beſtand aus dreimal

hunderttauſend Mann mit der Reiterei, nud Dreiruder hatte

er mehr als dreihundert ausgerüſtet. Zu Feldherrn ernannte

er für die Landtruppen ſeinen Schwiegerſohn Orontes und

für die Flotte Tiriba zu s, einen Mann, der in großem

Anſehen bei den Perſern ſtand. Sie übernahmen die Trup

pen in Phocäa und in Cyme, rückten dann nach Cili

cien und ſetzten nach Cypern über, wo ſie den Krieg mit

Nachdruck führten. Evagoras ſchloß ein Bündniß mit Ako

ris, dem König von Aegypten, einem Feinde der Perſer,

und erhielt von ihm ein bedeutendes Hülfsheer. Von He

kat omnus, dem Fürſten von Karien, der insgeheim

auf ſeiner Seite war, empfing er eine große Summe Gelds

*) Es ſollte heißen: ſechs Kriegstribunen, M. Furius, C.

Aemilius, L. Valerius, Sp. Poſtumius, P. Cornelius, L.

Furius. Bei den fünf Jahren 586 – 582 v. C, hat Dio

dor aus Verſehen dieſelben Namen Römiſcher Magiſtrate

geſetzt wie bei den fünf vorhergehenden Jahren 391 – 387

v. E. Die Unterſchiede kommen blos von Schreibfehlern

her, wie überhaupt die Römiſchen Namen bei Diodor viel

fach entſtellt ſind, wahrſcheinlich nicht durch die Schuld der

Abſchreiber allein, ſondern auch des Schriftſtellers ſelbſt und

ſeiner Gewährsmänner.
W
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zum Unterhalt von Miethtruppen. Ebenſo gewann er auch

die Andern, die den Perſern abgeneigt waren, daß ſie theils

heimlich, theils öffentlich an dem Perſiſchen Kriege Theil nah

men. Von den Städten auf Cypern hatte er wohl die

meiſten inne, und in Phön ici e n Tyrus und einige an

dere. Dreiruder hatte er neunzig, darunter zwanzig von Ty

rus und ſiebzig von Cypern; eigene Truppen ſechstauſend

Mann, und von den Bundesgenoſſen noch eine viel größere

Zahl. Ferner warb er viele Söldner, da er Geld im Ueber

fluß hatte. Auch der König der Araber ſchickte ihm nicht

wenige Kriegsleute, und einige Andere, denen der Perſerkö

nig mißtraute. -

3. Da er nun ſo viele Angriffsmittel hatte, ſo ging er

dem Kampf zuverſichtlich entgegen. Fürs Erſte ließ er, weil

er nicht wenige Raubſchiffe hatte, auf die Lebensmittel, die

den Feinden zugeführt wurden, Jagd machen, ſo daß ſie theils

im Meer zu Grunde gingen, theils nicht zugelaſſen, theils

aufgefangen wurden. Daher wagten die Handelsleute nicht

mehr Getreide nach Cypern zu führen. Da aber eine ſo

große Truppenzahl auf der Inſel beiſammen war, ſo entſtand

bald Mangel unter dem Perſiſchen Heer, und die Hungersnoth

hatte einen Aufſtand zur Folge. Die Söldner der Perſer

wagten einen Angriff gegen die Befehlshaber, brachten einige

um und verbreiteten im ganzen Heere Verwirrung und Auf

ruhr. Mit Mühe gelang es den Feldherrn der Perſer und

dem Befehlshaber der Seemacht, Namens Gao s*), die Em

pörung zu ſtillen. Sie fuhren nun mit der ganzen Flotte

*) Andere nennen ihn Glös oder Glüs.
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nach Cilicien, und holten dort einen großen Vorrath von

Getreide. So bekamen ſie Lebensmittel im Ueberfluß. Dem

Evag or as aber führte der König Ako ris Getreide genug

aus Aegypten zu. Auch verſah er ihn hinlänglich mit

Geld und andern Bedürfniſſen. Evagoras ſah, daß ſeine

Seemacht viel zu gering war; er ließ daher noch weitere

ſechzig Schiffe bemannen und dazu fünfzig von Akoris aus

Aegypten kommen, ſo daß er im Ganzen zweihundert Drei

ruder hatte. Dieſe rüſtete er ſo aus, daß ſie eine furchtbare

Schlachtreihe bilden konnten, und ſtellte beſtändig Verſuche

und Uebungen an, um ſich zu einem Seetreffen vorzuberei

ten. Als nun die königliche Flotte Citium zu vorüberfuhr,

rückte er unverſehens mit ſeinen Schiffen in Schlachtordnung

gegen ſie an, wobei er einen großen Vortheil vor den Pers

ſern hatte. Denn er lief in geordneten Reihen gegen nicht

geordnete Schiffe an, und für die Feinde war der Kampf un

erwartet, während ſeine Leute vorher darauf gefaßt waren.

Daher gewann er gleich beim erſten Angriff ſchon die Ober

hand. Denn von den Dreirudern, die er in ihrer Zerſtreuung

und Verwirrung mit ſeinen geſchloſſenen Schiffsreihen an

griff, richtete er einige zu Grunde und andere eroberte er.

Da indeſſen Gaos, der Befehlshaber der Perſiſchen Flotte,

und die andern Feldherrn kräftigen Widerſtand leiſteten, ſo

wurde es ein hitziges Seetreffen, und ſtatt daß Evagoras an

fangs geſiegt hatte, mußten am Ende, als ſich Gaos mit al

ler Macht auf ihn warf, vor dieſem tapferen Kämpfer die

Leute des Evagoras fliehen, und verloren viele Dreiruder.

4. Die Perſer ſammelten nach dem glücklichen Seetref

fen ihre Land- und Seemacht bei der Stadt Citium. Von

A
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dieſem Stützpunkt aus unternahmen ſie die Belagerung von

Salamis und griffen die Stadt von der Land- und See

ſeite zugleich an. Tiriba zu s ging nach der Seeſchlacht

nach Cilicien hinüber, begab ſich von dort aus zu dem

König, meldete ihm den Sieg und erhielt zweitauſend Ta

lente für die Bedürfniſſe des Kriegs. Evagoras hatte vor

dem Seetreffen einem Theil der Landtruppen nicht weit vom

Meer ein glückliches Gefecht geliefert und ſich deßwegen für

die Zukunft gute Hoffnung gemacht. Nachdem er aber die

Seeſchlacht verloren hatte und in der belagerten Stadt ein

geſchloſſen war, wurde er muthlos. Doch entſchloß er ſich

zur Fortſetzung des Kriegs. Er ließ ſeinen Sohn P nyta

goras mit der oberſten Leitung beauftragt auf Cypern

zurück; er ſelbſt aber lief mit zehn Dreirudern bei Nacht un

bemerkt von den Feinden von Salamis aus und fuhr nach

Aegypten. Dort beſprach er ſich mit dem König und for

derte ihn auf, den Krieg mit aller Anſtrengung fortzuführen

und zu bedenken, daß ſie beide zum Kampf gegen die Perſer

gleichviel Urſache haben.

5. Während Das geſchah, beſchloßen die Lacedäm o

nie r, unbekümmert um den Vertrag, den ſie eingegangen,

einen Zug gegen Mantine a, und zwar aus folgender Ver

aulaſſung. Durch Antal ci das war ein allgemeiner Friede

für die Griechen *) geſchloſſen, dem zufolge die ſämmtlichen

Städte der Beſatzungen ſich entledigten, und die vertragsmä

*) Aus rog " EAAnot ouvfg konnte, indem xotv doppelt

geleſen wurde, roig äAAnvuxoig xovng entſtehen, und

daraus daun die andere Lesart.
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ßige Unabhängigkeit erlangten. Allein den Lacedämoniern

war bei ihrem herrſchſüchtigen Streben und ihrem kriegeri

ſchen Sinn der Friede eine ſchwere Laſt, die ſie nicht ertra

gen konnten. Sie ſehnten ſich nach der Gewalt, die ſie frü

her in Griechenland geübt und machten ſtolze Entwürfe zu

einer neuen Ordnung der Dinge. So ſtifteten ſie denn bald

Unruhen in den Städten und erregten durch ihre Freunde

Zwieſpalt unter den Bürgern. Einige Städte gaben ihner

wirklich einen ſcheinbaren Vorwand, ſich einzumiſchen. Den

ſie verlangten, nachdem ſie ihre Unabhängigkeit erhalten he

ten, Rechenſchaft von Denen, die unter der Lacedämouiſch

Oberherrſchaft an der Spitze geſtanden. Da nun durch die

Volkspartei aus Rache die Unterſuchungen mit Strenge ge

führt und viele Leute verbannt wurden, ſo traten die Lacedä

monier als Beſchützer der durch die Parteiung Unterdrückten

auf. Sie nahmen ſie bei ſich auf und ſandten ſie mit be

waffneter Macht nach ihrer Heimath zurück. So unterjoch

ten ſie zuerſt die weniger mächtigen Städte; darau aber

machten ſie auch die bedeutenderen mit Gewalt der Waffen

ſich unterwürfig, und nicht zwei Jahre lang hielten ſie den

allgemeinen Frieden. Sie ſahen *), von wie viel ſtreitbaren

Männern die in ihrer Nachbarſchaft gelegene Stadt Man

tine a bewohnt war, und mit Mißtrauen bemerkten ſie, wie

die Stadt in der Friedenszeit emporblühte. Daher ſuchten

ſie den Stolz der Einwohner zu demüthigen. Sie ſchickten

alſo für's Erſte Abgeordnete nach Mantinea und verlangten,

*) Nach TAmoöxagov ö’ ſcheint öpövrsg ausgefallen zu

ſeyn.
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daß man die Mauern abtrüge und die geſammte Bürgerſchaft

in die alten fünf Dörfer wanderte, aus denen ſie einſt nach

Mantinea hereingezogen war. Da ihnen aber Niemand Ge

hör gab, ſo ſchickten ſie Truppen ab und belagerten die Stadt.

Die Mantineer ſandten Abgeordnete nach Athen und baten

ſich Hülfe aus. Sie hielten aber, wenn gleich die Athener

ſich nicht entſchließen konnten, den allgemeinen Frieden zu

brechen, doch mit eigenen Kräften die Belagerung aus, und

ertheidigten ſich ſtandhaft gegen die Feinde. So nahmen in

wiechenland neue Kriege ihren Anfang.

6. Ju Sicilien hatte Dionyſius, der Beherrſcher“

von Syrakus, nachdem er der Kriege mit den Karthagern

entledigt war, völlige Ruhe und Muße. Daher trieb er nun

die Dichtkunſt mit großem Eifer. Er ließ berühmte Dichter

zu ſich kommen, zeichnete ſie unter ſeinen Geſellſchaftern aus

und übertrug ihnen die Beurtheilung und Verbeſſerung ſei

ner Gedichte. Aus Dankbarkeit redeten ſie ihm zu Gefallen

und hmeichelten ſeinem Stolz, ſo daß er ſich ſeiner Ge

dichte ºbeit mehr rühmte als ſeiner gelungenen Kriegsthaten.

Unter den Dichtern, die er um ſich hatte, ſtand der Dithy

rambenſänger Phil or en us im höchſten Anſehen wegen der

beſonderen Art von Gedichten, die er lieferte. Derſelbe

wurde einmal, da über der Mahlzeit ſchlechte Gedichte des

Tyrannen vorgeleſen wurden, darüber gefragt, Was er da

von urtheile, und gab eine zu freimüthige Antwort. Der

Tyrann, durch ſeine Worte beleidigt, warf ihm vor, er

ſchmähe ihn aus Neid, und befahl den Dienern, ihn ſogleich

in die Steinbrüche abzuführen. Als ihn aber am folgenden

Tage ſeine Freunde baten, dem Philorenus zu verzeihen,
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ſöhnte er ſich wieder mit ihm aus und zog abermals dieſel

ben Gäſte zur Tafel. Nachdem man nun eine Zeit lang ge

trunken, rühmte ſich Dionyſius wieder ſeiner Gedichte, ſagte

einige Verſe her, die er für ſehr gelungen hielt, und fragte:

„Was dünkt Dir von dieſen Gedichten ?“ – Da rief Philo

xenus, ohne ſonſt ein Wort zu ſprechen, die Diener des

Dionyſius zu ſich und begehrte, ſie ſollten ihn in die Stein

brüche abführen. Dießmal ließ ſich Dionyſius, über die drol

lige Wendung lächelnd, die Freimüthigkeit gefallen, denn

das Lachen hielt die Rüge zurück. Als ihn nachher ſeine

Bekannten und auch Dionyſius ſelbſt vor der unzeitigen

Freimüthigkeit warnten, gab Philorenus ein ſonderbar lau

tendes Verſprechen. Er ſagte, er wolle der Wahrheit ge

mäß und doch zur Zufriedenheit des Dionyſius antworten.

Und er hielt Wort. Als nämlich der Tyrann Verſe, die

mitleidige Rührung erwecken ſollten, herſagte und den Phi

lorenus fragte, wie er das Gedicht finde, erwiederte Dieſer,

kläglich. Durch dieſe Zweideutigkeit entſprach er beiden For

derungen zugleich. Dionyſius verſtand unter dem Kläglichen

das Mitleiderregende und höchſt Rührende, alſo eine vorzüg

liche Eigenſchaft gelungener Gedichte; er nahm daher die

Antwort als ein Lob günſtig auf. Die Andern aber, die den

wahren Sinn erkannten, ſahen in dem Wort „kläglich“

Nichts als eine Bezeichnung des Mißlungenen.

7. Auf eine ähnliche Weiſe erging es dem Philoſophen

Plato. Dieſen Mann berief Dionyſius zu ſich und behan

delte ihm anfangs, da er die eines Philoſophenwürdige Freimü

thigkeit an ihm bemerkte, ſehr ehrenvoll. Nachher aber wurde

er ihm, durch einige ſeiner Aeußerungen beleidigt, ſo ganz
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abgeneigt, daß er ihn auf den Sklavenmarkt führen und da

ſelbſt um zwanzig Minen verkaufen ließ. Es vereinigten ſich

aber die Philoſophen und kauften ihn los; ſie ſchickten ihn

nach Griechenland zurück und caben ihm die freundſchaftliche

Warnung mit, der Weiſe müſſe mit Tyrannen entweder ſo

wenig oder ſo gefällig als möglich reden *). Dionyſius, der

in ſeinem Dichtereifer nicht nachließ, ſchickte Schauſpieler,

und zwar Die, welche die angenehmſte Stimme hatten, auf

das Olympiſche Feſt, um ſeine Gedichte vor der Volks

menge mit Geſang vorzutragen *“). Anfangs nun ſetzte ihre

ſchöne Stimme die Zuhörer in Erſtaunen; als man aber dann

genauer anfmerkte, wurden ſie zum Spott und erregten all

gemeines Gelächter. Als Dionyſius hörte, wie man ſeine

Gedichte verachtet hatte, verſank er in eine tiefe Schwer

muth. Da dieſe Verſtimmung des Gemüths immer zunahm,

ſo gerieth er in einen Zuſtand der Raſerei, in welchem er

ſich von Jedermann beneidet glaubte und Nachſtellungen von

ſeinen Feinden argwöhnte. Endlich ging er ſo weit in ſeiner unſin

genWuth***), daß er viele ſeiner Freunde unter erdichteten Vor

wänden hinrichten ließ. Auch verbannte er nicht. Wenige. Unter

Dieſem war Philiſt us und ſein Bruder Leptin es, Männer

von ausgezeichneter Tapferkeit, die ihm viele wichtige Dienſte

im Krieg geleiſtet hatten. Sie hielten ſich als Verbannte

zu Thurii in Italien auf und ſtanden bei den Italioten in

großer Achtung. Nachher ſöhnten ſie ſich nach dem Wnnſch

des Dionyſius mit ihm aus, kamen nach Syrakus zurück

*) Vergl. S. 28, 1. aus dem IX. Buch.

**) XIV, 109.

*) Nach Schäfer Aérrng für Aönng.

Diodor. 116 Bdchn. 2

-

-
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und erhielten ſeine Zuneigung wieder in demſelben Maße wie

zuvor. Leptin es vermählte ſich mit der Tochter des Dio

nyſius. Dieß iſt es, Was in jenem Jahre geſchah.

8. Als in Athen. Der it heus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Lucius Lucretius und

Servius Sulpicius *) [J. R. 569. v. C. 585.] In dieſem

Jahre kam E vagoras der König der Salaminier, von

Aegypten nach Cypern und brachte Geld von dem Ale

gyptiſchen König A kor is mit, aber weniger als er er

wartet hatte. Da er nun Salamis ernſtlich belagert fand,

und von ſeinen Bundesgenoſſen verlaſſen wurde, ſo ſah er

ſich zu Friedensunterhandlun
gen genöthigt. Tiribazu s,

der den Oberbefehl über das Ganze hatte, erklärte, er wolle

den Frieden bewilligen, wenn Evagoras alle Städte auf Ey

pern räume und als König der einzigen Stadt Salamis

dem Perſerkönig jährlich eine beſtimmte Abgabe entrichte und

deſſen Befehlen gehorche wie ein Knecht ſeinem Herrn. Eva

goras willigte, ſo ſchwer ihm auch der Entſchuß wurde, in

alles Andere ein; nur Das verbat er ſich, daß er wie ein

Knecht den Befehlen des Herrn gehorchen ſollte; er müſſe,

ſagte er, wie ein König einem König unterworfen ſeyn. Als

Tiribazus Das nicht zugeſtand, ſo ſchickte Orontes, der

andere Feldherr, der dem Tiribazus ſeinen Ruhm mißgönnte,

insgeheim einen Brief an Art ar erres, um den Tiribazus

zu verklagen. Für's Erſte gab er ihm Schuld, er könnte

Salamis erobern, ſtatt aber Das zu thun, nehme er Abge

ordnete von Evagoras an und verabrede mit ihm einen ge

*) Vergl. XIV, 99,
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meinſchaftlichen Plan; eben ſo ſchließe er auch mit den La

ced a nuoni ern, die ſeine Freunde ſeyen, für ſich einen

Vergleich, und er habe nach Pytho geſchickt, um wegeu

des Verſuchs einer Empörung den Gott zu befrageu : Was

aber die Hauptſache ſey, er wiſſe die Befehlshaber der Trup

pen durch Ehrenbezeugungen und Geſchenke ſich geneigt zu

machen, auch gewinne er ſie durch Verſprechungen. Der Konig

glaubte den Beſchuldigungen, die dieſer Brief enthielt, und

ſchrieb dem Orontes, er ſolle den Tiribazus verhaften und

ihm zuſchicken. Der Befehl wurde vollzogen, uud Tiribazus

zu dem Konig abgeführt. Er verlangte, daß man ſeine Sache

unterſuchte, uad wurde für jetzt in's Gefängniß gelegt; ſpä

fer aber ſchob der König die Unterſuchung auf, weil er Krieg

mit den Ka du ſie rn hatte. So verzögerte ſich die gericht

iche Entſcheidung.

9. Den Oberbefehl über die Truppen in Cyperu uber

nahm nun Oront es. Er ſah, daß Evagoras wieder ent:

ſchloſſener war, die Belagerung auszuhalten, und daß über

deß die Kriegsleute über die Verhaftung des Tiribazus un

zufrieden und darum widerſpenſtig und bei der Belagerung

läſſig waren. Daher ſchickte Orontes, aus Furcht vor einer

plötzlichen Wendung der Dinge, Unterhändler ab, um ſich mit

Evagoras zu vergleichen, und trug ihnen auf, den Frieden

unter den Bedingungen abzuſchließen, zu welchen ſich Der

ſelbe gegen Tiribazus Zbereit erklärt hatte. So vermied denn

Evagoras die Gefahr der Eroberung, die ihm drohte, und

durch den Friedensſchluß wurde feſtgeſetzt, daß er König von

Salam is blieb, jährlich die beſtimmte Abgabe eutrichtete

und als König den Befehlen des Königs gehorcht. Dieſes

2 *
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Ende nahm der Cypriſche Krieg, der beinahe zehn Jahre

gewährt hatte, wovon übrigens die meiſte Zeit mit den Rü

ſtungen zugebracht wurde und im Ganzen nur zwei Jahre in

fortdauerndem Krieg verfloßen. Gaos, der Befehlshaber

der Flotte, der die Tochter des Tiriba zu s zur Ehe hatte,

beſorgte, er möchte für einen Theilnehmer an dem Plan des

Tiribazns angeſehen und von dem König zur Strafe gezo

gen werden. Daher ſuchte er ſich durch den Entwurf zu einer

nenen Unternehmung ſicher zu ſtellen. Da er mit Geld und

Truppen wohl verſehen war und die Zuneigung der Schiffs

hauptleute gewonnen hatte, ſo entſchloß er ſich, dem König

abtrünnig zu werden. Er ſchickte nun ſogleich Abgeordnete

an A ko ris, den König der Aegypter, und ſchloß mit

ihm ein Bündniß gegen den König. Auch ſchrieb er an die

La ce dämo nie r und reizte ſie gegen den König auf, ins

dem er ihnen eine bedeutende Summe Geldes verhieß und

noch andere große Verſprechungen machte. Er ſagte ihnen

nämlich ſeine Mitwirkung in den Griechiſchen Angelegenhei

ten zu, um ihnen die Oberherrſchaft, die ſie von den Vätern

ererbt, zu verſchaffen. Die Spartaner hatten ſchon längſt

im Sinn, die Oberherrſchaft wieder an ſich zu bringen, und

eben jetzt erregten ſie Unruhen in den Städten, und es ſah

Jedermann deutlich, wie ſie die Städte unter ihr Joch zwan

gen Ueberdieß rechnete man es ihnen zur Unehre, daß ſie

in dem Friedensſchluß mit dem König die Griechen in Aſien

aufgeopfert hatten; ſie bereuten daher dieſen Schritt und

ſuchten einen ſchicklichen Vorwand zum Krieg gegen Arta

x erres. Darum gingen ſie gerne das Bünduiß mit Gaos

ſey. -

–
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1 o. Arta r er r es ließ, nachdem er den Krieg mit

den Kadu ſie rn beendigt hatte, die Sache des Tir iba zus

unterſuchen und ernannte zu Richtern drei der angeſehenſten

Männer unter den Perſern. Um dieſe Zeit war es einmal

geſchehen, daß man Richtern, die, wie man glaubte, ein un

gerechtes Urtheil geſprochen, lebendig die Haut abzog. Man

deckte dann die Häute auf die Richterſtühle, ſo daß die Rich

ter auf denſelben ſaßen, während ſie das Urtheil ſprachen,

damit ſie das Beiſpiel der Strafe für den ungerechten Spruch

vor Augen hätten. Die Ankläger laſen nun den von Orontes

geſandten Brief vor und behaupteten, derſelbe enthalte Grund

genug zur Anklage. Tiribazus aber las in Beziehung auf

den Vorwurf wegen Evagoras den von Orontes abgeſchloſſe

nen Vertrag vor, und erinnerte, von Orontes rühre der

Zuſatz her, daß Jener als König dem König gehorche*); er

hingegen habe die Friedensbedingung gemacht, daß Evagoras

dem König gehorche wie ein Knecht ſeinem Herrn. Was aber

das Orakel betreffe, ſo gebe ja der Gott überhaupt keine

Antwort über den Tod **), und dafür ſtellte er alle anweſeu

den Griechen als Zeugen auf. Seine Freundſchaft mit den

Lacedämoniern rechtfertigte er ſo, er habe nicht zu ſeinen

eigenen Vo.theil, ſondern zum Nutzen des Königs den Ber

*) Nach yeysvnuévyv ſollte es vielleicht ungefähr ſo heißen:

oUAAvouv, roürov uév paoxcow rö Ünaxoüsv

óg ßaouAéa ßaotAsi ngoors Getxéva.
**) Alſo könne er nicht weaen eines Angriffs auf das Leben

des Königs in Delphi angefragt haben. Wollte mau

dnoorarov für Gavárov leſen, ſo hieße es: der Gott

gebe überhaupt keine Antwort für einen Empörer.



1518 Diodor's hiſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

trag gemacht; und er wies nach, daß er dadurch die Ver

bindung zwiſchen den Lacedämoniern und den Griechen in

Aſien aufgelost und dieſe ganz in die Gewalt des Königs

gebracht habe. Zum Schluß ſeiner Vertheidigung erinnerte

er die Richter an die Verdienſte, die er ſich früher um den

König erworben. Unter vielen andern dem König geleiſteten

Dienſten, die er anfgezählt haben ſoll, war der wichtigſte

der, welchem er die hohe Achtung und die vertraute Freund

ſchaft Deſſelben verdankte. Auf der Jagd wandten ſich nämlich

einmal, wie man erzählt, zwei Löwen gegen den König, der

anf einem Wagen fuhr, zerriſſen zwei Pferde von dem Vier

geſpann und gingen nun gerade auf den König los; in dieſem

Augenblick aber kam Tiribazus herbei und errettete den Kö

mig aus der Gefahr, indem er die Löwen tödtete. Ferner

ſoll er ſich im Krieg durch Tapferkeit ausgezeichnet haben,

und ſein Rath ſoll immer ſo treffend geweſen ſeyn, daß dem

Könige Nichts mißlang, ſo oft er deſſen Vorſchläge befolgte.

Dieß waren die Gründe, welche Tiribazus zu ſeiner Verthei

dignng vorbrachte, und ſo wurde der Beklagte einſtimmig

von allen Richtern losgeſprochen.

1 . Der Közig ließ die Richter einzeln vor ſich kommen

und fragte Jeden, auf welche Rechtsgründe geſtützt er den

Angeklagten losgeſprochen habe. Der Erſte nun antwortete,

weil er geſehen, daß die Klagepunkte zweifelhaft, die Ver

dienſte aber allgemein anerkannt ſeyen. Der Zweite ſagte,

geſetzt auch, die Beſchuldigungen wären wahr, ſo ſeyen doch

die Verdienſte größer als die Verfehlung. Der Dritte er

klärte, er nehme die Verdienſte nicht in Rechnung, weil ſie

dem Tiridazus von dem König durch Gunſtbeweiſe und Eh
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renbezeugungen vielfach vergolten worden; wenn man aber

die Vergehungen auch nur für ſich betrachte, ſo ergebe ſich,

daß der Angeklagte derſelten nicht ſchuldig ſey. Der König

lebte die Richter und erkannte ihr Urtheil als gerecht an.

Den Tiribazus erhob er zu den Würden, die für die höch

ſten galten; den Orontes aber verurtheilte er, weil er die

falſche Beſchuldigung erſonnen, ſtrich ihn aus der Reihe ſei

ner Freunde aus und unterwarf ihn der äußerſten Beſchim

pfung. So ſtand es in Aſien.

12. In Griechenland wurde M an r in e a von den La

ce dämoniern belagert. Den Sommer hindurch hielten

die Mantineer im rühmlichen Kampfe gegen die Feinde aus.

Sie galten nämlich für die Tapferſten unter den Arkadiern,

und deßaegeu pflegten fuher die Lacedämonier ſie als ihre

zuverläſſigſten Mitſtreiter neben ihre eigenen Truppen im

Gefecht zu ſtellen. Als aber nun der Winter eintrat und der

Fluß bei Mantinea durch die Regengüſſe ſtark anſchwoll,

hemmten die Lacedämonier durch gewaltige Dämme den Fluß

in ſeinem Lauf, ſo daß er gegen die Stadt abgeleitet und

die ganze Gegend überſchwemmt wurde. Da nun die Häuſer

einfielen, ſo wurden die Mantineer in Furcht geſetzt und ſa

hen ſich genöthigt, die Stadt den Locedämoniern zu überge

ben. Dieſe thaten, nachdem ſie eingezogen, den Mantineern

ſonſt Nichts zu Leide, als daß ſie ihnen geboten, in ihre

alten Dörfer zu wandern. So waren ſie denn gezwungen,

ihre eigene Vaterſtadt zu zerſtören und wieder in die Dör

fer ſich überzuſiedeln.

15. Während Das geſchah, beſchloß in Sicilien Dio- -

aſius, der Beherrſcher von Syrakus, Städte am
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Adriatiſchen Meere zu bauen. Das that er, weil er,

um ſich die Ueberfahrt nach Epirus zu ſichern, ſich zum

Herrn der ſogenannten Ioniſche u Meerſtraße machen und

eigene Städte haben wollte, wo er ſeine Schiffe vor Anker

legen könnte. Denn er hatte im Sinn, unverſehens mit

, einem großen Heere in der Gegend von Epirus zu landen

und das Heiligthum in Delphi zu plündern, das voll von

reichen Schätzen war. Daher ſchloß er mit den Illyrier n

ein Bündniß durch den Moloſſer Alc et as, der ſich ge

rade damals als Verbannter in Syrakus aufhielt. Er

ſchickte den Illyriern zu dem Kriege, in welchem ſie begriffen

- waren, zweitauſend Mann Hülfstruppen und fünfhundert

Griechiſche Waffenrüſtungen. Die Illyrier bewaffneten mit

den Rüſtungen ihre beſten Streiter und reiheten die Keiegs

leute unter ihre eigenen Truppen ein. Nachdem ſie ein gro

ßes Heer zuſammengebracht, fielen ſie in Epirus ein, um den

Alcetas in das Reich der Moloſſer wieder einzuſetzen. Da

ſie aber nirgends Gehör fanden, ſo verwüſteten ſie für's

Erſte das Land; darauf ſetzten ſich die Moloſſer zur Wehr,

und es kam zu einer hitzigen Schlacht, iu welcher die Illy

rier ſiegten und von den Moloſſern mehr als fünfzehntauſend

Mann niedermachten. Nach dieſem Unglück, das die Epiro

ten betroffen, ſchickten die La cedäm o nie r , ſobald ſie Fr

fuhren, was geſchehen war, Truppen zur Unterſtützung der

Moloſſer ab, welche dann mit Hülfe derſelben dem gewalci

gen Trotz der Fremden ein Ende machten. Während Das

geſchah, ſchickten die Pari er einem Götterſprache zufolge

* eine Kolonie nach dem Adriatiſchen Meere, die ſich auf

der daſelbſt gelegenen Inſel Pharos anbaute, wozu ihnen

-
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der Tyrann Dionyſius behülflich war. Er hatte nämlich

wenige Jahre früher eine Kolonie an's Adriatiſche Meer ge

ſandt und die Stadt Liſſus gegründet. Dieſe wurde nun

ein Stützpunkt für Dionyſius . . . *). Er legte, weil er

ruhige Zeit hatte, Schiffswerfte für zweihundert Dreiruder

an und umgab die Stadt mit einer Mauer von ſolcher Gro

ße, daß ſie einen weiteren Umfang hatte als irgend eine andere

Griechiſche Stadt. Auch errichtete er große Turnſchulen am

Fluß A na pus, baure Göttertempel und ſorgte auf andere

Art für das-Wachsthum und den Ruhm der Stadt,

14. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Dio

t r ephes Archon in Athen, und in Rom wählte man zu

Conſuln den Lucius Valerius und deu A n lus Mau

lius **); in Elis wurde die neu u und neunzigſte

Olympiade gefeiert, wo D ikon von Syrakus Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 37o. v. C. 584]. In dieſem

Jahre bauten die Parier, nachdem ſie ſich auf Pharos

angeſiedelt, eine feſte Stadt am Meere, während ſie die ein

gebornen Nichtgriechen in einem ungewöhnlich feſleu Platze

ungeſtört wohnen ließen. Doch waren die älteren nichtgrie

chiſchen Bewohner der Inſel unzufrieden über die Ankunft

der Griechen und riefen nachher die gegenüberwohnenden Jl

lyr ier herbei. Dieſe ſetzten, mehr als zehntauſend Mann

ſtark, auf vielen kleinen Fahrzeugen nach Pharos über, tha

ten den Griechen Abbruch und machten viele nieder. Der

Statthalter, welchen Dionyſius in Liſſus aufgeſtellt,

*) Hier iſt eine Lücke; denn das Folgende bezieht ſich nicht

auf Liſſus, ſondern auf Syrakus. -

**) Vergl. XIV, 105.
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ſegelte mit mehreren Dreirudern auf die kleinen Schiffe der

Illyrier zu; er verſenkte einige und nahm die audern, tödtete

von den Fremden mehr als fünftauſend Mann und machte

gegen zweitauſend Gefangene.

Da es dem Dionyſius an Geld fehlte, ſo zog er

gegen Tyrrhenien mit ſechzig Dreirudern. Zum Vor

wand nahm er die Vertilgung der Seeräuber; ſeine wahre

Abſicht aber war, einen heiligen, mit einer Menge von

Weihgeſchenken angefüllten Tempel zu plündern, der an dem

Hafenplatz der Tyrrheniſchen Stadt Agylla erbaut war. Der

Hafenplatz hieß Pyr gi. Er fuhr bei Nacht an, ſchiffte ſeine

Truppen aus, griff am frühen Morgen an und erreichte ſei

nen Zweck. Er erſtürmte nämlich den ſchwach vertheidigten

Platz, plünderte den Tempel und gewann dadurch nicht we

niger als tauſend Talente. Die Agylläer eilten zwar zu

Hülfe; er überwand ſie aber in einem Treffen und machte

viele Gefangene. Nachdem er das Land verwüſtet, kehrte er

nach Syrakus zurück. Aus der verkauften Beute erlöste er

nicht weniger als fünfhundert Talente. Da er nun mit Geld

wohl verſehen war, ſo warb er Truppen in Menge aus al

lerlei Gegenden und ſtellte eine anſehnliche Heeresmacht auf,

woraus ſeine Abſicht erhellte, die Karthager zu bekriegen.

Dieß iſt es nun, was in jenem Jahre geſchah.

15. Als in Athen Phanoſtrat us Archon war, wähl

ten die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen,

Lucius Lucretius, Servius Sulpicius, E a jus

Aemilius, Lucius Furius, Agrippa Furius und

*) Im Text heißt es vier , wie XIV, 107, weil auch, wie

dort, die Namen der zwei letzten fehlen.
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Marcus A emilims [J. R. 571. v. C. 383.). In dieſem

Jahre rüſtete ſich Dionyſius, der Beherrſcher von Sy

rakus, zum Krieg mit den Karthagern und ſuchte ei

nen ſchicklichen Vorwand zu Feindſeligkeiten zu finden. Nun

ſah er, daß die den Karthagern unterworfenen Städte zur

Empörung geneigt waren. Er zog alſo Diejenigen, die ab

fallen wollten, an ſich, ſchloß ein Bündniſ mit ihnen und

behandelte ſie freundſchaftlich. Die Karthager ſchickten für's

Erſte Geſandte an den Herrſcher und verlangten die Städte

zurück. Da er ihnen aber kein Gehör gab, ſo wurde Dieß

die Veranlaſſung des Krieges. Die Karthager machten einen

Bund mit den Italioten *), um gemeinſchaftlich den Krieg

gegen den Tyrannen zu beginnen. Sie waren aber vorſich

tig genug, daß ſie auf einen ſchweren Krieg ſich gefaßt mach

ten und nicht nur in der Stadt die dienſttaugliche Mann

ſchaft aushoben, ſondern auch eine große Summe Geldes

herbeiſchafften und zahlreiche Miethtruppen warben. Sie er

nannten zum Feldherrn den König Mago und ſchifften viele

tauſend Mann nach Sicilien und Italien hinüber, um

auf beiden Seiten zugleich den Krieg zu führen. Auch Dio

nyſius theilte ſeine Truppen und ließ die eine Hälfte gegen

die Italioten, die andere gegen die Pöner kämpfen. Es fie

len zwiſchen einzelnen Schaaren manche Kämpfe vor, und

kleine Gefechte gab es beſtändig, wodurch nichts Bedeuten

des ausgerichtet wurde. Aber zwei berühmte Hauptſchlach

ten wurden geliefert. In der erſten, bei Kabala, gewann

Dionyſius, der mit bewundernswerther Tapferkeit focht, die

') *Dindorf PraAcérag für nagövrag.
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Oberhand. Er tödtete von den Fremden über zehntauſend

Mann und machte nicht weniger als fünftauſend Gefangene.

Das übrige Heer war genöthigt, auf eine haltbare, aber ganz

waſſerloſe Anhöhe zu fliehen. Unter den Gefallenen war

auch der Konig Mago, der tapfer gefochten. Beſtürzt über

den ſchweren Unfall unterhandelten die Pöner über den Frie

den. Aber Dionyſius erklärte, unter der einzigen Bedin

gung erhalten ſie Frieden, wenn ſie die Städte auf Sicilien

abtreten und die aufgewendeten Kriegskoſten bezahlen.

16. Dieſe Antwort fanden die Karthager zu hart und

trotzig. Sie überliſteten nun den Dionyſius mit ihrer ge

wohnten Schlauheit. Sie ſtellten ſich, als wären ſie mit

den Bedingungen einverſtanden; nur, ſagten ſie, haben ſie

zur Abtretung der Städte keine Vollmacht; ſie begehrten da

her von Dionyſius einen Waffenſtillſtand auf wenige Tage,

um ſich mit der Regierung darüber zu beſprechen. Der Herr

ſcher willigte ein und der Stillſtand wurde geſchloſſen. Wäh

rend nUn Dionyſius hoch erfreut war, daß er allernächſtens

zu den Beſitz von ganz Sicilien gelangen ſollte, hielten die

Karthager dem König M a go ein prächtiges Leichenbegäng

niß und ernannten an deſſen Stelle ſeinen Sohn zum Feld

herrn, einen zwar noch ſehr jungen Mann, aber von hohem

Geiſt und ausgezeichneter Tapferkeit. Dieſer wendete die

ganze Zeit des Stillſtandes dazu an, die Truppen zu ordnen

und einzuüben. Durch die Gewöhnung an den Dienſt, durch

Aufmunterung mit Worten und Uebung in den Waffen ſchaffte

er ſich ein folgſames und tüchtiges Heer. Als aber die ver=

tragsmäßige Zeit verfloſſen war, rückten beide Heere in

Schlachtordnung rüſtig zum Kampf gegeneinander an. Es
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wurde eine hitzige Schlacht bei Kronium geliefert, wo die

Gottheit durch einen Sieg die Niederlage der Karthager wie

der gut machte. Die zuvor geſiegt hatten und auf die frühere

Gunſt des Glücks trotzten, unterlagen wider Vermuthen;

Die aber, welche durch die Niederlage in ihren Hoffnungen

herabgeſtimmt waren, trugen ekenſo unerwartet einen gro

ßen Sieg davon. -

17. Leptines nemlich, der den einen Flügel befehligte

und durch Tapferkeit ſich auszeichnete, endete heldenmüthig

kämpfend, nachdem er viele Karthager getödtet, ruhmvoll ſein

Leben; und als er gefallen war, faßten die Pöner Muth

und drangen mit ſolcher Gewalt ein, daß ſie die Gegner zum

Weichen brachten. Dionyſius, der die auserleſenen Truppen

unter ſich hatte, gewann Anfangs einen Vortheil über ſeine

Gegner. Als aber der Tod des Leptines bekannt wurde und

der andere Flügel zurückgedrängt war, verzagten die Leute

des Dionyſius und ergriffen die Flucht. Es wurde ein all

gemeiner Rückzug, und die Karthager ſetzten ſehr eifrig nach

and forderten einander auf, Keinem das Leben zu ſchenken.

So wurden denn Alle, die ihnen in die Hände fielen, nieder

gemacht, und die ganze Gegend lag voll von Leichen. So

groß war das Blutbad, das die Rachgier der Pöner anrich

tete, daß mehr als vierzehntauſend Sicilier auf dem Schlacht

felde blieben. Die Uebrigen flohen nach den Verſchanzungen

und retteten ſich, weil die Nacht dazwiſchen kam. Die Kar

thager kehrten, nachdem ſie dieſe große Schlacht gewonnen,

nach Pan or mns zurück. Sie wußten ſich übrigens iu ih

rem Glücke zu mäßigen und ließen dem Dionyſius durch Ab

geordnete den Vorſchlag machen, den Krieg zu beendigen.
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Der Tyrann iieß ſich den Antrag gern gefallen, und ſo kam

ein Friede zu Stande unter der Bedingung, daß jeder Theil

behalten ſollte, Was er vorher inne gehabt; uur wurde für

die Karthager die Stadt und das Gebiet von Selinus

und das von Agrigent bis zum Fluß Halyk us beſon

ders ausbedungen, und Dionyſius mußte den Karthagern

tauſend Talente bezahlen. So ſtand es in Sicilien.

18. In Aſien wurde Gaos, der die Perſiſche Flotte

im Eypriſchen Kriege befehligt, dann aber ſich gegen den

König empört und die L a ce dämoni e r und den König von

Aeg n p ten zum Krieg mit den Perſern aufgefordert hatte,

durch Meuchelmörder umgebracht, ehe er ſein Vorhaben aus

führen konnte. Nach deſſen Tod ſetzte Tachos das Werk

fort. Er ſammelte ein Heer um ſich und bauete auf einem

ſteilen Berg in der Nähe des Meeres eine Stadt, Namens

Leuk a, mit einem heiligen Tempel des Apollo. Als er

aber kurze Zeit darauf ſtarb, ſtritten ſich um dieſe Stadt

die Einwohner vou Klazomen ä und Eyme. Anfangs

hatten die Städte im Sinn, die Sache mit den Waffen zu

entſcheiden. Dann aber ſchlug ihnen Jemand vor, den Gott

zu fragen, welche von beiden Städten die Herrſcherin über

Leuka ſeyn ſolle. Pythia that den Ausſpruch, die ſey es,

die zuerſt in Leuka opfere; es ſolle nämlich jede Partei aus

ihrer Stadt mit Aufgang der Sonne abgehen an einem Tage,

welchen beide gemeinſchaftlich zu beſtimmen haben. Der Tag

wurde feſtgeſetzt, und die Cymäer glaubten im Vortheil zu

ſeyn *), weil ihre Stadt näher lag. Die Klazomenier aber, die

*) Für TeoMéyev wird nooreosiv zu leſen ſeyn oder nach

Weſſeling ngoéYev.
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weiter entfernt waren, er dachten, um es doch zu gewinnen,

folgende Liſt. Sie baueten nahe bei Leuka eine Stadt, welche

ſie durch Anſiedler aus ihrer Mitte bevölkerten, und von

dort gingen ſie mit Aufgang der Sonne aus, ſo daß ſie den

Eymäern mit der Darbringung des Opfers zuvorkamen. Durch

dieſen Kunſtgriff wurde ſie Herrn von Leuka, und nun ord

neten ſie eine jährliche Feier an und gaben dem Volksfeſt

den entſprechenden Namen Pr ophtha ſia *). Nach dieſem

Vorfall nahmen die Unruhen in Aſien von ſelbſt ein Ende.

19. Die L a ce dämon ier entſagten nach dem Tode

des Gaos und Tachos den Uuternehmungen in Aſien, trafen

aber in Griechenland ihre Maßregeln, indem ſie die

Städte zum Theil durch Ueberredung an ſich zogen, zum Theil

durch Zurückführung der Verbannten mit Gewalt bezwangen;

ſie wollten nunmehr unverholen dem durch Antal ci das

geſchloſſenen allgemeinen Friedensvertrag zuwider mit Bei

hülfe des Perſer - Königs die Oberherrſchaft in Griechen

land an ſich reißen. In Mac e do nie u war der König

Am ynt as von den Illyriern überaounden worden und -

hoffte uicht mehr die Herrſchaft zu behaupten. Nun hatte

er, weil er auf die Regierung Verzicht gethan, dem Volk

der Olynt hier ein großes Stück Landes an ihrer Gränze

geſchenkt. Eine Zeit lang bezog das Volk der Olynthier die

Einkünfte aus dem geſchenkten Lande, und als ſich der König

darauf unverhofft erholte und wieder zum Beſitz des ganzen

Reiches gelangte, waren die Olymthier nicht geneigt, das

Land, das nun von ihnen zurückgefordert wurde, abzutreten.

Daher ſtellte Amyntas nicht nur ein eigenes Heer auf, ſon:

*) Das Zuvorkommen.
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dern ſchloß auch ein Bündniß mit den Lac e dämonie rm

und bewog ſie, einen Feldherrn mit einem anſehnlichen Heere

gegen die Olynthier auszuſchicken. Die Lacedämonier be

ſchloßen, ſich der Thraciſchen Vorlande zu bemächtigen und

hoben daher Truppen ſowohl in der Heimath als unter den

Bundesgenoſſen aus, im Ganzen über zehntauſend Mann.

Sie übergaben das Heer dem Spartaner Phöb i das

mit dem Beſehl, dem Amyntas beizuſtehen und mit ihm ge

meinſchaftlich die Olynthier zu bekriegen. Ein anderes Heer

ſchickten ſie gegen Phlius aus; dort gewannen ſie eine

Schlacht, ſo daß die Phliuntier genöthigt waren, den Lace

dämoniern ſich zu unterwerfen. Um dieſe Zeit erklärten ſicd

die Könige der Lacedämonier für eine entgegengeſetzte Hand

lungsweiſe. Ag eſ ipolis, ein friedliebender und rechtſchaf

ſener, auch ſehr einſichtsvoller Mann, behauptete, man müſſe

den Eid halten und dürfe nicht dem allgemeinen Friedens

vertrag zuwider die Griechen unterjochen. Er erklärte, es

ſey ja eine Schande für Sparta, daß es den Perſern die

Griechen in Aſien Preis gegeben nnd in die Angelegenheiten

der Städte Griechenlands nun ſelbſt ſich einmiſche, die man

doch nach dem beſchwornen allgemeinen Friedensvertrag bei

ihrer Unabhängigkeit erhalten ſollte. Der unternehmeude

Geiſt des A geſi laus hingegen wünſchte den Krieg und

ſtrebte nach der Gewaltherrſchaft *) über die Griechen.

2o. Als in Athen Evan der Archon war, wählten die

Römer ſtatt der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Q uintus

Sulpicius, Cajus Fabius, Quintus Servilius,

Cornelius Malu ginenſis, Quintus Fabius und

*) Nach Reisee övvaorstag für övvausog.
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Käſo Fabius“) fI. R. 37. v. C. 38. In dieſem Jahre

beſetzten die Lac edäm on i er [die Burg Kadme a in

Theben, und zwar auf folgende Weiſe. Sie bedachten,

daß Böotien eine große Zahl von Städten und Männer

von ausgezeichneter Tapferkeit zu Einwohnern hatte, daß

überdieß Theben von Alters her eine angeſehene Stadt, und

daß es eine feſte Burg für ganz Böotien war. Nun beſorg

ten ſie, es möchte, wenn ſich einmal eine ſchickliche Gelegen

heit zeigte, die Oberherrſchaft erlangen wollen. Daher gaben

die Spartaner ihren Feldherrn den geheimeu Befehl, Kad

mea zu beſetzen, wenn ſie einmal Gelegenheit fänden. Weil

nun dieſer Befehl ergangen war, ſo nahm der Spartaner

Phöbi das, der eine Feldherrnſtelle erhalten und Truppen

gegen die Olymt hier zn führen hatte, Kadmea in Beſitz.

Darüber aufgebracht, griffen die Thebaner zu den Waffen.

Allein er lieferte ihnen ein ſiegreiches Treffen, verbanute

dreihundert der vornehmſten Thebaner und ſchreckte die Ue

brigen; ſodann legte er eine hinreichende Beſatzung in die

Burg und zog weiter zu ſeiner Beſtimmung. Die Lacedä

monier, welche dieſe That in ſchlimmen Ruf unter den Grie

chen brachte, legten dem Phöbidas eine Geldſtrafe auf, zo

gen aber die Beſatzung nicht aus Theben zurück. Auf dieſe

Art verloren die Thebaner ihre Unabhängigkeit und ſahen

ſich genöthigt, den Lacedämoniern ſich zu unterwerfen. Dem

Phöbidas nahmen die Lacedämonier den Oberbefehl ab, da

die Olynt hier den Krieg mit Arn yn tas, dem König der

*) Vergl. XIV, 110. - -

Diodor. 1s Bdchn. «G
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M a c e do nie r , fortſetzten; ſie ernannten dafür Euda

midas, den Bruder des Phöbidas, zum Feldherrn und

ſchickten ihn mit dreitauſend Schwerbewaffneten ab, den Krieg

gegen die Olynthier fortzuführen.

2 . Er fiel in das Gebiet von Olynth ein und ſetzte mit

Amyntas vereinigt den Krieg gegen die Olymthier fort. Nach

dem Dieſe nun bedeutende Streitkräfte geſammelt, hatten ſie

in dem Treffen die Oberhand, weil ſie mehr Truppen hatten

als die Feinde. Auch die Lacedämonier brachten eine bedeu

tende Macht auf und ernannten zum Anführer derſelben den

Tel eutias. Er war ein Bruder des Königs Ageſlaus

und als ein tapferer Mann unter ſeinen Mitbürgern geach

tet. Er zog vom Peloponnes mit ſeinen Truppen aus, und

als er in die Nähe von Olyn th kam, vereinigte ſich mit

ihm das Heer des Endamidas. Nun konnte er es mit den

Olynthiern aufnehmen, und für's Erſte verheerte er ihr Ge

biet und machte Beute in Menge, die er unter ſeine Trup

pen vertheilte. Als die Olynthier und ihre Bundesgenoſſen

mit geſammter Macht anrückten, ließ er ſich in ein Treffen

ein. Das erſtemal gingen die Kämpfenden ohne Entſcheidung

auseinander. Darauf aber wurde eine hitzige Schlacht ge

liefert, in welcher Te leut ias ſelbſt umkam, nachdem er

tapfer gefochten, und mehr als zwölfhundert Lacedämonier

getödtet wurden. Nach dieſem für die Olynthier ſo glückli

chen Kampf rüſteten ſich die Lacedämonier, noch eine ſtärkere

Heeresmacht abzuſchicken, um die erlittene Niederlage wie

der gut zu machen. Die Olynthier aber, die ſich vorſtellten,

daß die Lacedämonier mit einer größeren Truppenzahl erſchei

nen und der Krieg lange danern werde, ſammelten bedeu

*
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tende Vorräthe von Lebensmitteln und ließen ſich von den

Bundesgenoſſen Verſtärkungen liefern.

22. Als in Athen Demophilus Archon war, wähl

ten die Römer ſtatt der Conſuln Kriegstribunen, Publius

Cornelius, Lucius Virginius, Lucius A em i

lius M am er cinus, Lucius Valerius, AulusMan

lius und Lucius Poſt um ius Albinus*) [J. R. 575.

v. C. 581.] In dieſem Jahr ernannten die Lace dämonier

zum Feldherrn den König A geſipolis, übergaben ihm eine

hinreichende Macht und beſchloßen Krieg gegen die Olyn

t hier. Als er im Lande der Olynthier ankam, zog er die

dort noch im Lager befindlichen Truppen an ſich und ſetzte

den Krieg gegen die Einwohner fort. Die Olynthier ließen

ſich in dieſem Jahr, weil ſie ſich vor der Heeresmacht des

Königs fürchteten, in keine Hauptſchlacht ein, ſondern liefer

ten nur kleine Gefechte, wodurch ſie den Feind neckten.

25. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Pythe as Ar

chon in Athen, und in Rom wählte man ſtatt der Conſuln ſechs

Kriegstribunen, Titus Quiu ctius, O. u intus Servi

lius, Lucius Julius, Lucius A quillius, Lucius

Lucretius und Servius Sulpicius; in Elis wurde die

hundertſte Olympiade gefeiert, wo Di on y ſo d or us

von Tarent Sieger auf der Rennbahn war. [J. R. 37.

v. C. 58o.] In dieſem Jahre ſtarb A g eſ ipolis, der Kö

*) Von hier an (581 bis 370) ſind bei Diodor die Namen

der Römiſchen Magiſtrate nicht wie in den beiden vorigen

Büchern um drei, ſondern um ſieben Jahre ſpäter

geſetzt als in den Verzeichniſſen. 3 *
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nig der Lacedämonier, an einer Krankheit, nachdem er vier

zehn Jahre regiert hatte. Es folgte ihm auf den Thron ſein

Bruder Kle ombrot us, welcher neun Jahre lang König

war. Die L a ce dämonie r ernannten zum Feldherrn den

Polybiades und übertrugen ihm den Krieg gegen die

Olynthier. Er übernahm die Truppen und führte den

Krieg mit Nachdruck und zugleich mit Feldherrnklugheit, ſo

daß er manchen Vortheil gewann. Das Glück war ihm im

mer günſtiger, und nachdem er in mehreren Treffen geſiegt,

ſchloß er die Olynthier ein und belagerte die Stadt. Endlich

brachte er die Feinde durch Drohungen dahin, daß ſie den

Lacedämoniern ſich unterwarfen. Da die Olynthier in die

Reihe von Sparta's Bundesgenoſſen traten, ſo begehrten

auch viele andere Städte nnter die Oberherrſchaft der Lace

dämonier ſich zu ſtellen. Daher wurden um dieſe Zeit die

Lacedämonier ſehr mächtig und behaupteten zu Land und zur

See die Oberherrſchaft in Griechenland. Denn die Theba

n er hatten eine Beſatzung; die Korinther und Argiver

waren durch die früheren Kriege geſchwächt; mit den Athe

nern war man in Griechenland unzufrieden, weil ſie Fein

desland unter Anſiedler zu vertheilen pflegten; die Lace

dämonier hingegen waren auf Vermehrung der Einwoh

nerzahl und auf Waffenübungen eifrig bedacht geweſen und

hatten ſich durch ihre Ueberlegenheit als Vorſteher allen

Staaten furchtbar gemacht. Darum thaten die mächtigſten

Fürſten der damaligen Zeit, nämlich der Perſer-König

und Dionyſius, der Beherrſcher vou Sicilien, der Ober

herrſchaft der Spartaner Vorſchub und ſuchten Bündniſſe

mit ihnen zu ſchließen,
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24. Als in Athen Nikon Archon war, wählten die Rö

mer ſtatt der Conſuln ſechs Kriegstribunen, Lucius Pa

pirius, Cajus Cornelius, Lucius Men enius,

Cajus Sergius, Lucius Valerius, Lucius Ae

milius M amercinus [J. R. 375. v. C. 579]. In die

ſem Jahr machten die Karthager einen Feldzug nach

Italien und ſtellten die verödete *) Stadt Hipponi um

wieder her; ſie führten die vertriebenen Bürger derſelben

alle zuſammen in die Heimath zurück und nahmen ſich ihrer

eifrig an. Unterdeſſen brach unter den Einwohnern von

Karthago eine anſteckende Seuche aus, die wüthend um

ſich griff und einen großen Theil der Bevölkerung hinraffte,

ſo daß die Stadt in Gefahr kam , die Oberherrſchaft zu ver

lieren. Die Libyer nämlich trotzten den Karthagern und

empörten ſich; und ebenſo glaubten die Einwohner von Sar

dinien jetzt Gelegenheit zum Aufſtand zu haben, fielen ab

von ihnen und vereinigten ſich zu einem Angriff gegen die

Karthager. Um dieſelbe Zeit kam ein von den Göttern ge

ſandtes Unglück über Karthago. Es entſtand oft nach einan

der auf eine unerklärbare Weiſe Lärm und Angſt und pani

ſcher Schrecken in der Stadt. Viele eilten mit den Waffen

in der Hand aus dem Hauſe, als wären Feinde in die Stadt

eingefallen; ſo fochren ſie gegen einander ſelbſt als gegen

Feinde, und es gab Todte und Verwundete. Endlich ver

ſöhnten ſie die Gottheit durch Opfer, und nachdem ſie mit

Mühe **) des Uebels los geworden, hatten ſie bald die Libyer

bezwungen und die Inſel Sardinien) wieder erobert.

*) XIV. 107. -

**) Nach Dindorf's Vermuthung uóyg rä5v für uEyiorcov.
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A

25. Als in Athen N au ſinikus Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Ser

vius Cornelius, O. u in t us S e r vilins, Mar

cus Furius, Lucius Horatius, Publius Vale

rius und Lucius Quinctius [J. R. 576. v. C. 578.]

In dieſem Jahr brach der ſogenannte Böotiſche Krieg aus

zwiſchen den Lac edämoniern und Böotiern aus folgender

Veranlaſſung. Die Lacedämonier hielten ungerechter Weiſe

Kadm ea beſetzt und hatten viele der angeſehenſten Männer

vertrieben. Nun vereinigten ſich die Verbannten und dran

gen mit Hülfe der Athener bei Nacht in ihre Vaterſtadt

ein. Zuerſt tödteten ſie die Lacedämoniſchgeſinnten in ihren

Wohnungen, wo ſie ſie im Schlaf überfielen. Sodann rie

fen ſie die Bürger zur Freiheit auf, und die ſämmtlichen

Thebaner leiſteten ihnen Beiſtand. Das Volk bewaffnete

ſich und lief ſchnell zuſammen, ſo daß man mit Tagesan

bruch Kadmea zu belagern anfing. Die Lacedämonier, welche

die Burg beſetzt hielten und mit ihren Bundesgenoſſen uicht

weniger als fünfzehnhundert Mann ſtark waren, ſchickten

Boten nach Sparta mit der Nachricht von dem Aufſtande

der Thebaner und baten um ſchleunige Hülfe. Unterdeſſen

vertheidigten ſie ſich von ihrer Höhe aus gegen die Belage

rer, und viele von dieſen wurden getödtet und nicht wenige

verwundet. - Die Thebaner erwarteten, daß die Lacedämonier

eine große Macht aus ganz Griechenland zuſammenbringen

werden, und ſchickten daher Abgeordnete nach Athen, um

daran zu erinnern, daß ſie zur Wiedereinſetzung der Volks

*) Im Griechiſchen heißt es vier, weil zwei Namen ausge:

fallen ſind.
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partei der Athener, als Dieſe unter der Gewalt der dreißig

Tyrannen ſtanden, mitgewirkt, und zu bitten, daß ſie ihnen

mit geſammter Macht zu Hülfe kämen, damit ſie vereint noch

vor der Ankunft der Lacedämonier Kadmea erobern könnten.

26. Sobald das Athen iſche Volk die Botſchaft ver

nommen, beſchloß es, ſogleich ſo viel Truppen, als möglich

wäre, zur Befreiung von Theben abzuſchicken, nicht bloß,

weil es ſich für die Wohlthat dankbar beweiſen, ſondern zu

gleich, weil es die Böotier für ſich gewinnen wollte, um an

ihnen kräftige Mitſtreiter gegen die Uebermacht der Lacedä

monier zu haben. Denn man hielt dafür, daß dieſes Volk

an Menſchenzahl und an Tapferkeit im Krieg keinem andern

in Griechenland nachſtehe. Sodann wurde Demophon

zum Feldherrn ernannt, und Dieſer hob auf der Stelle fünf

tauſend Schwerbewaffnete und fünfhundert Reiter aus, ließ

das Heer am andern Morgen mit Tagesanbruch aus der

Stadt ansrücken und zog in größter Eile ſeines Weges, um

den Lacedämoniern zuvorzukommen. Indeſſen machte das

Volk auch Anſtalt, mit geſammter Macht nach Böotien aus

zuziehen, wenn es nöthig wäre. Demophon legte den Weg

ſchnell zurück und erſchien unerwartet in Thebcu. Ebenſo

eilten auch aus den andern Städten, nämlich aus Böotien

ſelbſt, Truppen in Menge herbei, ſo daß die Thebaner bald

eine große Macht beiſammen hatten. Es kamen nicht weni

ger als zwölftauſend Schwerbewaffnete zuſammen und über

zweitauſend Reiter. Alle ſchickten ſich eifrig zur Belagerung

an; man machte Abtheilungen, welche abwechſelnd angriffen,

und ſo ſetzte man den Kampf Tag und Nacht ununterbro

chen fort.
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27. Die Beſatzung in Kadmea vertheidigte ſich, von den

Anführern aufgemuntert, ſtandhaft gegen die Feinde, in der

Hoffnung, die Lacedämonier werden in kurzer Zeit mit einem

großen Heere kommen. So laug nun die Nahrungsmittel

ausreichten, hielten die Truppen den Kampf aus, da ihnen

die Feſtigkeit der Burg zu Statten kam, und die Belagerer

hatten viele Todte und Verwundete. Als aber der Mangel

an Lebensmitteln drückender wurde und die Rüſtungen der

Lacedämonier ſich länger verzögerten, entſtand ein Zwieſpalt.

Die Lacedämonier nämlich glaubten bis zum Tod aushalten

zu müſſen; ihre Mitſtreiter aus den verbündeten Städten

aber, deren Zahl die größere war, erklärten, man müſſe

Kadmea übergeben. So ſahen ſich denn auch die Spartaner

ſelbſt, da ſie die Minderzahl ausmachten, genöthigt, die Burg

zu räumen. Sie ſchloßen alſo einen Vergleich, in welchem

ihnen freier Abzug in den Peloponnes zugeſtanden wurde.

Unterdeſſen zogen die Lacedämonier mit einer bedeutenden

Heeresmacht gegen Theben heran; ſie kamen aber um eine

kurze Zeit zu ſpät, und ihre Abſicht war vereitelt. Nun

ſtellten ſie die drei Befehlshaber der Feſtung vor Gericht;

zwei derſelben verurtheilten ſie zum Tode, und den dritten

zu einer ſo hohen Geldſtrafe, daß ſein Vermögen nicht hin

reichte, die große Summe zu bezahlen. Die Athener kehr

ten hierauf nach Hauſe zurück, und die Thebaner belagerten

The spiä, ohne jedoch ihren Zweck zu erreichen.

Während Das geſchah, ſchickten die Römer nach Sar

bonia*) fünfhundert Anſiedler, die ſteuerfrei ſeyn ſollten.

*) Stroth ſetzt dafür Ardea; Weſſeling vermuthet Satricum.
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28. Als in Athen Kallias Archon war, wählten die

Römer ſtatt der Conſuln ſechs*) Kriegstribunen, Lucius

Papirius, Aulus Manlius, Cajus Sergius,

Publius Cornelius, Titus Q. u inc tius und Lu

cius Q uinctius (J. 377. v. E. 377. ] In dieſem Jahre

vereinigten ſich die Böotier, ermuthigt durch den Verluſt,

den die Lacedämonier in Theben erlitten, ſchloßen alle zu

ſammen ein Bündniß und ſtellten ein anſehnliches Heer auf;

denn ſie erwarteten, die Lacedämonier werden mit bedeuten

den Streitkräften in Böotien einrücken. Die Athener

aber ſandten die angeſehenſten ihrer Mitbürger als Abgeord

nete in die den Lacedämoniern unterworfenen Städte aus

und forderten dieſe zum Kampf für die gemeinſame Freiheit

auf. Denn die Lacedämonier übten, im Bewußtſeyn ihrer

Uebermacht, eine rückſichtsloſe und drückende Herrſchaft über

die Unterworfenen. Daher neigten ſich viele der von ihnen

abhängigen Staaten auf die Seite der Athener. Die Erſten,

die dem Ruf zum Abfall folgten, waren die Chier und

Byzantier; darauf die Rho d ier und Mitylenäer

und die Bewohner - einiger andern Inſeln. Die Bewegung

unter den Griechen nahm aber immer zu, und es traten noch

viele Städte den Athenern bei. Das Atheniſche Volk, das

ſich durch die Zuneigung der Bundesgenoſſen geehrt fühlte,

ſtiftete einen allgemeinen Verein der ſämmtlichen Bundes

ſtaaten und berief dazu Abgeordnete aus jeder Stadt. Es

wurde durch gemeinſame Uebereinkunft feſtgeſetzt, daß ſich

der Verein in Athen verſammeln und jede Stadt ohne Um

*) Im Text ſteht wieder vier, weil zwei Namen fehlen.
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terſchied, die kleine wie die große, eine Stimme haben, alle

aber unabhängig ſeyt und Athen den Vorſitz führen ſollte.

Die Lacedämonier ſahen, daß ſich die meiſten Staaten ent

ſchieden zum Abfall neigten; dennoch gaben ſie ſich Mühe

durch Geſandtſchaften, durch freundliches Zureden und vor

theilhafte Verſprechungen die Unzufriedenen zu beſchwich--

tigen. Zugleich betrieben ſie aber auch die Kriegsrüſtun

gen mit großem Eifer; denn ſie konnten ſich vorſtellen, wie

ſchwer und wie langwierig der Böotiſche Krieg für ſie wer

den müßte, da die Athener und die übrigen Griechen, welche

Mitglieder des Vereins waren, den Thebanern beiſtanden.

29. Wäbrend Das geſchah, brachte der König Ako ris

von Aegypten, der feindſelig gegen den Perſer - König

geſinnt war, ein bedeutendes Heer von Miethtruppen zu

ſammen. Da er nämlich Denen, die ſich anwerben ließen,

eineu hohen Sold verſprach und Manche noch beſchenkte, ſo

fanden ſich bald Griechen genug, die ſeinem Aufruf zu dem

Feldzug folgten. Weil ſie aber keinen tüchtigen Anführer

hatten, ſo berief er den Athener Chabrias, einen

Mann, der vorzügliche Einſichten im Kriegsweſen beſaß und

ſich auch durch ſeine Tapferkeit großen Ruhm erworben hatte,

Dieſer nahm ohne Genehmigung des Volks die Stelle eines

Befehlshabers der Truppen in Aegypten an und rüſtete

ſich ſehr eifrig zum Krieg gegen die Perſer. Auch Phar

na baz us, der zum Anführer der Perſiſchen Kriegs

macht von dem König ernannt war, ſchaffte große Vorräthe

von Kriegsbedürfniſſen herbei. Zugleich ſchickte er Geſandte

nach Athen, um ſich zu beſchweren, daß ſich Chabrias an

die Spitze der Aegypter ſtelle, wodurch er dem Volk das
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Wohlwollen des Königs entziehe, und zu begehren, daß man

ihm ſelbſt den Feldherrn Iphikrates ſende. Den Athenern

war daran gelegen, ſich den Perſer-König geneigt zu machen

und den Pharnabazus für ſich zu gewinnen. Sie beriefen

daher ſogleich den Chabrias aus Aegypten zurück und

ſandten den Feldherrn Jphikrat es ab, um den Perſern

beizuſtehen. Bis zu dieſem Jahr dauerte der Friede, den die

Lacedämonier und Athener in der früheren Zeit miteinander

geſchloſſen hatten. Nun aber geſchah es, daß den Spar

t an er Spho driades, der als Befehlshaber angeſtellt und

für ſich ſchon hochfahrend und voreilig war, Kle om bro

tus, der König der Lacedämonier, beredete, daß er ohne die

Genehmigung der Ephoren den Piräeus überrumpeln ſollte.

Sphodriades verſuchte mit mehr als zehntauſend Mann bei

Nacht den Piräeus zu beſetzen. Allein es wurde den Athe

nern verrathen, das Vorhaben mißlang, und er mußte un

verrichteter Dinge wieder abziehen. Vor der Spartaniſchen

Bundesverſammlung angeklagt, wurde er, weil er die Könige

auf ſeiner Seite hatte, ungerechter Weiſe freigeſprochen. Da

her erklärten die Athener, die über ſein Unternehmen entrü

ſtet waren, der Vertrag ſey von den Lacedämoniern gebro

chen; ſie beſchloßen Krieg und wählten zu Feldherrn drei

der angeſehenſten Bürger, Timotheus, Chabr ias und

Kalliſtratus. Sie faßten den Beſchluß, zwanzigtauſend

Mann Schwerbewaffnete und fünfhundert Reiter anszuheben

und zweihundert Schiffe zu bemannen. Auch nahmen ſie die

Theban er in den allgemeinen Verein auf, ganz unter den

ſelben Bedingungen. Ferner beſchloßen ſie, die verloosten

Ländereien den vorigen Eigenthümern zurückzugeben, und be
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ſtimmten durch ein Geſetz, daß kein Athener außerhalb At

tika Feld beſitzen ſollte. Durch dieſes gefällige Benehmen

gewannen ſie die Zuneigung der Griechen wieder und befe

ſtigten ihre Oberherrſchaft.

3o. Ueberall entſchloßen ſich aus dem angeführten Grunde

viele Städte, auf die Seite der Athener zu treten; zuerſt

aber und am bereitwilligſten erklärten ſich für ſie die Ein

wohner von Euböa, die Stadt He ſtiä a ausgenommen.

Dieſe hatte nämlich den Lacedämoniern viel zu verdanken

und war von den Athenern hart bedrängt worden *). Es war

alſo natürlich, daß ſie gegen die Athener eine unverſöhnliche

Feindſchaft behielt und den Spartanern mit feſter Treue zu

gethan blieb. Indeſſen traten dem Bunde der Athener ſieb

zig Städte bei und wurden unter gleichen Bedingungen in

den allgemeinen Verein aufgenommen. Da demnach die Macht

der Athener immer zunahm und die der Lacedämonier ſank,

ſo war nun ein Gleichgewicht der Macht zwiſchen dieſen

Staaten hergeſtellt. Die Athener ſchickten, da ihnen Alles

nach Wunſch ging, ein Heer nach Euböa ab, um die Bun

desgenoſſen im Auge zu behalten und die Feinde zu bekrie

gen. Auf Euböa hatte kurz vor dieſer Zeit ein gewiſſer

Neogenes mit Jaſon von Pher ä Truppen zuſammen

gebracht, die Burg von Heſti äa beſetzt und ſich zum Be

herrſcher der ganzen Gegend und der Stadt Ore os**) auf

geworfen. Da er aber gewaltthätig und willkürlich regierte,

ſo ſchickten die Lacedämonier den The rippidas an

ihn ab. Dieſer ſuchte ihn zuerſt durch Vorſtellungen zu be

*) XII, 7.

*) Dieß war der ſpätere Name der Stadt Heſliäa.
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wegen, daß er die Burg räumte; als Dieß Nichts fruchtete,

ſo rief er die Bewohner des Landes zur Freiheit anf, bela

gerte die Feſtung und verſchaffte wirklich den Bürgern von

Oreos ihre Freiheit wieder. Aus dieſem Grunde waren die

Einwohner des Landes Heſtiäotis ſo freundſchaftlich gegen

die Spartaner geſinnt und hielten ſo feſt an dem Bunde.

Chabria s nun, der Anführer des von den Athenern ab

geſandten Heers, verwüſtete das Land Heſti ä otis, befe

ſtigte Metropolis, eine Stadt auf einem ſteilen Berge

und ließ eine Beſatzung daſelbſt znrück. Er ſchiffte ſodann

nach den Eykladiſchen Inſeln und gewann Pep a re

thus und Scia thus und einige andere den Lacedämoniern

unterworfene Inſeln.

31. Da dieſe ſahen, wie entſchieden ſich die Bundesge

noſſen zum Abfall neigten, ſo ließen ſie von der vorigen

Härte ab und begegneten den Städten frenndlich. So mach

ten ſie ſich die ſämmtlichen Bundesgenoſſen durch wiederholte

Vorſtellungen und Zugeſtändniſſe wieder geneigter. Da ſie

aber ſahen, daß der Krieg immer ernſtlicher wurde und viel

Vorbereitung erforderte, ſo betrieben ſie die Rüſtungen eifrig,

und namentlich gaben ſie ſich viele Mühe mit dem Verthei

len und Umlegen der Beiträge an Mannſchaft und der übri

gen Leiſtungen. Sie theilten nämlich die Städte und die

zum Krieg auszuhebenden Truppen in zehn Theile. Die erſte

Abtheilung machten die L a ce dämoni er aus, die zweite

und dritte die Arkadier, die vierte die Elier, die fünfte

die Achäer; die ſechste beſtand aus den Korinthern und

Megareern zuſammen, die ſiebente aus den Sie yoniern



1342 Diodor's iſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

nnd Phliaſiern, und den Bewohnern von Akte *); die

achte bildeten die Akar n an er, die neunte die Pho ci er

und Lokrer, und die letzte die Olynthier und die an der

Gränze von Thracien wohnenden Bundesgenoſſen. Es

wurde dabei ein Mann von den Schwerbewaffneten gegen

zwei von den leichten Truppen gerechnet, und ein Reiter ge

gen vier Schwerbewaffnete. Das ſo eingerichtete Heer befeh

ligte der König A geſilaus. Er war weitberühmt durch

ſeine Tapferkeit und ſeine Einſicht im Kriegsweſen, und bei

nahe war er in der frühern Zeit unüberwunden geblieben.

Bei allen ſeinen Feldzügen hatte er Bewunderung erregt, be

ſonders aber, in dem Krieg der Lacedämonier mit den Per

ſern, wo er ein weit überlegenes Heer in einer Schlacht be

ſiegte **) und im offenen Felde ſich behauptend einen großen

Theil von Aſien durchzog, und wo er endlich, wenn ihm die

Spartaner nicht wegen der mißlichen Lage in der Heimath

zurückberufen hätten, leicht das ganze Reich der Perſer in

die äußerſte Gefahr hätte bringen können. Denn er war ein

unternehmender Mann und beſaß neben ſeinen großen Ein

ſichten Entſchloſſenheit genug, um die kühnſten Thaten zu wa

gen. Deßwegen übertrugen ihm denn auch jetzt die Sparta

ner die oberſte Leitung des ganzen Kriegs, weil ſie wohl ſa

hen, daß ſie zu dem ſchweren Krieg eines ausgezeichneten

Feldherrn bedurften.

32. Age ſilaus führte das Heer ins Feld und rückte

mit den ſämmtlichen Truppen in Böotien ein. Es waren

mehr als achtzehntauſend Mann; darunter fünf Schaaren

*) Der Oſtküſte des Peloponnes,

**) XIV, 80.
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La ce dämonier; eine Schaar [Mora) beſteht aus fünf

hundert Mann. Der ſogenannte ſciritiſche Lochos*) bei

den Spartanern ſteht nicht in der Reihe der übrigen

Truppen, ſondern hat ſeine beſondere Stellung, nämlich in

der Nähe des Königs, und kommt jedesmal den bedrängten

Abtheilungen des Heeres zu Hülfe. Da er aus der auserle

ſenſten Mannſchaft beſteht, ſo iſt ſeine Dazwiſcheukunft in

der Schlacht von großer Wichtigkeit und entſcheidet meiſtens

den Sieg. Reiter hatte Ageſlaus fünfzehnhundert. Als er

bei der Stadt The spiä ankam, die eine Lacedämoniſche Be

ſatzung hatte, ſchlug er in der Nähe derſelben Kein Lager und

ließ die Truppen einige Tage von der Anſtrengung ausruhen.

Die Athen er aber zogen auf die Nachricht von der An

kunft der Lacedämonier in Böotien ſogleich mit fünftauſend

Mann Fußvolk und zweihundert Reitern Theben zu Hülfe.

Als dieſe Heeresmacht auf Einem Punkt beiſammen war, be

ſetzten die The baner einen Berg, der ſich in die Länge

dehnte und zwanzig Stadien von der Stadt entfernt war.

So geſchützt auf der ſchwer zu erſteigenden Höhe erwarteten

ſie den Angriff der Feinde. Denn der Name des Ageſilaus

war zu gefürchtet, als daß ſie es gewagt hätten, im offenen

Felde ſich in einen Kampf einzulaſſen. Ageſilaus ließ ſein

Heer in Schlachtordnung gegen die Böotier anrücken. Als

er aber in die Nähe der Feinde kam, ſchickte er ihnen zuerſt

nur die leichten Truppen entgegen, um zu verſuchen, wie ſich

der Feind im Treffen halten würde. Da nun die Thebaner,

die von oben herab fochten, jene leicht zurückſchlugen, ſo

*) Vgl. Thneyd. V., 67.
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führte er das ganze Heer furchtbar gerüſtet in den Kampf.

Der Athener Chabri as aber, der die Miethtruppen befeh

ligte, gebot ſeinen Leuten, den Feind ohne alle Furcht zu er

warten und in ihrer Stellung zu bleiben, den Schild an’s

Knie ſtemmend und zugleich den gefällten Speer vorhaltend.

Der Befehl wurde wie auf einen Wink vollzogen, und Age

-ſilaus, voll Verwunderung über die Haltung und die Furcht

foſigkeit der Feinde, hielt es nicht für gerathen, gegen die

Anhöhe Sturm zu laufen und die Feinde zu zwingen, daß

ſie im Handgemenge ihre Tapferkeit bewieſen. Nachdem er

ſich auf dieſe Art überzeugt hatte, daß ſie, zum Gefecht ge

zwungen, entſchloſſen genug wären, ihm den Sieg ſtreitig zu

machen, bot er ihnen eine Schlacht in der Ebene an. Allein

die Thebaner rückten nicht aus. Da ließ er die Phalanx der

Fußgänger abziehen und ſchickte die Reiterei und die leichten

Truppen aus, die ungehindert das Land verbeerten und ihm

viele Beute einbrachten.

55. Die Spartaner, die dem Ageſlaus als Räthe bei

gegeben waren, und die Unterbefehlshaber wunderten ſich, daß

Ageſlaus, der doch für einen ſo unternehmenden Mann gelte,

ſich nicht mit dem Feind ſchlage da er doch ein zahlreicheres

uad tüchtigeres Heer habe. Ageſlaus antwortete ihnen, die

Lacedämonier haben jetzt ohne Kampf geſiegt, denn die Böo

tier haben ja uicht gewagt, die Verheerung des Landes zu

hindern; hätte er aber die Feinde, uachdem ſie von ſelbſt den

Sieg ihm überlaſſen, gezwungen, die Gefahr doch zu beſte

hen, ſo hätten vielleicht durch eine unerwartete Wendung des

Glücks die Lacedämonier im Kampf unterliegen können. Dieſe

-
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Antwort *) hielt man damals für eine nicht ſehr treffende

Andeutung des möglichen Erfolgs; ſpäter aber, durch Erfah

rung belehrt, ſah man ſie nicht mehr wie das Wort eines

Menſchen, ſondern wie einen Götterſpruch an. Denn ſchwe

res Unglück traf die Lacedämonier, als ſie mit großer Hee

resmacht gegen die Thebaner zu Felde zogen und ſie zwan

gen, für ihre Freiheit zu kämpfen. Zuerſt wurden ſie bei

Leuktra beſiegt, wo viele ihrer Mitbürger umkamen, darunter

auch ihr König Kleombrotus; und nachher erlitten ſie in der

Schlacht bei Mantinea eine völlige Niederlage und verloren

wider Erwarten die Oberherrſchaft. Denn dem Glück iſt es

ein leichtes, die Uebermüthigen unvermuthet zu fällen und ſie

zu lehren, daß ſie ihre Hoffnungen nicht zu hoch ſpannen.

Ageſilaus alſo begnügte ſich wohlbedacht mit dem erſten Vor

theil, den er gewonnen, und bewahrte ſein Heer vor Scha

den. Hierauf kehrte Ageſlaus mit ſeinen Truppen in den

Peloponnes zurück. Die Thebaner aber, die ſich durch die

Kriegskunſt des Chabrias gerettet ſahen, bewunderten die

ſinnreiche Erfindung des Mannes. So viele herrliche Kriegs

thaten Chabrias verrichtet hatte, ſo wurde er doch am höch

ſten wegen dieſer zweckmäßigen Stellung der Truppen geprie

ſen, und die Bildſäulen, die ihm das Volk ſetzte, erhielten

ſeinem Verlangen gemäß ebendieſe Stellung. Die Thebaner

rückten nach dem Abzug des Ageſilaus gegen The spiä und

machten die Vorhut nieder, die aus zweihundert Mann be

*) Für Ütö rg öaxgoecog iſt vielleicht 8ä rg äno

xglosaog zu leſen.
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ſtand. Die Angriffe auf die Stadt wiederholten ſie beſtän

dig, richteten aber nichts Bedeutendes aus und kehrten mit

ihrem Heer nach Theben um. Die Lacedämonier Phöbidas,

der eine anſehnliche Beſatzung in Thespiä hatte, rückte nun

geſchwind aus der Stadt und fiel unvorſichtig über die abzie

henden Thebaner her, verlor aber mehr als fünfhundert

Mann, und nachdem er tapfer gekämpft und viele Wuuden

auf der Vorderſeite empfangen, ſtarb er ſelbſt den Heldentod.

34. Als nicht lange Zeit nachher die Lacedämonier wie

der mit derſelben Macht gegen Theben zogen, beſetzten die

Thebaner einen andern ſchwer zugänglichen Platz und hinder

ten die Feinde, das Land zu durchſtreifen, wagten aber nicht

mit dem ganzen Heer in offenem Felde ſich in eine Schlacht

einzulaſſen. Herausgefordert *) von A geſi laus entſchlo

ßen ſie ſich endlich doch, ins Treffen auszurücken. Es wurde

ein hitziges- und lange dauerndes Gefecht. Anfangs waren

die Truppen des Ageſlaus im Vortheil. Als aber dann die

Thebaner aus der Stadt mit geſammter Macht einen Aus

fall machten, ließ Ageſlaus wegen der Menge der heranſtrö

menden Feinde ſeinen Leuten zum Rückzug aus dem Treffen

blaſen. Hier fanden die Thebaner zum Erſtenmal, daß ſie

nicht ſchwächer ſeyen als die Lacedämonier. Sie errichteten

ein Siegeszeichen und faßten Muth zu dem ferneren Kampf

mit der Macht der Spartaner. Dieſen Ausgang nahm das

Treffen der Landtruppen. Zwiſchen den Flotten kam es um

dieſelbe Zeit zu einer großen Seeſchlacht zwiſchen Naros

*) Für Tgouaxouévov iſt wohl teoxaAovuévov zu le

ſen. Vgl. C. 32.
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nnd Paros, aus folgender Veranlaſſung. Pollis, der

Befehlshaber der lacedämoniſchen Flotte, erfuhr, daß den

Athenern eine große Ladung von Getreide zu Schiff zuge

führt werde. Er ſtellte ſich alſo auf die Lauer und erwartete

die Ankunft der Getreidezufuhr, in der Abſicht, die Laſtſchiffe

anzugreifen. Davon erhielt aber das Atheniſche Volk Nach

richt und ſchickte eine Flotte zum Schutz der Getreideſchiffe

ab; ſo wurde die Kornzufuhr ſicher in den Piräeus gelei

tet. Hierauf fuhr Chabrias, der Befehlshaber der Athe

niſchen Seemacht, mit der ganzen Flotte nach Naros und

fing eine Belagerung an. Er griff die Stadt mit Sturm

zeug an, erſchütterte dadurch die Mauern und gab ſich alle

Mühe, die Stadt mit Gewalt zu erobern. Unterdeſſen fuhr

aber Pollis, der Anführer der Lacedämoniſchen Flotte, heran,

um den Nariern zu helfen. Beide Theile verfolgten ihren

Zweck ſo eifrig, daß ſie ſich zu einem Seetreffen entſchloßen.

Sie ſtellten die Schiffe in Schlachtordnung und liefen gegen

einander an. Pollis hatte fünfundſechzig Dreiruder und Cha

brias dreiundachtzig. Als die Schiffe gegeneinander anliefen,

war Pollis, welcher den rechten Flügel befehligte, der erſte,

der auf die gegenüberſtehenden Dreiruder des linken Flügels

ſtieß, welchen der Athener Eed on anführte. Er kämpfte

tapfer; denn er tödtete den Cedon ſelbſt und verſenkte deſſen

Schiff. Ebenſo griff er auch die andern Schiffe an und

zerriß ſie durch die Stöße, ſo daß ſie theils zu Grunde gin

gen, theils die Flucht ergreifen mußten. Als Chabrias das

gewahr wurde, ſchickte er einen Theil der Schiffe von ſeiner

Seite ab, um den Bedrängten zu helfen. Sº machte er die

A+
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Niederlage der Seinigen wieder gut. Da er ſelbſt den beſten

Theil der Flotte hatte und muthvoll ſtritt, ſo richtete er viele

Dveiruder zu Grunde und bekam nicht wenige in ſeine Ge

walk. -

55. Wiewohl er die Oberhand gewonnen und alle feind

lichen Schiffe in die Flucht getrieben hatte, ſo ſtand er doch

von der Verfolgung gänzlich ab. Denn er gedachte der See

ſchlacht bei den Arginnſen, wo das Volk den Feldherrn, die -

geſiegt, ihre großen Verdienſte mit der Todesſtrafe vergolten

hatte, weil ſie angeklagt wurden, daß ſie die Todten, die in

der Seeſchlacht umgekommen, nicht begraben hätten. Er be

ſorgte daher, es möchte ihm in dieſem ähnlichen Falle daſ

ſelbe Schickſal bevorſtehen. Statt alſo nachzuſetzen, ſuchte

er die herumſchwimmenden Athener zuſammen, und rettete

die noch lebenden und begrub die Todten. Hätte er ſich nicht

dieſer Mühe unterzogen, ſo würde er leicht die ganze feind

liche Flotte vernichtet haben. Es gingen in der Seeſchlacht

achtzehn Atheniſche Schiffe zu Grunde, nnd von den Lacedä

moniſchen gingen vierundzwanzig unter und acht wurden

ſammt der Mannſchaft genommen. Nach dieſem glänzenden

Seeſieg lief Chabrias mit reicher Beute in den Piräe us

ein und wurde von ſeinen Mitbürgern mit großem Jubel

empfangen. Denn ſeit dem Peloponneſiſchen Krieg war dieß

die erſte Seeſchlacht, welche die Athener gewannen. In der

Schlacht bei Knidos nämlich waren ſie nicht allein geſtanden,

ſondern hatten mit Hülfe der königlichen Flotte geſiegt.

Während Das geſchah, wurde in Italien Marcus

Man lius, der nach der Alleinherrſchaft in Rom ſtrebte,

überwältigt und hingerichtet.
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36. Als in Athen Charia n der Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Ser

vius Sulpicius, Cajus Papirius, Publius Va

lerius, Servius Cornelius, Marcus Furius und

Titus Quinct in s; die Elier feierten die hundertunde

erſte Olympiade, wo Da mou von Thurium Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 378. v. C. 576]. In dieſem

Jahr unternahm das geſammte Volk der Trib aller in

Thracien, durch Hungersnoth bedrängt, einen Zug über

ſeine Grenzen und verſchaffte ſich ſeinen Unterhalt aus

fremdem Land. Sie durchſtreiften, mehr als dreißigtauſend

Mann ſtark, das Nachbarland in Thracien und plünderten

ohne Scheu das Gebiet der Abde riten. Nachdem ſie rei

che Beute gemacht, traten ſie ſorglos und ohne Ordnung den

Rückzug an. Nun griffen die Abderiten mit geſammter Macht

die zerſtreuten und ungeordneten Schaareu auf dem Rückweg

an und machten mehr als zweitauſend Mann nieder. Er

dittert über dieſes Mißgeſchick fielen die Fremden, um ſich

an den Abderiten zu rächen, wieder in das Land derſelben

ein. Dieſe ließen ſich, ſtolz auf den zuvor errungenen Sieg

und von den benachbarten Thraciern mit Hülfstruppen un

terſtützt, in eine Schlacht mit den Fremden ein. Es kam zu

einem hitzigen Kampfe, in welchem die Thracier auf Einmal.

übergiengen und die nunmehr alleinſtehenden Abderiten durch

die Ueberzahl der Fremden umzingelt und beinahe Alle, ſo

viel an der Schlacht Theil genommen, niedergehauen wurden.

Die Abderiten hatten, nachdem ſie dieſer ſchwere Unfall ge

*) Im Griechiſchen ſteht die Zahl vier, und auch nur vier
Namen.
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troffen, eine Belagerung zu erwarten; da erſchien der Athe

ner Chabrias mit einem Heer und befreite die Abderiten

von der Gefahr. Er vertrieb die Fremden aus dem Lande

und ließ in der Stadt eine bedeutende Beſatzung zurück,

wurde aber ſelbſt durch Meuchelmörder getödtet *).

Hierauf wurde Timotheus Befehlshaber der Flotte.

Er ſchiffte nach Cephalle nia, gewann die Städte daſelbſt

und beredete ebenſo die in Akarnanien, den Athenern

beizutreten. Nachdem er ſich den König der Moloſſer,

Alc etas, zum Freund gemacht und weit die meiſten Städte

in jenen Gegenden auf ſeine Seite gebracht hatte, beſiegte er

die L a ce dämoni er in einer Seeſchlacht bei Leuk a s.

Das Alles kam ſchnell und leicht zu Stande, die Bündniſſe

durch die Macht ſeiner Beredtſamkeit, der Sieg durch ſeine

Tapferkeit und Kriegsknnſt. Dadurch erwarb er ſich bei ſei

nen Mitbürgern nicht nur, ſondern auch bei den übrigen

Griechen große Achtung. Dieß waren die Verrichtungen des

Timotheus.

57. Während Das geſchah, zogen die Thebaner mit

fünfhundert Mann auserleſenen Truppen gegen Or chome

nos und verrichteten eine denkwürdige That. Die Lac e

dämoni er hatten nämlich eine ſtarke Beſatzung in Orcho

menos. Dieſe rückte gegen die Thebaner aus, und es kam

zu einem hitzigen Treffen, in welchem die Thebaner über die

Lacedämonier ſiegten, ob dieſe gleich noch einmal ſo ſtark wa

Tren. Das war noch nie in den frühern Zeiten geſchehen,

ſondern die Thebaner glaubten zufrieden ſeyn zu müſſen,

- *) Dieſer Nachricht widerſpricht Diodor ſelbſt Cap. 63 ff.,

wo Chabrias als noch lebend vorkommt.
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wenn ihrer Viele über Wenige ſiegten. So wurde denn ihr

Selbſtgefühl erhöht, und der Ruf ihrer Tapferkeit verbreitete

ſich immer weiter; auch ſah man deutlich, daß ſie um die

Oberherrſchaft in Griechenland zu ringen im Sinn hatten.

Mit dieſem Jahr endet der Geſchichtſchreiber Hermias

von Methymna ſein Werk über die Siciliſche Geſchichte,

das aus zehn, oder nach einer andern Abtheilung aus zwölf

Büchern beſteht.

38. Als in Athen Hippodamus Archon war, wähl

ten die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen,

Lucius Valerius, Lucius Aemilius, Aulus Man

lius, Marcus Trebonius, Servius Sulpicius,

Lucius Lucretius [J. R. 379. v. C. 575]. In dieſem

Jahr glaubte der Perſerkönig Artar erres, der die

Aegypter bekriegen wollte und ein bedeutendes Heer von

Söldnern aufzuſtellen wünſchte, die Streitigkeiten in Grie

chenland beilegen zu müſſen. So nämlich, hoffte er, wür

den die Griechen, wenn ſie der einheimiſchen Kriege entledigt

wären, um ſo bereitwilliger ſich anwerben laſſen. Er ſchickte

daher Geſandte nach Griechenland aus, um die Städte auf

zufordern, daß ſie einen allgemeinen Frieden ſchlößen. Die

Griechen nahmen den Vorſchlag gerne an, weil ſie des be

ſtändigen Krieges müde waren, und machten alle zuſammen

Frieden, unter der Bedingung, daß alle Städte unabhängig

und ohne Beſatzung wären. Die Griechen ernannten Be

vollmächtigte, die in allen Städten herumreisten und überall

die Beſatzungen abziehen ließen. Die Thebaner allein lie

*) Es fehlen wieder zwei.
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ßen es ſich nicht gefallen, daß jede einzelne Stadt an dem

Vertrag Theil haben ſollte, ſondern wollten ganz Böotien

unter die Botmäßigkeit von Theben ſtellen. Die Athe

m er erklärten ſich ſehr eifrig dagegen durch eine Rede, die

der Volksführer Kall iſt rat us in ihrem Namen hielt.

Für die The baner aber führte Epaminondas das

Wort kräftig in der allgemeinen Verſammlung. Der Ver

trag wurde nun mit Einſtimmung aller andern Griechen voll

zogen, und die Thebauer, die allein von dem Vertrag ausge

ſchloſſen wurden, wagten es, weil Epaminondas durch ſeine

Tapferkeit ſeinen Mitbürgern ſo viel Selbſtvertrauen ein

flößte, den Beſchlüſſen aller Andern ſich zu widerſetzen. Die

La ce dä monier und Athen er nämlich, die bisher immer

fort um die Oberherrſchaft geeifert hatten, gaben jetzt einan

der nach, ſo daß Jene als Vorſteher zu Lande, Dieſe zur

See anerkannt wurden. Daher ſahen ſie es ungerne, daß

ein dritter Staat Anſpruch auf die Oberherrſchaft machte,

und ſuchten die Städte in Böotien von dem Verband mit

Theben loszumachen.

59. Die Thebaner aber, welche Leibesſtärke und Muth

genug beſaßen, und ſchon in vielen Treffen die Lacedämonier

überwunden hatten, trugen ſich mit hohen Gedanken und

machten Anſpruch auf die Oberherrſchaft zu Lande. Sie

täuſchten ſich auch nicht in ihrer Hoffnung, aus den angege

benen Urſachen und weil ſie zur damaligen Zeit mehrere gute

Anführer und Feldherru hatten. Die berühmteſten waren

Pelopidas, Gorgias und Epaminon das. Dieſer

übertraf nicht uur ſeine Stammgenoſſen, ſondern die Grie

chen alle weit an Tapferkeit und Einſicht in die Kriegskunſt.
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Er war in aller Wiſſenſchaft wohl unterrichtet, beſonders

aber in der pythagoriſchen Philoſophie. Da er überdieß vor

zügliche Naturanlagen beſaß, ſo iſt es kein Wunder, daß er

die herrlichſten Thaten verrichtete. Er war genöthigt, mit

wenigen einheimiſchen Truppen gegen die ganze Kriegsmacht

der Lacedämonier und ihrer Bundesgenoſſen zu kämpfen, uud

doch gewann er über die unbeſiegbaren Streiter ſo entſchie

den die Oberhand, daß er den König der Lacedämonier,

Kle ombrotus, tödtete und das zahlreiche Heer der Feinde

beinahe gänzlich aufrieb. Durch ſolche außerordentliche Tha

ten bewährte ſich ſeine Geſchicklichkeit und die Tüchtigkeit,

die er ſich durch Ausbildung erworben. Darüber werden wir

übrigens bald in der ausführlicheren Erzählung das Nähere

berichten. Jetzt wenden wir uns zum Verfolg der Geſchichte.

40. Nachdem überall das Volk für unabhängig erklärt

war, entſtanden bedeutende Unruhen und Spaltungen in den

Städten, beſonders im Peloponnes. Da ſie nämlich an

oligarchiſche Verfaſſungen gewöhnt waren, ſo wußten ſie die

Gewalt der Demokratie nicht recht zu gebrauchen, und daher

wurden viele rechtſchaffene Männer verbannt und auf dem

Grund falſcher Anklagen verurtheilt. So gab es denn Par

teihändel, wobei Mancher vertrieben und ſein Vermögen ein

gezogen wurde, beſonders aber Die, welche unter der Ober

herrſchaft der Lacedämonier Vorſteher in ihrer Heimathge

weſen waren. Da ſie während jener Zeit ihre Mitbürger ge

bieteriſch behandelt hatten, ſo rächte ſich nun die Menge, als

das Volk die Freiheit erlangt hatte. Zuerſt rotteten ſich die

verbannten Phia leer zuſammen und beſetzten einen feſten

Platz, Heräa genannt. Von hier aus fanden ſie Gelegen
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heit, mit Liſt in Phialea einzudringen. Es war gerade am

Dionyſos feſte, als ſie unvermuthet über die im Theater

ſitzendeu Bürger herfielen und viele hinmordeten, nicht we

nige auch zur Theilnahme an ihrem tollen Beginnen verlei

feten, und ſich dann nach Sparta zurückzogen. Auch die

Verbannten aus Korinth, die ſich in großer Anzahl bei

den Argivern aufhielten, ſuchten wieder in die Stadt zu

kommen. Von Verwandten und Freunden wurden ſie einge

laſſen; allein ſie wurden verrathen und entdeckt. Da man

ſie nun verhaften wollte, ſo tödteten ſie aus Furcht vor der

Marter lieber einander ſelbſt als daß ſie ſich gefangen gaben.

Viele Bürger von Korinth, die man der Theilnahme an dem

Vorhaben der Verbannten beſchuldigte, wurden theils getöd

tet, theils verwieſen. In der Stadt Megara gab es Leute,

welche die Verfaſſung umſtürzen wollten; aber das Volk be

mächtigte ſich ihrer und Viele wurden umgebracht und nicht

Wenige vertrieben. Ebenſo machten Unruheſtifter in Sicy on

einen Verſuch, verfehlten aber ihren Zweck und wurden um

gebracht. In Phlius wurden viele Einwohner verbannt,

die dann einen feſten Platz im Lande beſetzten und eine Schaar

von Söldnern zuſammenbrachten. Es kam zu einem Treffen

mit den Leuten in der Stadt, die Verbannten ſiegten, und

über dreihundert Mann von den Phliaſern wurden nieder

gemacht. Später aber bekamen durch Verrätherei der Wa

chen die Phliaſier die Oberhand über die Verbannten und

machten mehr als ſechshundert Mann nieder. Die Uebrigen

wurden aus dem Lande vertrieben und nach Argos zu flie

hen genöthigt. Solche Unfälle trafen die Städte im Pelo

ponnes.

A
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41. Als in Athen Sokrati des Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Q u in

tus Servilius, Servius Sulpicius, Servius

Cornelius, Spurius Papirius, Lucius, Papi

rius und Lucius Aemil ins IJ. R. 580. v. C, 574].

In dieſem Jahre zog der König Art a re r res gegen die

Aegypter zu Felde, die ſich gegen die Perſer empört

hatten. Die einheimiſchen Truppen befehligte Pharnaba

zus, die Söldner aber, die aus zwanzigtauſend Mann be

ſtanden, der Athener Jphikrates. Dieſer Mann war wc

gen ſeiner Feldherrnkunſt ausdrücklich von dem Könige zum

Heerführer berufen. Da nun Pharnabazus mehrere Jahre

mit den Rüſtungen zugebracht hatte, ſo erklärte ſich Jphikra

tes freimüthig gegen ihn, weil er ſah, daß er im Reden fer

tig und doch unbeholfen im Handeln war. Es wundere ihn,

ſagte er, daß er mit dem Wort ſo ſchnell und mit der That

ſo langſam ſey. Pharnabazus erwiederte, das Wort habe er

ſelbſt in ſeiner Gewalt, die That aber der König. Als das

Perſiſche Heer in der Stadt Ace **) beiſammen war, zählte

man zweimalhunderttauſend Mann einheimiſche Truppen, die

Pharnabazus befehligte; Griechiſche Söldner unter der An

führung des Jphikrates waren es zwanzigtauſend Mann.

Bei der Zählung der Schiffe fanden ſich dreihundert Dreiru

der und zweihundert dreißigrudrige Schiffe, und noch eine

große Zahl von Fahrzeugen mit Lebensmittelu und andern

Bedürfniſſen. Mit Anfang des Sommers brachen die Feld

*) Zwei ſehlen im Text.

*) Oder Akko, ſpäter Ptolemais genannt, jetzt St, Jean

d’Acre.
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herrn des Königs mit dem ganzen Heer auf und rückteu ge

gen Aegypten vor, während die Flotte nebenher fuhr *). Als

ſie in die Nähe des Nils kamen, fanden ſie die Aegypter

trefflich *) zum Krieg gerüſtet. Pharnabazus hatte ſich

nämlich auf ſeinem Zuge lang verweilt und den Feinden viele

Zeit zur Rüſtung gelaſſen. Denn die Feldherrn der Perſer

müſſen überhaupt, da ſie keine unbeſchränkte Vollmacht ha

ben, dem Könige über Alles berichten und jedesmal ſeine

Entſcheidung abwarten.

42. Der König der Aegypter, Nekt a ne bis, erfuhr

zwar, wie ſtark die Perſiſche Kriegsmacht war, blieb aber uu

deſorgt, hauptſächlich weil es ſchon vermöge der Lage des

Landes äußerſt ſchwer iſt, in Aegypten einzudringen, und

weil alle Zugänge vom Land und von der See her wohl ver

wahrt waren. Denn bei jeder von den ſieben Mündungen,

durch die der Nil ſeinen Ausfluß in das ägyptiſche Meer

nimmt, war eine Stadt erbaut mit hohen Thürmen auf bci

den Seiten des Waſſers und mit einer hölzernen Brücke,

welche die Einfahrt beherrſchte. Vorzüglich aber verwahrte

er die peluſiſche Mündung, weil ſie auf dem Weg von

Syrien her am nächſten lag, und weil man glaubte, daß ge

rade dort die Feinde eindringen würden. Dieſe Mündung nämlich

dämmte er ein und legte Bollwerke an bei den geſchickteſten

Stellen zur Einfahrt; die Zugänge von der Landſeite ſetzto

er unter Waſſer, nnd die von der Seeſeite ſperrte er mit

*) Für ovutagóvrog iſt wohl ovunAéovrog zu leſen,

oder ovunaganAéovrog.

**) Statt paragóg wird ?aungä5g zu ſetzen ſeyn.

TA
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Dämmen. Es war daher eben ſo ſchwer, mit Schiffen eiu

zulaufen, als mit Reiterei beizukommen oder mit Fußvolk

anzurücken. Da nun Pharnabazus und die übrigen Feld

herrn die peluſiſche Mündung ſo trefflich befeſtigt und mit

einer großen Truppenzahl beſetzt fanden, ſo hielten ſie es für

ganz unmöglich, hier den Zugang zu erzwingen, und ent

ſchloßen ſich, bei einer andern Mündung einzulaufen. Sie

fuhren alſo auf die hohe See, damit die Schiffe den Feinden

nicht zu Geſicht kämen, und ſegelten der Mündung zu, wel

che die men deſ iſche heißt, und an der ſich eine beträchtli

che Strecke weit ein flaches Ufer hinzieht. Hier landeten

Pharnabazus und Iphikrates mit dreitauſend Mann und

rückten gegen das befeſtigte Städtchen am Ausfluß an. Die

Aegypter zogen ihnen mit Reiterei und mit dreitauſend Mann

Fußvolk entgegen. Es kam zu einem hitzigen Treffen, in

welchem die Perſer von den Schiffen her bedeutende Ver

ſtärkungen erhielten, ſo daß die Aegypter umzingelt wurden,

Viele von ihnen umkamen und nicht Wenige in Gefangen

ſchaft geriethen. Die Uebriggebliebenen wurden in die Stadt

zurückgedrängt. Jphikrates aber mit ſeinen Gefährten drang

zugleich mit der Beſatzung zu den Thoren ein. So erober

ten ſie die Feſtung, und zerſtörten ſie dann und machten die

Einwohner zu Sclaven.

43. Hierauf entſtand ein Zwiſt unter den Feldherrn,

wodurch ihr Vorhaben vereitelt wurde. Jp hikrates hatte

nämlich von den Gefangenen erfahren, daß Memphis,

eine der wichtigſten Städte von Aegypten, unbeſetzt ſey. Er

rieth daher, ſogleich nach Memphis hinauf zu ſchiffen, ehe

die Truppen der Aegypter dort ankämen. Allein Pharma
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bazus und die Uebrigen meinten die geſammte Perſiſch

Kriegsmacht vorher erwarten zu müſſen; dann könne man

den Zug nach Memphis ſicherer unternehmen. Iphikrates

begehrte nun, daß man ihm nur die Söldner, die da waren,

gäbe, und verſprach, mit dieſen die Stadt einzunehmen. Man

beſorgte aber, der entſchloſſene und tapfere Mann könnte

Aegypten für ſich erobern wollen. Daher geſtattete es Phar

nabazus nicht. - Jphikrates erklärte entſchieden, wenn ſie den

günſtigen Augenblick vorüberlaſſen, ſo ſey der Zweck des gan

zen Feldzugs *) verfehlt. . . . . Sie beneideten ihn und

brachten falſche Beſchuldigungen gegen ihn vor. Die Ae

gypter aber gewannen unterdeſſen Zeit genug, nach Memphis

eine hinreichende Beſatzung zu ſchicken, und gegen das zer

ſtörte Städtchen mit ihrer ganzen Macht anzurücken und

eine feſte Stellung zu nehmen **), die ihnen viele Vortheile

gewährte und wo ſie ſich in beſtändige Gefechte mit den Fein

den einließen. Sie behielten immer mehr die Oberhand und

machten viele Perſer nieder; daher fürchteten ſie die Feinde

nicht mehr. Der Kampf bei dieſem Städtchen zog ſich in die

Länge, und da nun bereits die Eteſien wehten, ſo füllte ſich

der Nil und überſchwemmte die ganze Gegend mit ſeinen

Fluthen, wodurch Aegypten immer noch mehr geſchützt wurde.

Da entſchloßen ſich die Anführer der Perſer, weil die Natur

*) Nach Sintenis ö Ayv orgareiav für to? Av orga

ruäv. Die Lücke iſt ungefähr ſo zu ergänzen: Doch die

Perſiſchen Befehlshaber gaben ihm kein Gehör.

**) Nach der von Dindorf angeführten Vermuthung röncov

für ört?.gov.
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ſelbſt wider ſie kämpfte-, Aegypten wieder zu verlaſſen. Sie

kehrten alſo nach Aſien zurück. Weil aber Iphikrates mit

Pharnabazus in Streit gerathen war, ſo beſorgte er, gefan

gen geſetzt und zur Strafe gezogen zu werden, wie es dem

Athener Konon ergangen war. Daher wollte er lieber heim

- lich das Heer verlaſſen. Er rüſtete alſo ein Fahrzeug und

entfloh bei Nacht unbemerkt und ſegelte nach Athen. Phar

nabazus ſchickte Abgeordnete nach und verklagte den Iphikra

tes, er ſey Schuld, daß Aegypten nicht erobert worden ſey.

Die Athener gaben den Perſern zur Antwort, wenn ſie ihn

ſchuldig finden, ſo werden ſie ihn nach Verdienſt beſtrafen.

Aber nach kurzer Zeit ernannten ſie ihn zum Befehlshaber

der Seemacht.

44. Es wird nicht unzweckmäßig ſeyn, die Nachrichte

über die Verdienſte des Jphikrat es hier beizufügen. Er

war, wie man erzählt, nicht blos ein geſchickter Feldherr,

ſondern beſaß auch eine vorzügliche Gabe zu trefflichen Er

findungen aller Art. Die vieljährige Erfahrung im Kriegs

weſen, die er im Perſiſchen Kriege geſammelt, ſoll ihn auf

manche nützliche Einrichtung bei den Heeren, und beſonders

auf die Verbeſſerung der Bewaffnung geleitet haben. Die

Griechen hatten nämlich große Schilde, mit denen ſie ſich

ſchwer bewegen konnten. Nun verkleinerte er dieſelben und

ließ Schilde von mäßiger Größe machen, wodurch für Beides

zugleich geſorgt war, daß der Mann hinlänglich geſchützt

war, und daß er doch, mit dem leichten Schild in der Hand,

ſich ganz ungehindert bewegte. Die nützliche Einrichtung be

währte ſich und fand Beifall; und ſo erhielten denn die Trup

pen, die bisher wegen der großen Schilde Hopliten hießen,
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von dem kleinen Schild den Namen Pel taſten. Bei dem

Spieß und dem Schwert nahm er die entgegengeſetzte Ver

änderung vor. Er verlängerte die Spieße um die Hälfte,

und die Schwerter machte er faſt noch einmal ſo lang. Durch

Erfahrung bewährte ſich die Verbeſſerung, und die gelunge

nen Verſuche erwarben dem Scharfſinn des Feldherrn das

verdiente Lob. Ferner gab er den Kriegsleuten leichte Schuhe,

die ſich ſchnell losbinden laſſen; man nennt ſie noch heutzu

tage nach ſeinem Namen Iphikratiſche Schuhe. Außerdem

traf er noch viele nützliche Einrichtungen im Kriegsweſen,

deren Beſchreibung zu weit führen würde. Der Feldzug der

Perſer gegen Aegypten alſo, zu dem ſo große Zurüſtnngen

gemacht waren, führte wider Vermuthen zu keinem Erfolg.

45. In Griechenland gab es Volksbewegungen we

gen der nngewohnten Verfaſſung in den Städten, und bei

der allgemeinen Auarchie entſtanden manche Empörungen,

wobei den Beförderern der Oligarchie die La cedämonier

halfen, den Anhängern der Demokratie aber die Athener

Beiſtand leiſteten. Dieſe beiden Staaten hielten nämlich den

Vertrag nur kurze Zeit, und fingen dann zu Gunſten ihrer

Bundesſtädte Krieg an, ohne ſich weiter um den allgemeinen

Friedensſchluß zu bekümmern. So wurden in Zac ynthus

Die, welche während der Herrſchaft der La ce däm onier an

der Spitze der Verwaltung geſtanden, von der Volkspartei

aus Erbitterung und Rachſucht alle vertrieben. . . . . *)

*) Die Verbannten müſſen nach Zacynthus zurückgekommen

ſeyn und darauf ihre Gegner, die Demokraten, vertrieben

haben. Denn nur auf Dieſe kann ſich das Folgende be

ziehen. Es iſt alſo eine Lücke in Text,
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Dieſe flüchteten ſich zu Timotheus, dem Anführer der

Athen.iſchen Flotte, und nahmen an ſeinen Seezügen und

Kriegsunternehmungen Theil *). So erhielten ſie nun an

ihm einen Beiſtand und wurden von ihm auf die Inſel hin

- übergeführt, wo ſie dann einen feſten Platz am Meer in Be

ſitz nahmen, den ſie Arkadia nannten. Von da machten

ſie Ausfälle, von Timotheus unterſtützt, und thaten den

Leuten in der Stadt Schaden. Als nun die Zacynthier von

den Lacedämoniern Hülfe begehrten, ſchickten dieſe zuerſt Ge

ſandte nach Athen, um ſich über Timotheus zu beſchweren;

da ſie aber ſahen, daß ſich das Volk auf die Seite der Ver

bannten neigte, rüſteten ſie eine Flotte und bemannten fünf

undzwanzig Dreiruder, die ſie unter dem Befehl des Ari

ſtokrates zur Unterſtützung der Zacynthier abſandten.

46. Während Das geſchah, ſtanden unter den Einwoh

nern von C or cyr a Freunde der Lac e dä monie r gegen

die Volkspartei auf; ſie baten die Spartaner, eine Seemacht

zu ſchicken, und verſprachen, ihnen Corcyra zu überliefern.

Die Lacedämonier wußten, daß Corcyra für die Behauptung

der Seeherrſchaft von großer Wichtigkeit war, und bemühten

ſich alſo, Herrn dieſer Stadt zu werden. Daher ſandten ſie

ſogleich nach Corcyra zweiundzwanzig Dreiruder unter dem

Befehl des Alcidas. Sie gaben aber vor, dieſe Flotte

nach Sicilien zu ſchicken; damit ſie nämlich als Freunde von

*) Oder, wenn man ovvensZouaxovv leſen wollte (da

eine Handſchrift ovvenAsouaxovv hat) : nahmen an

ſeinen Kriegszügen zur See und zu Lande Theil.

Diodor. 118 Bdchn. 5
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den Corcyräern aufgenommen würden und ſo mit den Ver

bannten die Stadt einnehmen könnten. Allein die Corcyräer,

welche die Liſt der Spartaner merkten, verwahrten ihre Stadt

ſorgfältig und ſchickten Geſandte um Hülfe nach Athen ab.

Die Athener beſchloßen, den Corcyräern und den verbannten

Zacynthiern zu helfen; ſie ſandten nach Zac ynthus den

Feldherrn- Kteſikles als Anführer der Verbannten und rü

ſteten eine Seemacht, die ſie nach Corcyra ſchicken wollten.

Während Das geſchah, wollten in Böotien die Pla

täer, die ſich mit den Athenern zu verbünden wünſchten,

Truppen kommen laſſen, in der Abſicht, den Athenern die

Stadt zu überliefern. Darüber zürnten die Böotarchen *).

den Platäern und ließen ſogleich ein anſehnliches Heer gegen

ſie rücken, um den Atheniſchen Hülfstruppen zuvorzukommen. -

Als ſie in die Nähe der Stadt Platää gelangten, trafen ſie,

weil der Ueberfall unvermuthet geſchah, die Platäer auf dem

Felde an; die Meiſten derſelben wurden alſo von den Rei

tern aufgefangen, und die Uebrigen flüchteten ſich in die Stadt,

waren aber, da ihnen Niemand zu Hülfe kam, genöthigt,

Bedingungen einzugehen, wie es den Feinden gut dünkte.

Sie mußten nämlich aus der Stadt abziehen, und durften

ihr Hausgeräthe mitnehmen, aber Böotien nicht mehr betre

ten. Die The baner riſſen Platää nieder und zerſtörten

darauf auch The spiä, das feindſelig gegen ſie geſinnt war.

Die Platäer aber flohen mit Weibern und Kindern nach

Athen, und erhielten dadurch die Güte des Volks gleiches

Bürgerrecht. So ſtand es in Böotien.

«) Die Vorſteher der Böotier.
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47. Die Lace dämonier ernannten den Muaſip

pus zum Feldherrn und ſchickten ihn nach Corcyra ab

mit fünfundſechzig Schiffen und fünfzehnhundert Mann. Er

fuhr an der Inſel an, nahm die Verbannten auf, lief in den

Hafen ein und brachte vier Schiffe in ſeine Gewalt; die drei

übrigen flohen dem Ufer zu, wo ſie von den Corcyräern ver

brannt wurden, damit ſie nicht den Feinden in die Hände

fielen. Er ſiegte auch zu Lande über Truppen, die eine An

höhe auf der Inſel beſetzt hatten. Die Athener hatten

ſchon längſt den Timotheus, Konon's Sohn, mit ſechzig

Schiffen abgeſchickt, die Corcyräer zu unterſtützen. Er fuhr

aber, ehe er ihnen die Hülfstruppen brachte, nach den Thra

ciſchen Vorlanden, wo er viele Städte zur Theilnahme an

dem Krieg aufforderte und ſich noch dreiſſig Dreirnder ver

ſchaffte. Nun kam er aber mit der Hülfe für die Corcyräer

zu ſpät und verlor daher für's Erſte den Oberbefehl, weil er

ſich den Unwillen des Volks zugezogen. Doch da er auf ſei

mer Rückfahrt eine Menge von Geſandten, die das Bündniß

abſchließen wollten, und dreiſſig weikere Dreiruder und die

ganze Flotte für den Krieg in guten Stand geſetzt nach Athen

brachte, ſo wurde das Volk andern Sinnes und ertheilte ihm

den Oberbefehl aufs neue. Man rüſtete ferner noch andere

vierzig Dreiruder, ſo daß es im Ganzen hundertunddreiſſig

wurden, und ſchaffte auch beträchtliche Vorräthe von Getreide

und Geſchoßen und von andern Kriegsbedürfniſſen an. Für

jetzt übrigens wählte man den Kteſikles zum Feldherrn,

und ſchickte ihn mit fünfhundert Mann ab, die Corcyräer zu

unterſtützen. Er lief heimlich bei Nacht in r ein und
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gelangte von den Belagerern unbemerkt in die Stadt. Hier

fand er die Leute in Parteien getrennt und die Vertheidi

- gung ſchlecht beſtellt. Er legte nun die Zwiſtigkeiten bei

und ſorgte eifrig für das Beſte der Stadt. So flößte er den

Belagerten Muth ein, und bei dem erſten Angriff, den er

unverſehens auf die Belagerer machte, tödtete er ihnen gegen

zweihundert Mann; nachher wurde eine große Schlacht ge

liefert, in welcher er den Mn aſippus uud von den An

dern nicht wenige tödtete. Endlich ſchloß er die Belagerer

ſelbſt in ihr Lager ein, wodurch er ſich großen Ruhm erwarb.

Beinahe war der Krieg auf Corcyra ſchon beendigt, als die

Flotte der Athener unter den Feldherrn Timotheus und

Jphikrates in Corcyra eintraf. Dieſe verrichteten, da ſie

zu ſpät gekommen waren, weiter nichts Bedeutendes, als daß

ſie neun Siciliſche Dreiruder, die ihnen aufſtießen und die

den Lacedämoniern Dionyſius unter der Anführung des

Ciſſides und Krin ipp us zu Hülfe geſchickt hatte, ſammt

der Mannſchaft in ihre Gewalt bekamen. Sie verkauften die

Gefangenen als Sclaven und erlösten über ſechzig Talente,

ſo daß ſie den Truppen den Sold bezahlen konnten.

Während Das geſchah, ermordete auf Cypern der Eu

nnch Niko kles *) meuchlings den König Evag or as und

bemächtigte ſich der Regierung von Salam is. Und in

Italien lieferten die Römer den Präneſtinern eine

Schlacht, in welcher ſie ſiegten und den größten Theil des

feindlichen Heeres aufrieben.

*) Durch Mißverſtand hat wohl Diodor den Eunuchen, der

den Evagoras ermordete, mit Nikokles, deſſen Werkzeug

wahrſcheinlich der Mörder war, verwechſelt,
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47. Die Lace dämonier ernannten den Muaſip

pns zum Feldherrn und ſchickten ihn nach Corcyra ab

mit fünfundſechzig Schiffen und fünfzehnhundert Mann. Er

fuhr an der Inſel an, nahm die Verbannten auf, lief in den

Hafen ein und brachte vier Schiffe in ſeine Gewalt; die drei

übrigen flohen dem Ufer zu, wo ſie von den Corcyräern ver

brannt wurden, damit ſie nicht den Feinden in die Hände

fielen. Er ſiegte auch zu Lande über Truppen, die eine An

höhe auf der Inſel beſetzt hatten. Die Athener hatten

ſchon längſt den Timotheus, Konon's Sohn, mit ſechzig

Schiffen abgeſchickt, die Corcyräer zu unterſtützen. Er fuhr

aber, ehe er ihnen die Hülfstruppen brachte, nach den Thra

ciſchen Vorlanden, wo er viele Städte zur Theilmahme an

dem Krieg aufforderte und ſich noch dreiſſig Dreirnder ver

ſchaffte. Nun kam er aber mit der Hülfe für die Corcyräer

zu ſpät und verlor daher für's Erſte den Oberbefehl, weil er

ſich den Unwillen des Volks zugezogen. Doch da er auf ſei

ner Rückfahrt eine Menge von Geſandten, die das Bündniß

abſchließen wollten, und dreiſſig weikere Dreiruder und die

ganze Flotte für den Krieg in guten Stand geſetzt nach Athen

brachte, ſo wurde das Volk andern Sinnes und ertheilte ihm

den Oberbefehl aufs neue. Man rüſtete ferner noch andere

vierzig Dreiruder, ſo daß es im Ganzen hundertunddreiſſig

wurden, und ſchaffte auch beträchtliche Vorräthe von Getreide

und Geſchoßen und von andern Kriegsbedürfniſſen an. Für

jetzt übrigens wählte man den Kte ſik l es zum Feldherrn,

und ſchickte ihn mit fünfhundert Mann ab, die Corcyräer zu

unterſtützen. Er lief heimlich bei Nacht in Fºrs ein und
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die Urſachen ſolcher Unfälle nicht auf die Gottheit, ſondern

auf gewiſſe in der Natur mit Nothwendigkeit gegründete

Umſtände zurückzuführen ſuchen, Diejenigen hingegen, die eine

gottesfürchtige Geſinnung haben, als wahrſcheinliche Urſachen

der Begebenheit Verſündigungen gegen die Gottheit nachwei

ſen, wofür der Zorn der Götter jenes unglück verhängt habe.

Darüber wollen auch wir in ausführlicher Erzählung ge

nauere Nachricht geben.

49. In Jonien pflegten zwölf *) Städte eine allge

meine Verſammlung zu halten, die Panionien (Aller-Jo

nier-Tag] genannt, wobei ſie miteinander nach alter Sitte dem

Poſeidon große Opfer brachten, an einem einſamen Ort

bei Mykale. Da ſie aber ſpäter durch Kriege, die in die

ſen Gegenden entſtanden, verhindert wurden, die Panionien

zu halten, ſo verlegten ſie die Feſtverſammlung an einen

ſichern Ort in der Nähe von Epheſus. Sie ſandten Ora

kelboten nach Pytho und erhielten die Antwort, ſie ſollen

Abbilder von den alten, ihren Voreltern zugehörigen Altären

holen, aus Helice in dem jetzigen Acha ja, welches damals

Jonien hieß. Die Jonier ſchickten nun dem Orakel zufolge

nach Achaja, um die Abbilder holen zu laſſen. Ihre Abge

ordneten beſprachen ſich mit dem Verein der Achäer und

- wirkten die Genehmigung ihres Begehrens aus. Die Eiu

wohner von Helice aber hatten einen alten Götterſpruch, ſie

werden dann in Gefahr kommen, wenn Jonier auf dem Al

tar des Poſeidon opfern. Dieſes Orakels eingedenk, verwei

gerten ſie den Jouiern die Abbilder und behaupteten, nicht

*). Im Text ſteht neu = . TB ging leicht in G über.
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den Achäern zuſammen, ſondern ihnen für ſich allein gehöre

das Heiligthum. Ihnen ſtimmten auch die Einwohner von

Bur a bei. Da es aber die Achäer durch gemeinſchaftlichen

Beſchluß erlaubt hatten, ſo opferten die Jonier, wie das

Orakel angekündigt, auf dem Altar des Poſeidon. Da war

fen die Heliceer die Osfer der Jonier durcheinander, legten

Hand an die Geſandten und frevelten gegen die Gottheit.

Dafür ſoll dann der zürnende Poſeidon die gottloſen Städte

durch das Erdbeben und die Waſſerfluth rerwüſtet haben.

Daß es aber Poſeidon war, deſſen Zorn die Städte traf,

dafür behauptet man deutliche Beweiſe zu haben. Es ſey ja

anerkannt, daß dieſer Gott die Gewalt über die Erdbeben

und die Waſſerfluthen habe; auch glaube man, daß der Pe

loponnes ehemals der Wohnſitz des Poſeidon geweſen,

und dieſes Land werde als ein dem Poſeidon geheiligtes be

trachtet; und in der That verehren alle Städte im Pelopon

nes dieſeu Gott mehr als jeden andern der Unſterblichen.

Ueberdieß habe der Peloponnes große Höhlungen in der Tiefe

und bedeutende Zuſammenflüſſe von Quellwaſſer. Denn es

gebe daſelbſt zwei Flüſſe, die offenbar unter die Erde fließen.

Der Fluß [Ladon] nämlich bei Phe neos verlor ſich in der

frühern Zeit im Boden und verſchwand, indem die Höhlen

unter der Erde ihn aufnahmen; und der [Stymphalus] bei

Sty mphium verliert ſich in einer Kluft und läuft zwei

hundert Stadien weit unter der Erde verborgen, bis er bei

der Stadt der Argiver hervorkommt. Neben dem Bishe

rigen führt man noch an, daß außer Denen, die gefrevelt, das

unglück keinen Andern getroffen habe. Hiemit glauben wir
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über jene Erdbeben und Ueberſchwemmungen genug geſagt

zn haben.

5o. Als in Athen Alc iſt hen es Archon war, wählten

die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Lucius

Valerius, Publius Valerius, Cajus Sergius,

Lucius Menenins, Spur ius Papirins und Ser

vius Cornelius; bei den Eliern wurde die hundert

und zweite Olympiade gefeiert, wo Damon von Thu

rium Sieger auf der Rennbahn war [J. R.582. v. C. 372.).

In dieſem Jahre wurde den L a cedämoniern, die jetzt

beinahe fünfhundert Jahre die Vorſteher Griechenlands wa

ren, der Verluſt der Herrſchaft von der Gottheit zum Vor

aus angedeutet. Es erſchien nämlich am Himmel mehrere

Nächte hindurch eine große brennende Leuchte, die man we

gen ihrer Geſtalt den feurigen Balken nannte ; und bald

nachher verloren die Spartaner die Oberherrſchaft unver

hofft, indem ſie in einer größen Schlacht wider Erwarten be

ſiegt wurden. Von den Naturkundigen führten Einige die

Entſtehung der Leuchte auf natürliche Urſachen zurück und

behaupteten, ſolche Erſcheinungen müſſen zu beſtimmten Zei

ten mit Nothwendigkeit erfolgen; die Chaldäer in Baby

ton und andere Sternkundige ſagen ſolche Dinge genau vor

aus, und es treffe zu; ſie wundern ſich, nicht, wenn Etwas

dergleichen ſich ereigne, ſondern, wenn es nach dem Ablaufe

der Zeiträume, in welchen jedes Geſtirn ſeine durch ewige

Geſetze beſtimmte Bahn vollende**), nicht erfolge. Die Leuchte

*) Im Text ſteht acht, und es ſind acht Namen genannt.

*) Für röv wird rotrov zu leſen ſeyn.
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nun ſoll eine ſolche Helligkeit und Lichtſtärke gehabt haben,

daß ſie auf der Erde einen Schatten geworfen, ebenſo wie

der Mond. -

Zu dieſer Zeit ſchickte der König Art ar erres, da er

die abermaligen Unruhen in Griechenland wahrnahm,

Geſandte ab mit der Aufforderung, die innerlichen Kriege

beizulegen und einen allgemeinen Frieden zu ſchließen unter

denſelben Bedingungen, die man früher feſtgeſetzt. Die Grie

chen nahmen den Vorſchlag alle bereitwillig an, und ſämmt

liche Städte, Theben ausgenommen, ſchloßen einen allge

meinen Frieden. Die Thebaner nemlich allein, welche Böo

tien als einen vereinigten Staat behandelten, wurden von

den Griechen nicht aufgenommen, weil es der allgemeine

Wille war, daß für jede einzelne Stadt der Vertrag ge

ſchloſſen und beſchworen würde. So wurden ſie denn, wie

das vorigemal, von dem Vertrag ausgeſchloſſen und behielten

Böotien noch in dem Verband ihres Gebiets. Darüber

aufgebracht beſchloßen die Lacedämonier, mit großer Heeres

macht gegen ſie als gegen die gemeinſchaftlichen Feinde zu

ziehen. Es war ihnen nämlich bei der Vergrößerung derſel

ben ſehr bange, als Herrn von ganz Böotien könnten ſie ein

mal die Gelegenheit ergreifen und Sparta’s Oberherrſchaft

ein Ende machen. Denn ſie beſaßen große Leibesſtärke, weil

ſie ſich in den Turnſchulen beſtändig übten, und von Natur

waren ſie kriegsluſtig und ſtanden keinem Griechiſchen Volke

an Tapferkeit nach. Auch hatten ſie viele ausgezeichnete Helden

zu Feldherrn, unter welchen die drei größten Epam in on

das, Gorgias und Pelop i das waren ; und auf den

Glanz der Vorfahren in der Heroenzeit that ſich die Stadt
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der Thebaner Viel zu gut und trug ſich mit großen Entwür

fen. In dieſem Jahre nun rüſteten ſich die Lacedämonier

zum Krieg und hoben Truppen aus in der Stadt ſowohl als

unter den Bundesgenoſſen. -

51. Als in Athen Phraſikli des Archon war, wähl

ten die Römer ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen,

Publius Man lius, Cajus Sextilius, Lucius

Julius, Marcus Albinius, Cajns Manlius uud

Lucius Ant iſt ius [J. R. 585. v. C. 571.). In dieſem

Jahre ſahen ſich die The baner, die von dem Vertrag aus

geſchloſſen waren, genöthigt, den Krieg mit den Lacedämo

niern allein auf ſich zu nehmen; denn es durfte ihnen, weil

die ſämmtlichen Städte den allgemeineu Frieden geſchloſſen

hatten, keine beiſtehen. Die Lacedämonier aber waren, da

die Thebaner allein ſtanden, entſchloſſen, ſie zu bekriegen

und die Einwohner von Theben zu Sklaven zu machen. Weil

nun die Rüſtungen der Lacedämonier offenkundig und die

Thebaner ohne alle Bundesgenoſſen waren, ſo meinte Jeder

mann, ſie würden leicht von den Spartanern überwunden

werden. Daher hatten einige **) Griechiſche Staaten,

die den Thebaner wohlwollten, Mitleiden mit ihnen wegen

des Unglücks, das ſie erwartete; die ihnen aber abgeneigt wa

ren, freuten ſich hoch, daß nun die Thebauer nächſtens Skla

ven werden ſollten. Die Lacedämonier hatten endlich eine

*) Acht heißt es wieder im Text und es folgen acht Namen.

**) Entweder iſt nach éxóvrov einzuſchieben rtväv, oder

nach Dindorf oi uév süv. ëYovreg zu leſen.
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große Heeresmacht gerüſtet und übergaben ſie dem König

Kleo mb rot us. Zuerſt aber ſchickten ſie Geſandte voraus,

mit der Forderung, daß Theben allen Städten in Böotien

ihre Unabhängigkeit laſſen, Plat äa und The spiä auf

bauen und das Land den vorigen Beſitzern zurückgeben ſollte.

Die Thebaner antworteten, wie ſie mit den Angelegenheiten

von Lakonika ſich Nichts zu thnn machen, ſo dürfen ſich Jene

auch nicht in die Böotiſchen miſchen. Da die Antwort ſo

lautete, ſo ſchickten die Lacedämonier den Kleombrotus ſo

gleich mit dem Heere gegen Theben ab. Die Bundesgenoſſen

der Lacedämonier aber zogen bereitwillig in den Krieg, weil

ſie hofften, es werde zu keinem Kampf und keiner Schlacht

kommen, ſondern ohne Mühe werde man über die Böotier

Meiſter werden.

52. So rückten ſie denn an, und als ſie nach Koro

nea kamen, ſchlugen ſie ein Lager und warteten auf die noch

fehlenden Bundesgenoſſen. Die Thebaner beſchloßen, als die

Feinde erſchienen, Weiber und Kinder nach Athen zu

flüchten. Zum Feldherrn wählten ſie den Epaminon das

und übertrugen ihm die Führung des Kriegs, indem ſie ihm

ſechs Böotarchen beigaben. Epaminondas bot die geſammte

waffenfähige Mannſchaft von Theben und von den übrigen

Böotiern die Tauglichſten zum Kampfe auf, und führte ſein

Heer, das im Ganzen nicht mehr als ſechstauſend Mann ſtark

war, aus Theben aus. Bei dem Ausrücken aus der Stadt

glaubten manche der Kriegsleute ungünſtige Zeichen für das

Heer wahrzunehmen. Unter dem Thor nämlich begegnete

deu Leuten des Epaminondas ein Herold, welcher zufällig ei
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nen entlaufenen Sklaven *) hereinbrachte und, wie es ge

bräuchlich war, die Worte ausrief: „man ſolle ihn nicht aus

Theben hinausführen und nicht verrathen**), ſondern (wenn

er aufgeſucht werde] wegbringen und dann wieder aufnehmen.“

Aus dieſen Worten des Herolds machten nun die Aelteren

eine Vorbedeutung der Zukunft. Die Jüngeren aber hielten

ſich ruhig, damit es nicht ſchiene, als wollten ſie aus Feigheit

den Epaminondas von dem Feldzug zurückhalten. Epaminon

das aber ſprach zu Denen, welche ſagten, man müſſe auf die

Vorbedeutungen achten:

Ein Vorzeichen iſt beſſer als alle, ſich wehren der Heimath.

Nachdem Epaminondas durch dieſes freie Wort die Aengſt

lichen beſchwichtigt hatte, erſchien ein anderes Vorzeichen,

noch ungünſtiger als das erſte. Der Kriegsherold ging voran

mit einem Spieß, an welchem ein Band befeſtigt war, und

machte die Befehle der Anführer zum Voraus kund. Nun

erhob ſich ein Wind, und da geſchah es, daß das Band weg

geriſſen wurde und ſich um eine Säule ſchlang***), die auf

einem Grabe ſtand. An dieſer Stelle waren mehrere La

cedämonier und Peloponneſier begraben, die in einem Feld

zug des Ageſlaus umgekommen waren. Nun machten einige

*) Es kann rvpAóv ävöga änoösöoaxóra aus rörvxöv

ävögänoôov ätoôeôgaxög entſtanden ſeyn.

*) 'Apavlgsv ſchickt ſich nicht zum Zuſammenhang, man

mag überſetzen tödten oder verſtecken. Es wird

éupavićev zu leſen ſeyn. -
***) Vor negi ruva kann Tegers 37va oder ein ähnliches

Wort ausgefallen und drtootaoGjvat aus – ao Geloav

entſtanden ſeyn.
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der Aelteren wieder dringende Einſprache, er ſollte das Heer

nicht weiter führen, da es offenbar die Götter verwehren.

Allein er führte, ohne darauf Etwas zu erwiedern, die Trup

pen vorwärts; denn er glaubte, der Gedanke an die Ehre und

das Bewußtſeyn der gerechten Sache müſſe mehr gelten als

ſolche Erſcheinungen des Augenblicks. Epaminondas zog ſich

durch ſeine philoſophiſche Anſicht und durch die beſonnene

Anwendung vernünftiger Grundſätze im Augenblick zwar viel

fachen Tadel zu; nachher aber bewährte ſich durch den glück

lichen Erfolg ſeine ausgezeichnete Feldherrnklugheit, und

ſeine Vaterſtadt verdankte ihm die wichtigſten Vortheile. Er

rückte ſchnell mit ſeinen Truppen vor und nahm die Engpäſſe

von K or on ea vorweg, wo er ein Lager ſchlug.

55. Als Kleombrotus erfuhr, daß die Feinde bereits

die Zugänge beſetzt hatten, ſo gab er das Vorhaben, hier

einzudringen, auf, nahm ſeinen Weg durch Phoc is, zog

die beſchwerliche Straße längs der Küſte hin und rückte dort

ohne Gefahr in Böotien ein. Unterwegs eroberte er einige

Städtchen und bekam zwölf *) Dreiruder in ſeine Gewalt.

Hierauf wandte er ſich gegen Leuk tra, ſchlug ein Lager und

ließ ſeine Truppen von dem Zuge ausruhen. Die Böotier

rückten indeſſen gegen die Feinde an. Als ſie ihnen nahe

kamen und von den Anhöhen herab, die ſie zu überſteigen

hatten, auf einmal die ganze Leuktriſche Ebene von Lacedä

moniern bedeckt ſahen, da ſetzte ſie der Anblick des großen

Heeres in Schrecken. Die Böotarchen verſammelten ſich und

hielten Rath, ob man bleiben und den Kampf gegen eine viel

*) Aus der Zahl (nach Xenophon zwölf) iſt das xal geworden.
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mal ſtärkere Macht wagen, oder ſich zurückziehen und in ei

ner höheren *) Gegend die Schlacht liefern ſollte. Es traf

ſich, daß die Meiuungen der Anführer gleich getheilt waren.

. Von den ſechs anweſenden Böotarchen ſtimmten näm

lich drei für den Rückzug der Truppen uud drei für eine

Schlacht auf der Stelle. Unter der Zahl der letztern war

auch Epaminondas. Während ſie nun ganz verlegen und

unentſchloſſen waren, kam der ſiebente Böotarch. Dieſen

überredete Epaminondas, auf ſeine Seite zu treten, und

ſetzte ſeine Meinung durch. Auf dieſe Art wurde alſo für

eine Hauptſchlacht entſchieden. Da aber Epaminondas die

abergläubiſche Angſt wahrnahm, die durch die erſchienenen

Zeichen unter den Truppen entſtanden war, ſo ſann der erfin

deriſche Mann auf eine Kriegsliſt, um die abergläubige Menge

anders zu ſtimmen. Es waren eben Leute von Theben an

gekommen; Dieſe überredete er, daß ſie ausſagten, die Waf

fen im Tempel des Herkules ſeyen wunderbarerweiſe ver

ſchwunden, und es habe ſich in Theben das Gerücht verbrei

tet, daß die alten Heroen dieſelben weggenommen haben und

fortgezogen ſeyen, den Böotiern zu helfen. Einen Andern

ließ er vorgeben, er komme eben von dem Trophon ius **)

herauf, und der Gott laſſe ihnen ſagen, wenn ſie bei Leuktra

ſiegen, ſo ſollen ſie dem König Zeus ein Kampfſpiel mit

Siegeskränzen ſtiften. Daher feiern denn die Böotier dieſes

Volksfeſt in Le badia.

*) Nach Reiske Önsgôe5iong für deštog. Vielleicht iſt

aber zu leſen övosFiroug (ſchwer zugänglichen). Vgl.

XVI, 31.

**) Aus der Höhle bei Lebadia, wo man von Trophonius, eie

mem Heros der Böotier, Orakel holte.

"A
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54. Zu dieſer Liſt half auch der Spartaner Leandrias

mit, der aus Lacedämon verbannt war und damals im Heer

der Thebaner diente. Er wurde vor die verſammelten Trup

pen geführt und verſicherte, die Spartaner haben einen

alten Götterſpruch, ſie werden die Oberherrſchaft dann ver

lieren, wenn ſie in Leuk tra beſiegt werden. Es kamen

auch Wahrſager aus der dortigen Gegend zu Epaminondas,

welche behaupteten, bei dem Grabe der Töchter des Leuk

trus und Sce daſ us müſſe die Lacedämonier ein großes

Unglück treffen, und zwar aus dieſer Urſache. Leuktrus war

es, von welchem jene Ebene den Namen hatte. Deſſen Töch

tern hatten Geſandte der Lacedämonier Gewalt angethan und

ebenſo den Töchtern eines gewiſſen Scedaſus; und die Schmach

war ihnen ſo unerträglich geweſen, daß ſie unter Verwün

ſchungen gegen das Land, welches die Frevler geſandt, ihrem

Leben durch Selbſtmord ein Ende machten. Durch dieſe und

manche ähnliche Nachrichten und durch eine zweckmäßige Rede,

welche Epaminondas an die verſammelten Truppen hielt, um

ſeine Leute zum Kampf zu ermuntern, wurden ſie alle um

geſtimmt; die abergläubige Furcht verſchwand, und muthige

Entſchloſſenheit zur Schlacht trat an ihre Stelle. Zu glei

cher Zeit kamen auch fünfzehnhundert Mann Fußvolk und

fünfhundert Reiter den Thebanern zu Hülfe aus Theſſa

lien unter Jaſon’s Anführung. Dieſer bewog die Böo

tier und die Lacedämonier, einen Stillſtand zu machen und

das gefährliche Glücksſpiel nicht zu wagen. Nachdem der

Vertrag geſchloſſen war, brach Kleombrotus mit ſeinem Heere

aus Böotien anf. Es begegnete ihm aber ein neues beden

tendes Heer von Lacedämoniern und Bundesgenoſſen, von
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Archi damus, dem Sohn des Ageſilaus, geführt. Die

Spartaner hatten nämlich, weil ſie den Eifer der Böotier

wahrnahmen und vor ihrer Wuth und Verzweiflung ſich

ſcheuten, ein zweites Heer abgeſandt, um durch die Ueber

zahl der Streiter über die Kühnheit der Feinde Meiſter zu

werden. Da nun die beiden Heere zuſammentrafen, ſo hielten

es die Lacedämonier für ſchimpflich, die Tapferkeit der Böo

tier zu fürchten. Sie kehrten alſo, ohne ſich im Mindeſten

um den Vertrag zu bekümmern, nach Leuktra um mit gro

ßer Zuverſicht. Auch die Böotier waren zur Schlacht bereit,

und ſo rückten die Heere von beiden Seiten aus.

55. Bte den Lacedämoniern befehligten auf den Flü

geln die Anführer aus dem Geſchlecht des Herkules, Kleom

brot us der König und Archidam us der Sohn des Kö

nigs Ageſlaus. Bei den Böotiern aber wendete Epami

non das eine neue, vorzügliche Schlachtordnung an, und

durch ſeine eigenthümliche Kriegskunſt gewann er den welt

berühmten Sieg. Er las nämlich aus dem ganzen Heere die

beſten Truppen aus und ſtellte ſie auf die eine Seite, wo er

ſelbſt den Kampf ausfechten wollte. Die ſchwächſten aber

ſtellte er auf den andern Flügel und wies ſie an, das Gefecht

zu vermeiden und bei dem Angriff der Feinde allmählig zu

rückzuweichen. Daher machte er die Schlachtreihe ſchief, und

mit dem Flügel, den die auserleſene Mannſchaft bildete, ge

dachte er die Schlacht zu entſcheiden. Als nun die Trompe

ter auf beiden Seiten das Zeichen zum Treffen gaben und

den erſten Angriff zugleich das Kriegsgeſchrei der Truppen

ankündigte, rückten die Lacedämonier mit den beiden Flügeln

vor, indem ſie ihrer Schlachtreihe eine Sichelgeſtalt gaben ;
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die Böotier aber wichen mit dem einen Flügel zurück und

den andern führten ſie in vollem Lauf ins Gefecht. Da es

zum Handgemenge kam, blieb das Treffen eine Zeit lang

unentſchieden, weil beide Theile hitzig kämpften. Darauf aber

gewannen die Leute des Epaminondas durch ihre Tapferkeit

und ihre gedrängte Stellung die Oberhand, und eine große

Zahl der Peloponneſier kam um. Sie waren nicht vermö

gend, den Andrang der auserleſenen Heldenſchaar auszuhal

ten; die ihr gegenüber ſtanden, wurden theils getödtet, theils

verwundet, Alle aber auf der Vorderſeite. Solang indeſſen

der König der Lacedämonier Kleom br otus lebte, der von

vielen Vertheidigern umgeben war, die bereitwillig für ihn

ſtarben, war die Entſcheidung des Sieges noch ungewiß.

Als er aber, jeder Gefahr trotzend, die Feinde doch nicht

überwältigen konnte, ſondern mit vielen Wunden bedeckt im

heldenmüthigen Kampf umkam, da häufte ſich die Menge der

Todten, weil ein Zuſammenlauf um ſeinen Leichnam entſtand.

56. Da nun auf dieſem Flügel kein Anführer war, ſo

warfen ſich die Leute des Epaminondas mit Macht auf die

Lacedämonier. Im erſten Sturm verdrängten ſie die Feinde

ein wenig aus ihrer Stellung; doch bekamen die Lacedämo

nier, um ihren König rühmlich kämpfend, den Leichnam in

ihre Gewalt; aber den Sieg vermochten ſie nicht zu errin

gen. Denn die erleſene Mannſchaft bewies außerordentlichen

Muth, wozu beſonders die Tapferkeit und die Ermunterung

des Epaminondas das Ihrige beitrug. So wurden die La

cedämonier mit Mühe überwältigt. Indem ſie zurückwichen,

lösten ſich allmählig ihre Reihen auf, bis ſich endlich, da
Diodor. 11s Bbchn. G

- -



1378 Diodor's hiſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

ſo Viele umkamen und der Feldherr todt war, welcher Muth

eingeſprochen *), das geſammte Heer zur Flucht wandte. Die

Truppen des Epaminondas ſetzten den Fliehenden nach und

hieben eine große Zahl von Feinden nieder. So trugen ſie

den glänzendſten Sieg davon. Denn da ſie mit den Tapfer

ſten unter den Griechen zu kämpfen hatten und mit einer

kleineren Mannſchaft ein vielmal größeres Heer überwanden,

ſo erwarben ſie ſich großen Heldenruhm. Das größte Lob

aber wurde dem Heerführer Epaminondas zu Theil, der durch

ſeine perſönliche Tapferkeit vorzüglich und durch ſeine Feld

herrnkuuſt die unbeſiegten Vorſteher Griechenlands bezwun

gen hatte. Es fielen in der Schlacht von den Lacedämoniern

nicht weniger als viertauſend Mann, von den Böotiern aber

gegen dreihundert. Wegen der Beſtattung der Todten und

des Abzugs der Lacedämonier in den Peloponnes wurde ſo

dann ein Vergleich geſchloſſen. Einen ſolchen Ausgang nahm

die Schlacht bei Leuktra.

57. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Dys

nic et us**) Archon in Athen, und in Rom wählte man ſtatt

der Conſuln ſechs **) Kriegstribunen, Q uintus Servi

lius, Spur ius Furius, Cajus Licinius, Pu

blius Clölius, Marcus Horatius, Lucius Ge

ganius II. R. 38. v. C. 57ol. In dieſem Jahre zogen

die Thebaner mit einem großen Heere gegen Orchome

nos, in der Abſicht, die Einwohner zu Sklaven zu machen.

*) Für magayyéAAovrog wird nagaxaAoövrog zu Ie

ſen ſeyn. . -

**) And. Lesart: Dyscinetus. -

**) Im Tert ſteht die Zahl vier, und nur vier Namen.
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Sie wurden aber andern Sinnes, da Epaminon das den

Rath gab, wenn ſie nach der Oberherrſchaft in Griechenland

ſtreben, ſo ſollen ſie, was ſie durch Tapferkeit gewonnen,

durch Menſchlichkeit zu behaupten ſuchen. So nahmen ſie denn

dieOrchomenier in die Reihe der Bundesgenoſſen auf. Nach

dem ſie hierauf mit den Pho ciern, A et oliern und Lok

rern Freundſchaft geſchloſſen, kehrten ſie nach Böotien

zurück. - -

Jaſon aber, der Beherrſcher von Pher ä, der immer

mächtiger wurde, zog gegen Lok ris. Aus Heraklea

in Trachinien, das er durch Verrath einnahm, vertrieb

er die Einwohner, und ſchenkte das Land den Oet äern und

Meli er n. Sodann brach er nach Perr häbien auf, wo

er die Städte theils durch freundliche Worte gewann, theils

mitGewalt bezwang. Seine Herrſchaft befeſtigte ſich ſchnell;

indeſſen nahmen die Einwohner von Theſſalien mit Be

ſorgniß ſein Wachsthum und ſeine Vergrößerungsſucht wahr.

Während Das geſchah, entſtand in der Stadt Argos

eine Spaltung und ein ſolches Morden, wie es in anderen

Griechiſchen Staaten niemals erhört worden iſt. Man hieß

in Griechenland dieſe Unruhen das Stockprügeln; von der Art

nämlich, wie man die Leute todtſchlug, kommt der Name her.

58. Die Spaltung hatte folgende Veranlaſſung. Argos

war ein demokratiſcher Staat, und gewiſſe Volksführer reiz

ten die Menge auf gegen die Vornehmen, die in Aemtern

und Würden ſtanden. Da traten die Angegriffenen zuſam

men und beſchloßen, die Volksregierung zu ſtürzen. Einige

der vermuthlichen Theilnehmer wurden a de Folter ge
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bracht; ſie nahmen ſich aber aus Furcht vor den Qualen der

Folter ſelbſt das Leben, bis auf Einen, der auf der Folter

bekannte und auch Glauben fand. Der Angeber nannte drei

ßig der angeſehenſten Mäuner als Schuldige, und das Volk

ließ, ohne genau zu unterſuchen, die Angeſchuldigten alle

hinrichten und ihre Güter einziehen. Man hatte auch noch

viele Andere im Verdacht, und die Volksführer unterſtützten

die falſchen Anklagen. Da ging die Volkswuth ſo weit, daß

die ſämmtlichen Angeklagten (es waren ihrer viele und ſehr

begüterte Leute) zum Tode verurtheilt wurden. Nachdem

aber mehr als zwölfhundert der vielvermögenden Männer ge

tödtet waren, ſchonte das Volk auch ſeiner Führer ſelbſt

nicht. Da nämlich das Elend zu groß wnrde, ſo hielten die

Volksführer mit den Anklagen inne, aus Furcht, es möchte

ſie ein unvermuthetes Begegniß treffen. Die Menge aber

glaubte von ihnen im Stich gelaſſen zu ſeyn und wurde da

durch ſo erbittert, daß ſie die Volksführer alle umbrachte.

So litten Dieſe wie durch eine 1ächende Gottheit ihre ange

meſſene Strafe. Unter dem Volke aber hörte die Raſerei

auf, und es wurde die alte Eintracht wiederhergeſtellt.

59. Um dieſelbe Zeit beredete Lykom ed es von Tegea

die Arkadter, zu einer gemeinſamen Verfaſſung ſich zu ver

einigen, und mit einander eine Verſammlung zu halten, die

aus zehntauſend Männern beſtände und Vollmacht hätte, über

Krieg und Frieden ſich zu berathen. Es entſtand aber eine

bedeutende Spaltung unter den Arkadiern, und die Zwiſtig

keiten wurden mit den Waffen entſchieden, wobei Viele um

kamen und mehr als vierzehnhundert Menſchen in die Ver

bannung zogen, zum Theil nach Sparta, zum Theil nach

"
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Palantium. Die letzteren wurden von denPalamtiern ausge:

liefert und von der ſiegenden Partei hingeſchlachtet. Die aber nach

Sparta geflohen waren, bewogen die Lacedämonier zu einemFeld

znge nach Arkadien. Der KonigA geſil ausfiel alſo mit einem

Heere und mit den Verbannten in das Gebiet der Tege a ten

ein, weil man glaubte, Dieſe ſeyen an der Spaltung und

der Verbannung Schuld. Er verheerte das Land und machte

Angriffe auf die Stadt; ſo ſchreckte er die Gegenpartei unter

den Arkadiern.

6o. Während Das geſchah, beredete Jaſon, der Be

herrſcher von Pher ä, der ſich durch ſeine Feldherrnkunſt

auszeichnete und viele der Nachbarſtädte zu einem Bündniß

gewonnen hatte, die Theſſalier, um die Oberherrſchaft

in Griechenland ſich zu bemühen, die ja als Preis der Ta

pferkeit ausgeſetzt ſey für Diejenigen, die darum zu kämpfen

im Stande ſeyen. Die Lacedämonier hatte eben jetzt das ſchwere

Unglück bei Leuktra getroffen, den Athenern war es nur um

die Herrſchaft zur See zu thun, die Thebaner waren des

Vorrangs uicht würdig und die Argiver durch rie Spaltung

und das Morden unter den Burgern geſchwächt. Daher

machten denn die Theſſalier den Jaſon zu ihrem oberſten Vor

ſteher und übertrugen ihm die Führung des Krieas. Jaſon

gewann, nachdem er den Oberbefehl übernommen, einige

der benachbarten Völker und ſchloß ein Bündniß mit A m yn

tas, dem König der Macedonier. Ein eigener Fall kam

in dieſem Jahre vor; drei regierende Fürſten ſtarben um die

ſelbe Zeit. Am yntas, des Arrhidäus Sohn, König von

Macedonien, ſtarb nach einer vierundzwanzigjährigen Regie
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rung und hinterließ drei Söhne, Aſerander, Petdikkas und

Philippus; es folgte ihm auf den Thron Al er an der, der

ein Jahr regierte. Ferner endete Age ſipolis, der König

der Lacedämonier, nachdem er ein Jahr regiert hatte; ſein

Bruder Kle o me nes, der ihm auf dem Throne folgte,

war vierunddreißig *) Jahre König. Der dritte war Jaſon

von Pher ä, der zum Vorſteher von Theſſalien erwählt

war und bei ſeinen Uuterth1nen für einen milden Herrſcher

galt. Er wurde heimlich ermordet, nach der Angabe des

Ephorus von ſieben Jünglingen, die ſich aus Ruhmſucht

verſchworen hatten, nach andern Nachrichten aber von ſei

nem Bruder Polydor us. Dieſer übernahm auch wirklich

die Herrſchaft und regierte ein Jahr. – Der Geſchichtſchrei

ber Du ris von Samos fängt hier ſeine Geſchichte von Grie

chenland an. – Di ß iſt es, was in jenem Jahre geſchah.

61. Als in Athen Lyſiſtrat us Archon war, entſtand

bei den Römern eine Spaltung, indem die eine Partei Con

ſuln, die andere Kriegstribunen gewählt wiſſen wollte. Eine

Z it lang gab es nun in Folge der Spaltung keine Obrig

keiten. Darauf aber beſchloß man, ſechs Kriegstribunen zu

wählen, und es wurden ernannt Lucius A em i lius,

Cajus V e turins, Set vius Sulpicius, Lucius

Q. u in c tius, Cajus O. u in ct in s, Publius Vale

rius II. R. 585. v. C. 369). In dieſem Jahr wurde Po

l ydor us von Phe rä, welcher Fürſt der Theſſalier

geworden war, von ſeinem Bruder Alexander mit Gift ge

tödtet, indem ihn dieſer zur Trunkenheit verführte. In der

Herſchaft folgte ihm ſein Bruder Aler an der und regierte

T* Nach XX, 29 ſoute es heißen einundſechzig.
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eilf Jahre. Wie er aber auf widerrechtliche und gewaltſame

Weiſe zur Herrſchaft gelangt war, ſo verwaltete er auch nach

denſelben Grundſätzen die Regierungsgeſchäfte. Statt daß

die vorigen Fürſten das Volk milde behandelten und deßwe

gen geliebt wurden, machte er ſich durch eine gewaltthätige

und drückende Herrſchaft verhaßt. Aus Furcht vor ſeiner

Willkür vereinigten ſich daher einige der L ariſ ſäer aus

dem edeln Geſchlecht der Ale ua den mit einander, um der

Herrſchaft ein Ende zu machen. Sie begaben ſich von La

riſſa nach Macedonien und bewogen den König Aleran

der, zum Sturz des Tyrannen mitzuwirken. Während ſie

damit beſchäftigt waren, hob Alerander von Pherä, der von

den Rüſtungen gegen ihn Nachricht erhalten, die zum Kriegs

dienſt taugliche Mannſchaft aus und gedachte in Macedonien

die Schlacht zu liefern. Allein der König der Macedonier

in Verbindung mit den Flüchtlingen aus Lariſſa kam den

Feinden zuvor und erſchien mit ſeinem Heere vor Lariſſa.

Es wurden ihm von den Lariſſäern heimlich die Thore geöff

net, und er bemächtigte ſich der Stadt bis auf die Burg.

Hierauf belagerte er die Burg, und nachdem er die Stadt

Kran on gewonnen, verſprach er, den Theſſaliern die Städte

zurückzugeben, legte aber beträchtliche Beſatzungen darein

und behielt, um ſeinen Ruhm unbekümmert, die Städte für

ſich. Alexander von Pherä aber, überall verfolgt und ge

ſchreckt, zog ſich nach Pher ä zurück. So ſtand es in Theſ

ſalien.

62. Im Peloponnes ſchickten die Lace dämonier

den Feldherrn Polytropus nach Arkadien ab mit tau
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ſend Schwerbewaffneten aus der Stadt und fünfhundert

Mann von den Verbannten aus Argos und Böotien. Er

rückte in das Arkadiſche Orch omen os ein, um dieſe freund

ſchaftlich gegen die Spartaner geſinnte Stadt zu beſchützen.

Lykomedes von Mantinea, der Anführer der Arkadier, zog

mit fünftauſend Mann, welche die Auserleſenen hießen, ge

gen Orchomenos. Die Lacedämonier ließen die Truppen aus

der Stadt ausrücken, und es kam zu einem hitzigen Treffen,

in welchem der Feldherr der Lacedämonier umkam, und außer

ihm noch gegen zweihundert Mann; die Uebrigen wurden in

die Stadt zurückgetrieben. Die Arkadier aber, ob ſie gleich

Sieger waren, fürchteten ſich doch vor Sparta's Macht, und

glaubten für ſich allein den Krieg mit den Lacedämoniern

nicht fortführen zu können. Sie nahmen daher nicht nur

die Argiver und Elier zu Hülfe, ſondern ſchickten Ge

ſandte für's Erſte nach Athen mit der Aufforderung zu ei

nem Bündniß gegen die Spartaner; als ihnen aber hier

Niemand Gehör gab, ſo ordneten ſie eine Geſandtſchaft an

die Thebaner ab, und überredeten dieſe, ein Bündniß mit

ihnen gegen die Lacedämonier zu ſchließen. Sogleich ließen

die Böotier das Heer ins Feld ziehen und nahmen Hülfs

trnppen von den Lokrern und Phociern mit. Sie rück

ten gegen den Peloponnes vor unter den Böotarchen

Epa m in on das und Pelopidas. Dieſen erfahrenen und

tapfern Männern hatten nämlich dle andern Böotarchen den

Oberbefehl freiwillig überlaſſen. Als ſie nach Arkadien

kamen, ſchloßen ſich mit geſammter Macht die Arkadier, Elier,

Argiver und die andern Bundesgenoſſen alle an ſie an, ſo

TA
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daß ſie mehr als fünfzigtauſend *) Mann beiſammen hatten.

Die Anführer hielten einen Rath und beſchloßen, gerade ge

gen Sparta zu ziehen und ganz Lakonika zu verheeren.

65. Die Lace dämonier hatten einen großen Theil

der jungen Mannſchaft durch das Unglück bei Leuktra verlo

ren, und nicht Wenige waren bei den andern Niederlagen um

gekommen; ſo hatte das Geſchick ihre ſämmtlichen einheimi

ſchen Truppen auf eine geringe Zahl beſchränkt; überdieß

waren ihre Bundesgenoſſen theils abgefallen, theils aus der

ſelben Urſache arm an Leuten. Sie geriethen daher in große

Berlegenheit und ſahen ſich deßwegen genöthigt, ihre Zuflucht

zur Hülfe der Athener zu nehmen, denen ſie in der frühern

Zeit die dreißig Tyrannen aufgedrungen, das Aufbauen der

Stadtmauern verwehrt und ſogar die Stadt von Grund aus

zu zerſtören und Attika zur Viehwaide zu machen im Sinne

gehabt hatten. Aber nichts iſt mächtiger als die Noth und

das Geſchick. Das war es, was die Lacedämonier zwang an

ihre ärgſten Feinde ſich bittend zu wenden. Sie täuſchten

ſich übrigens nicht in ihrer Hoffnung. Das Volk der Athe

ner war großmüthig und menſchenfreundlich genug, daß es,

ohne vor der Macht der Thebaner ſich zu fürchten, den Be

ſchluß faßte, die Lacedämonier gegen die Gefahr der Sklave

rei mit allen Kräften zu ſchützen. Sogleich ernannten ſie

den Jphikrates zum Feldherrn und ſandten ihn mit der

jungen Mannſchaft, zwölftauſend an der Zahl, auf der Stelle

ab. Iphikrates rückte mit ſeinem Heer, das ans rüſtigen

*) Nach Cap. 81 ſollte es heißen ſiebenzigtauſeub, wie bei

Plutarch (Pelopidas 24).
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Leuten beſtand, in Eile vor. Die Lacedämonier ſelbſt aber

zogen, als die Feinde an der Gränze von Lakonika ſich lager

ten, auch mit geſammter Macht aus Sparta aus und gingen

dem Feind entgegen, ſchwächer zwar an Streitkräften, aber

auf die Stärke ihres Muths vertrauend. Epaminondas und

ſeine Gefährten ſahen, wie ſchwer es war, in das Land der

Lacedämonier einzudringen; ſie hielten es daher nicht für

rathſam, mit einem ſo großen Heer auf demſelben Punkt ein

zufallen, ſondern entſchloßen ſich, in vier Abtheilungen an

verſchiedenen Stellen den Einfall zu machen.

64. Die erſte Abtheilung bildeten die Böotier; *)

ſie nahmen ihren Weg nach der Stadt Sella ſia und mach

ten die Bewohner dieſer Gegend von den Lacedämoniern ab

wendig. Die Argiver, die an der Gränze des Gebiets

von Tegea einrückten, kamen ins Gefecht mit den Truppen,

die den Paß beſetzt hielten; ſie tödteten den Anführer derſel

ben, den Spartaner Alexander, und machten außerdem

gegen zweihundert Mann nieder, worunter auch die Ver

bannten aus Böotien waren. Der dritte Heerhaufe, der aus

den Arkadiern beſtand und ſehr zahlreich war, fiel in die

Landſchaft Sciritis ein, wo J ſcholas, ein Mann von

vorzüglicher Tapferkeit und Einſicht, mit einer großen Trup

penzahl die Gränzwache hielt. Er war einer der ausgezeich“

netſten Feldherrn **) und verrichtete eine denkwürdige Hel

denthat. Er ſah, daß Alle, die ins Treffen kämen, fallen

würden, da der Feinde ſo viele waren. Nun dachte er, ſeine

Stellung in den Engpäſſen zu verlaſſen, ſey Sparta's un

*) Für konv ſollte vielleicht qv. " ſtehen. -

*) Nach Schäfer orgarnyöv öv für orgaraoräv.
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würdig, und doch wäre es für das Vaterland nützlich, wenn

die Truppen gerettet würden. Er wußte unverhofft Beides

zu erreichen, dem Beiſpiel der Tapferkeit nachſtrebend, das

einſt bei Thermopylä der König Leonidas gegeben. Er las

nämlich die Jüngeren aus und ſchickte ſie nach Sparta, wo

ſie dem Vaterland im entſcheidenden Augenblicke nützlich wer

deu konnten *). Er ſelbſt aber mit den Aelteren behauptete

ſeine Stellung, und wurde von den Arkadiern umringt und

mit Allen zuſammen niedergemacht, nachdem er viele Feinde

erlegt hatte. Die Elier, welche die vierte Abtheilung aus

machten, trafen auf einem andern Weg, wo das Land offen

war, in Sellaſia ein. Dieſer Ort war nämlich für Alle

zum Vereinigungspunkt beſtimmt. Nachdem ſich das ganze

Heer in Sellaſia geſammelt, rückten ſie gerade gegen Sparta

an, indem ſie zugleich das Land mit Feuer und Schwert ver

heerten. - -

65. Den Lacedämoniern war es unerträglich, Lakonika,

nachdem es fünfhundert Jahre lang vor Verwüſtung bewahrt

geblieben, jetzt von den Feinden verheert zu ſehen. Sie eil

ten mit haſtiger Ungeduld aus der Stadt; doch gaben es die

Aelteren nicht zu, daß ſie ſich zu weit von der Heimath ent

fernten, damit ſie nicht überfallen würden; ſie ließen ſich da

her bewegen, ſich ruhig zu halten und für die Sicherheit der

Stadt zu ſorgen. Als aber die Truppen des Epaminondas

vom [Berg] Tayget us an den Eurotas herabkamen und

über den Fluß gingen, der zur Winterszeit einen reiſſenden

*) Nach negi röv öAcov konnte etwa nargiö ögäv

ausfallen.
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Lauf hatte, bemerkten die Lacedämonier, daß das Heer der

Feinde bei dem ſchwierigen Uebergang in Unordnung kam,

und nahmen die geſchickte Gelegenheit zum Angriff wahr.

Sie ließen die Weiber und Kinder und auch die Greiſe in

der Stadt zurück, um Sparta zu bewachen; mit der geſamm

ten jungen Mannſchaft aber ſtürzten ſie in Schlachtordnung

heraus auf die Feinde und richteten durch den plötzlichen Ue

berfall ein großes Blutbad unter den Ueberſetzenden an. Als

die Böotier und Arkadier ſich zur Wehr ſetzten und die Feinde

durch ihre Ueberzahl umzingeln wollten, zogen ſich die Spar

taner in die Stadt zurück, nachdem ſie Viele getödtet und

einen glänzenden Beweis ihrer Tapferkeit gegeben. Hierauf

folgte von Seiten des Epaminondas ein furchtbarer Angriff

auf die Stadt mit dem ganzen Heer. Die Spartaner, denen

die natürliche Feſtigkeit des Platzes zu Statten kam, tödteten

viele der allzu verwegen Stürmenden. Endlich ſtrengten die

Belagerer alle Kräfte an, und es hatte zuerſt den Anſchein,

als würden ſie Sparta mit Gewalt bezwingen. Da aber die

Stürmenden theils umkamen, theils verwundet wurden, ſo

ließen Epaminondas und ſeine Gefährten den Truppen das

Zeichen zum Rückzug geben; ſie ſelbſt aber näherten ſich der

Stadt und forderten die Spartaner auf, eine Schlacht zu

liefern oder zu bekennen, daß ſie von dem Feind überwunden

ſeyen. Auf die Antwort der Spartaner, daß ſie zu einer ge

legenen Zeit das entſcheidende Treffen liefern werden, zogen

Jene von der Stadt ab. Nachdem ſie ganz Lakouika verheert

und eine unermeßliche Menge von Beute zuſammengebracht,

gingen ſie nach Arkadien zurück. Hierauf kehrten die Athe

ner, die zu ſpät gekommen waren, nach Attika zurück, ohne
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etwas Bedeutendes ausgerichtet zu haben. Den Laeedämo

uiern kamen indeſſen von den Bundesgenoſſen viertauſend

Mann zu Hülfe. Dazu nahmen ſie noch tauſend kürzlich

freigelaſſene Heloten und zweihundert von den verbannten

Böotiern, und hoben in den benachbarten Städten uicht

wenige Truppen aus. So rüſteten ſie eine Macht, die dem

Feind gewachſen war. Während ſie dieſes ganze Heer bei

ſammenhielten und übten, gewannen ſie immer mehr Zuver

ſicht und bereiteten ſich vor auf den entſcheidenden Kampf.

66. Epaminondas war ein unternehmender Mann

und ſtrebte nach unvergänglichem Ruhm. Daher gab er den

Arkadiern und den andern Bundesgenoſſen den Rath, Meſ

ſene wieder zu erbauen, das ſeit vielen Jahren von den La,

cedämoniern entvölkert war und eine geſchickte Lage hatte,

um Sparta entgegenzuwirken. Da Alle damit einverſtanden

waren, ſo ſuchte er die übrig gebliebenen Meſſenier auf, und

ſonſt wurde als Bürger aufgenommen, Wer da wollte. So

gründete er Meſſene und verſchaffte der Stadt viele Einwoh

mer, unter die er denn auch das Land vertheilte. Durch die

Wiederherſtellung*) einer ſo bedeutenden Griechiſchen Stadt

erwarb er ſich großen Beifall an allen Orten. Da Meſſene

öfter erobert und zerſtört worden iſt, ſo wird es nicht un

zweckmäßig ſeyn, ſeine Schickſale von Anfang an in kurzer

Ueberſicht durchzugehen. Vor Alters hatte das Geſchlecht

des Ne leus und Neſtor die Stadt inne bis zum trojani

ſchen Krieg; hierauf Agamemnon's Sohn Oreſtes und

deſſen Nachkommen bis zur Rückkehr der Herakliden. So

*) 'Avoxodoujoag iſt vielleicht ein Groſſen.
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dann fiel dem Kresphontes Meſſenien als Antheil zu,

und ſeine Nachkommen waren eine Zeit lang Könige daſelbſt.

Als ſpäter das Geſchlecht des Kresphontes die Herrſchaft

verlor, fiel das Land in die Gewalt der Lac edämonier.

Nachher *) wurden, da Telek lus, der König der Lacedä

monier, in einem Gefecht umgekommen, die Meſſenier von

den Lacedämoniern im Krieg überwunden. Dieſer Krieg ſoll

zwanzig Jahre gedauert haben, da ſich die Lacedämonier ver

ſchworen hatten, nicht nach Sparta zurückzukehren, wenn ſie

nicht Meſſene erobert hätten. Damals geſchah es, daß die

ſogenannten Parthenier geboren wurden, welche die Stadt

Tarent gründeten. Als hierauf die Meſſenier Knechte

der Lacedämonier waren, bewog Ariſtomen es die Meſſe

mier, den Spartanern abtrünnig zu werden, nnd fügte dieſen

viel Böſes zu; wo denn der Dichter Tyrt äus von deu

Athenern den Spartanern zum Feldherrn gegeben wurde.

Einige behaupten übrigens, Ariſtomenesſey in dem zwanzig

jährigen Krieg aufgetreten. Der letzte meſſeniſche Krieg ent

ſtand nach einem großen Erdbeben. Da beinahe ganz Sparta

verſchüttet und menſchenleer geworden war, ſo ſiedelten ſich

die noch übrigen Meſſenier mit den He loten, die an der

Empörung Theil genommen, in Ithome an, weil Meſſene

ſeit langer Zeit entvölkert war. Nachdem ſie in allen Krie

gen unglücklich geweſen, ließen ſie ſich nach der letzten Ver

treibung in der Stadt Nau pakt us nieder, welche ihnen die

Athener zum Wohnſitz einräumten. Einige von ihnen flüch

*) Die Angabe, daß die Meſſenier ſchon vor den drei Kriegen

unter den Lacedämoniern geſtanden, iſt ein Verſehen

Diodor’s.
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teten ſich nach Cephallenia; andere nahmen ihren Sitz in

der Stadt auf Sicilien, die von ihnen Meſſen e heißt.

Endlich zu der Zeit, von der wir reden, erbauten die The

bauer Meſſe ne, auf das Zureden des Epaminondas, der

überallher die Meſſenier zuſammenbrachte, und gaben ihnen

ihr altes Gebiet wieder. So viele und ſo große Glückswech

ſel erfuhr Meſſene.

67. Das Alles führten die Thebaner in fünfundachtzig

Tagen aus. Sie ließen in Meſſene eine anſehnliche Beſa

tzung und kehrten nach Hauſe zurück. Die Lacedä monier

ſchickten, nachdem ſie ſo unerwartet der Feinde los geworden,

die angeſehenſten Spartaner als Geſandte nach Athen und

ſchloßen wegen der Vorſteherſchaft den Vertrag, daß zur See

die Athener, zu Land aber die Lacedämonier die Anführer

ſeyn ſollten. Nachher aber hatten beide Städte die Vorſte

herſchaft gemeinſchaftlich. Die Arkadier wählten deu Ly

komedes zum Feldherrn und übergaben ihm fünftauſend

Mann, die ſogenannten Auserleſenen. Sie zogen gegen Pel

leu e in Lakonika, eroberten die Stadt mit Sturm, töd

teten dle Beſatzung der Lacedämonier, die ſie daſelbſt fanden,

und die aus mehr als dreihundert Mann beſtand, machten

die Einwohner zu Sklaven, verheerten das Land und kehrten

nach Hauſe zurück, noch ehe die Hülfe von den Lacedämo

niern kam. -

Die Böotier, welche von den Theſſaliern gerufen

zwurden, um die Städte zu befreien und der Zwingherrſchaft

Alex an der s von Pher ä ein Ende zu machen, ſchickten

Den Pelopidas mit einem Heer nach Theſſalien und

gaben ihm den Auftrag, die Verhältniſſe in Theſſalien dem
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Vortheil der Böotier gemäß zu ordnrn. Als er nach La

riſſa kam, fand er die Burg durch Alexander von Ma

eedonien beſetzt. Er ließ ſich dieſelbe übergeben, rückte

nach Macedonien und ſchloß ein Bündniß mit Alexander,

dem König der Macedonter. Deſſen Bruder, Philippus,

erhielt er von ihm als Geiſel und ſchickte ihn nach Theben.

Nachdem er die Angelenheiten von Theſſalien ſo geordnet,

wie es ihm gerade für die Böotier vortheilhaft ſchien, kehrte

er nach Hauſe zurück. * A.

68. Als Das geſchehen war, verabredeten die Arka

dier, Argiver und Elier miteinander einen Feldzug ge

gen die Lacedämonier und bewogen durch eine Geſandtſchaft

die Böotier, an dem Kriege Theil zu nehmen. Dieſe er

nannten Epaminondas zum Feldherrn mit den andern

Böotarchen und ſchickten ſiebentauſend Mann Fußvolk und

ſechshundert Reiter ab. Als die Athener erfuhren, daß

das Heer der Böotier nach dem Peloponnes zog, ſandten ſie

ein Heer aus unter Chabrias Anführung. Er rückte nach

Korinth und zog noch von den Megare ern, Pelle

niern und Korinthern Truppen an ſich, ſo daß ſein

Heer ſich auf zehntauſend Mann belief. Als hierauf die La

cedämonier und die andern Bundesgenoſſen in Korinth ein

trafen, kamen im Ganzen nicht weniger als zwanzigtauſend

Mann zuſammen. Sie beſchloßen nun, die Zugänge zu be

feſtigen und den Böotiern das Eindringen in den Pelopou

nes zu verwehren. Die ganze Strecke von Cen chreä bis

Lech äum verſchanzten ſie mit Pfahlwerk und mit tiefen

Gräben. Durch die Menge von Arbeitern und durch den

Eifer der Leute kam das Werk ſchnell zu Stande, ſo daß
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noch vor der Ankunft der Böotier der ganze Platz verſchanzt

war. Als Epaminondas mit ſeinem Heere eintraf, unter

ſuchte er und fand, daß die Stelle, welche die Lacedämonier

beſetzt hielten, am leichteſten anzugreifen war. Für's Erſte

forderte er nun die Feinde, die beinahe dreimal ſo ſtark wa

ren, zur Schlacht heraus. Als aber Niemand aus der Ver

ſchanzung zu treten wagte und Alle hinter dem Pfahlwerke

ſich vertheidigten, ſo ließ er gegen die Feinde ſtürmen. Auf

der ganzen Linie wurden nun hitzige Angriffe gemacht, be

ſonders aber gegen die Lacedämonier, deren Stellung leicht

einzunehmen und ſchwer zu behaupten war. Mit großer

Anſtrengung wurde auf beiden Seite gefochten, und mit Mühe

überwältigte Epaminondas mit den beſten Truppen der The

bauer die Lacedämonier. Er durchbrach ihre Wachpoſten,

führte ſein Heer hindurch und rückte in den Peloponnes

ein; eine That, die Keiner ſeiner früheren nachſtand.

69. Er wandte ſich ſogleich gegen Trözen und Epi

daurus und verheerte das Land, konnte aber die Städte

nicht in ſeine Gewalt bekommen, weil ſie anſehnliche Beſa

zungen hatten. Sicyon, Phlius und einige andere

Städte ergaben ſich im erſten Schrecken. Nun zog er gegen

Korinth und beſiegte die Korinther, die ihm entgegenrück

ten, in einem Treffen, ſo daß ſie hinter ihre Manern ſich

flüchten mußten. Als aber die Böotier auf ihr Glück trotzten

und einige voreilig durch das Thor in die Stadt einzudrin

gen wagten, behauptete ſich, während die Korinther furcht

ſam den Häuſern zuliefen, Chabrias, der Feldherr der

Athener, mit eben ſo viel Beſonnenheit als Muth, ver

Diodor. 11s Bdchn. 7
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trieb ſie aus der Stadt und machte viele Böotier*) nieder.

Es kam zu einem ernſtlichen Kampf, indem die Böotier ihr

ganzes Heer in furchtbarer Schlachtordnung gegen Korinth

führten, Chabrias aber die Athener ſammelte, aus der Stadt

rückte, die Anhöhen beſetzte und den Angriff der Feinde aus

hielt. Die Böotier verließen ſich auf ihre Körperſtärke und

auf die Erfahrung, die ſie in den beſtändigen Kriegen ſich er

worben, und hofften die Athener mit Gewalt zu bezwingen.

Da aber die Leute des Chabrias einen höhern Standort im

Gefe.ht hatten und viel Vorſchub aus der Stadt erhielten,

ſo wurden die Stürmenden theils getödtet, theils verwundet.

Mit großem Verluſt zogen ſich die Böotier zurück, ohne daß

ſie Etwas hatten ausrichten können. Man bewunderte die

Tapferkeit und Feldherrnkunſt des Chabrias, als er auf dieſe

Art die Feinde abtrieb.

7o. Von Sicilien ſchifften zweitauſend Celten und

Iberer nach Korinth herüber, von dem Tyrannen Dio

nyſius den Lacedämoniern zu Hülfe geſandt. Sie hat

ten Sold auf fünf Monate empfangen. Die Griechen wünſch

ten ſie zu prüfen und ſtellten ſie voran. Sie hielten ſich

wirklich tapfer in den Gefechten und Schlachten, und viele

der Böotier und der Bundesgenoſſen wurden durch ſie getöd

tet. Man fand, daß ſie durch Gewandtheit und Muth ſich

auszeichneten, und nachdem ſie viele Dienſte geleiſtet, wurden

ſie zu Ende des Sommers von den Lacedämoniern mit Ge

ſchenken wieder nach Sicilien entlaſſen.

Hierauf kam Phili skus, von dem König Artarer

*) Oder nach Siutenis (3on3oüvrov für Bouaorév): viere

der Nachrückendeu.
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res abgeſandt, nach Griechenland herüber und forderte die

Griechen auf, den Kriegen ein Ende zu machen und einen

allgemeinen Frieden zu ſchließen. Die Andern alle gaben ihm

willig Gehör; die Thebaner aber beharrten auf ihrem

Vorhaben, ganz Böotien unter dem Verbaude ihres Gebiets

zu behalten, und wurden nicht zugelaſſen. Da nun zu einem

allgemeinen Frieden keine Hoffnung mehr war, ſo ließ Phi

liskus den Lac e dämoni er n zweitauſend Mann auserle

ſene Miethtruppen, denen er den Sold mitgab, zurück, und

kehrte um nach Aſien.

Während Das geſchah, ſuchte Euphron von Sicyon,

ein ſehr dreiſter und tollkühner Menſch, mit Hülfe der Ars

giver die Alleinherrſchaft zu erlangen. Nachdem er ſeinen

Zweck erreicht, verbannte er vierzig der wohlhabendſten Si

cyonier, und zog ihr Vermögen ein. Mit den großen Reich

thümern, die er in ſeine Gewalt bekommen, warb er ein Heer

von Söldnern und übte die Herrſchaft in der Stadt.

71. Als in Athen Nauſigenes Archon war, wurden

in Rom ſtatt der Conſuln ſechs Kriegstribunen ernannt,

Lucius Furius, Publius und Cajus Valerius,

An lus Manlius, Servius Cornelius, Servius

Sulpicius *); bei den Eliern wurde die hundertund

dritte Olympiade gefeiert, wo Pythoſtratus von

Athen Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 386. v. C.

568]. In dieſem Jahr ermordete Ptolemäus Al orites,

–er

*) Diodor nennt hier die Kriegstribunen des nächſten Jahres

nach der Anarchie, von denen er aber zwei übergeht.

7*
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der Sohn des Amyntas, ſeinen Bruder *) Alex an der

mit Hinterliſt, und war drei Jahre König von Macedo

nie n. In Böotien hatte Epa m in on das einen Neben

buhler ſeines Ruhmes an Pelopidas, der, als er ſah, wie

jener die Verhältniſſe im Peloponnes zum Vortheil der Böo

tier geordnet, ebenſo die Länder auſſerhalb des Peloponneſus

für die Thebaner zu gewinnen ſtrebte. Er ging in Beglei

tung ſeines Freundes Js me nias, der wegen ſeiner Tapfer

keit bewundert wurde, nach Theſſalien. Als er ſich aber

zu Alera R der, dem Tyrannen von Pher ä, begab, wurde

er mit Ismenias unverſehens ergriffen und gefangen geſetzt.

Da die Thebaner, über dieſen Vorfall aufgebracht, ſchnell

achttauſend Schwerbewaffnete und ſechshundert Reiter nach

Theſſalien ſchickten, ſo gerieth Alexander in Furcht uud ſchickte

Abgeordnete wegen eines Bünduiſſes nach Athen. Das

Volk ſandte ihm ſogleich dreiſſig Schiffe und tauſend Mann

unter der Anführung des Autokles. Während Derſelbe

um Euböa ſchiffte, trafen die Thebaner in Theſſalien ein.

Alexander hatte ein Heer von Fußgängern zuſammengebracht,

und ſeine Reiterei war viel ſtärker als die der Böotier. An

fangs hatten nun die Böotier im Sinn, durch eine Schlacht

dem Krieg ein Ende zu machen, da ſie die Theſſalier zur

Hülfe hatten. Als ſie aber von dieſen verlaſſen wurden und

die Athener und einige andere Bundesvölker zu Alexander

ſtießen, den Böotiern aber Speiſen, Getränke und alle an

dere Bedürfniſſe zu mangeln anfingen, ſo beſchloßen die Böo

tarchen, den Rückweg nach Hauſe anzutreten. Da auf dem

*) Nach den andern Nachrichten gehörte Ptolemäus nicht

zum Königshaus,
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Rückzug ihr Weg durch ebenes Land ging, ſo ſetzte ihnen

Alerander mit zahlreicher Reiterei nach und griff die Hinter

hut an. Unter beſtändigen Speerwürfen ſanken viele Böo

tier todt oder verwundet hin. Endlich wurde ihnen das Vor

wärtsgehen ebenſo unmöglich gemacht als das Stilleſtehen,

und ſie geriethen in die größte Verlegenheit, da es zugleich

an Lebensmitteln fehlte. Schon verzweifelten ſie an ihrer

Rettung, als Epam in on das, welcher damals ohne Amt

beim Heere war, von Dieſem zum Feldherrn ernannt wurde.

Er las ſogleich die leichten Truppen und die Reiter aus, um

ſie unmittelbar zu befehligen, und hielt mit ihnen, indem er

ſich auf die Hinterhut ſtellte, die nachſetzenden Feinde auf,

ſo daß die voranziehenden Schwerbewaffneten ganz geſichert

waren. Er lieferte während des Rückzugs Gefechte, wobei

er eine künſtliche Schlachtordnung anwendete, und ſo brachte

er das Heer glücklich durch. Sein Ruhm ſtieg durch ſolche

gelungene Unternehmungen immer höher, und er gelangte zu

großem Anſehen bei ſeinen Mitbürgern und den Bundesgenoſſen.

Die damaligen Böotarchen aber wurden von den Thebauern

verurtheilt und ihnen eine ſchwere Geldſtrafe auferlegt.

7». Man wird nach der Urſache fragen, warum dieſer

große Mann ohne Anſtellung den Feldzug nach Theſſalien

mitgemacht. Wir müſſen darüber den Aufſchluß geben, der

zu ſeiner Rechtfertigung dient. In der Schlacht bei Ko

rinth, wo Epaminon das die Lac edä monier, welche

die Verſchanzung beſetzt hielten, ſprengte, konnte er viele

Feinde tödten, begnügte ſich aber mit dem errungenen Vor

theil und ſtand von dem weiteren Gefecht ab. Nun entſtand

großer Verdacht gegen ihn, als hätte er, um ſich die Lacedä
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monier geneigt zu machen, ihrer geſchont. Die Neider ſeines

Ruhmes ergriffen die geſchickte Gelegenheit zur Verläumdung

und brachten eine Klage wegen Verrätherei gegen ihn vor,

worauf ihm das aufgebrachte Volk die Böotarchenwürde ab

nahm und ihn ohne Anſtellung mit den Uebrigen abſchickte.

Als er aber durch ſeine glückliche Thaten die Verläumdung

zu Schanden machte, da ſetzte ihn das Volk in ſeine vorige

Würde wieder ein.

Nicht lange darauf fiel eine große Schlacht zwiſchen den

La ce dämoniern und Arkadiern vor, in welcher die

Lacedämonier einen glänzenden Sieg erfochten. Seit der Nie

derlage bei Leuktra war ihnen das Kriegsglück hier zum Er

ſtenmal und zwar außerordentlich günſtig. Es fielen nämlich

von den Arkadiern über zehntauſend Mann, und von den La

cedämoniern kein einziger. Die Prieſterinnen zu Dodona

hatten ihnen vorausgeſagt, dieſer Krieg werde thränenlos für

die Lacedämonier ſeyn. Nach der Schlacht erbauten die Ar

kadier aus Furcht vor den Einfällen der Lacedämonier an

einer ſchicklichen Stelle die ſogenannte „große Stadt“ [Me

galopolis), indem ſie vierzig Dörfer der mäna liſchen

und parr haſiſchen Arkadier in derſelben vereinigten. So

ſtand es in Griechenland. -

73. In Sicilien beſchloß der Tyrann Dionyſius

gegen die Karthager zu Felde zu ziehen, weil er bedeu

tende Streitkräfte hatte und wußte, daß Jene zum Krieg

ſchlecht gerüſtet waren wegen der peſtartigen Seuche, die un

ter ihnen geherrſcht, und wegen der Empörung der Libyer.

Da er aber keinen hinreichenden Grund zum Streit hatte,

ſo gab er vor, die Pöner haben von ihrem Gebiet aus die
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Gränzen ſeiner Herrſchaft überſchritten. Er rüſtete alſo drei

ßigtauſend Mann Fußvolk und dreitauſend Reiter, dreihundert

Dreiruder und dieſer Heeresmacht angemeſſene Kriegsvorräthe,

und fiel in das den Karthagern unterworfene Land ein. Se

linus und Entella gewann er ſogleich, und nachdem er

die ganze Gegend verheert und die Stadt Ery r in ſeine

Gewalt bekommen, belagerte er Lilybäum. Da aber eine

ſtarke Beſatzung darin lag, ſo hob er die Belagerung auf.

Er hörte, die Schiffswerfte der Karthager ſeyen verbrannt,

und meinte, ihre ganze Flotte ſey zu Grunde gegangen. Da

her wurde er ſorglos und ſandte hundertunddreiſſig ſeiner

beſten Dreiruder in den Hafen von Eryr; die andern alle

aber ſchickte er ab nach Syrakus. Unverſehens bemannten

aber die Karthager zweihundert Schiffe und liefen gegen die

im Hafen von Eryr liegenden an. Durch den unvermuthe

ten Ueberfall gelang es ihnen, die meiſten der Dreiruder zu

nehmen. Hierauf wurde, da der Winter bevorſtand, ein

Waffenſtillſtand geſchloſſen, und beide Theile zogen ſich in die

Städte ihres Gebiets zurück. Nicht lange darauf verfiel

Dionyſius in eine Krankheit und ſtarb, nachdem er acht

unddreiſſig Jahre geherrſcht hatte. Es folgte ihm in der Re

gierung ſein Sohn Dionyſius, und führte zwölf Jahre

die Zwingherrſchaft.

7k. Es wird dem Zweck unſeres Geſchichtwerks nicht

unangemeſſen ſeyn, die Urſache von dem Tode jenes Herr

ſchers, und was ihm vor *) ſeinem Lebensende widerfahren

*) Es wird eher neg in ngó als der Gen, in den Acc. zu

verwandeln ſeyn.
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iſt, zu erzählen. Dionyſius ließ in Athen an den

Le näen *) ein Trauerſpiel aufführen und erhielt den Preis.

Nun ſchiffte Einer, der im Chor geſungen, ſogleich nach Ko

rinth, weil er hoffte, eine glänzende Belohnung zu bekom

men, wenn er die erſte Nachricht von dem Siege brächte.

Er traf dort ein Schiff, das nach Sicilien abſegelte, beſtieg

es und fuhr mit günſtigem Winde nach Syrakus, ſo daß

er ſchnell dem Tyrannen ſeinen Sieg verkündigen konnte.

Dionyſius beſchenkte ihn und war hocherfreut. Er brachte

den Göttern ein Dankopfer für die Botſchaft und ſtellte

Trinkgelage und große Gaſtmahle an, wobei er ſeine Freunde

glänzend bewirthete. Bei dem Gelage berauſchte er ſich aber

ſo übermäßig, daß er in eine heftige Krankheit verfiel, weil

er gar zu viel Getränke zu ſich genommen. Er hatte einen

Spruch von den Göttern bekommen, er werde dann ſterben,

wenn er die Stärkeren überwinde. Dieſes Orakel bezog er

auf die Karthager, weil er dachte, ſie ſeyen ſtärker als

er. Daher pflegte er in den Kriegen, die er öfter mit ihnen

führte, nach dem Siege ſich zurückzuziehen und ſich freiwillig

überwunden zu geben, damit er nicht über die Mächtigeren

geſiegt zu haben ſchiene. Allein er konnte mit ſeiner Liſt die

Nothwendigkeit des Verhängniſſes doch nicht umgehen. Er

gewann, obgleich ein ſchlechter Dichter, durch die Entſchei

dung in Athen den Sieg über die beſſern Dichter. So folgte

denn natürlich darauf, dem Orakel gemäß, ſein Lebensende,

weil er die Stärkeren überwunden. Der jüngere Diony

ſius berief, als er die Zwingherrſchaft antrat, zuerſt die

*) Einem Bacchusfeſt, mit dem ein Wettſtreit der Dichter

verbunden war.
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Einwohner zu einer Volksverſammlung und forderte ſie in

einer zweckmäßigen Rede auf, ihm ihr Wohlwollen zu be

wahren als Erbgut von ſeinem Vater. Hierauf ließ er ſei

nen Vater mit großem Prunk auf der Burg neben dem ſo

genannten Königsthor begraben und ſicherte ſeinen Thron.

75. Als in Athen Polyze lus Archon war, gab es

in Rom keine Obrigkeiten *) wegen einer Spaltung unter

den Bürgern [J. R. 387. v. C. 567]. In Griechenland

führte Alexander, der Tyrann von Pher ä in Theſſa

lien, Beſchwerden gegen die Stadt Skot uſſa. Nun berief

er die Einwohner zu einer Volksverſammlung, nmſtellte ſie

mit Söldnern und ließ alle umbringen. Die Körper der

Todten warf er in den Graben vor der Mauer und plün

derte die Stadt aus. Der Thebaner Epaminon das fiel

mit einem Heer in dem Peloponnes ein und brachte die

Achäiſchen und einige andere Städte"auf ſeine Seite. Er

befreite Dyme, Naupaktus und Kalydon, das eine

Beſatzung der Achäer hatte. Die Böotier machten auch ei

nen Zug nach Theſſalien und erhielten den Pelopid as

von Alexander, dem Tyrannen von Phe rä, zurück.

Den Phliaſiern, die von den Argivern bekriegt wur

den, ſchickten die Athener den Feldherrn Chares mit ei

nem Heer, um der belagerten Stadt Hülfe zu leiſten. Er

*) Schon bei dem J. 569 hat Diodor der Anarchie gedacht,

aber ohne darum in der Reihe der Römiſchen Magiſtrate

eine Lücke zu laſſen. Hier ſcheint er nun den Fehler Ver

beſſern zu wollen, indem er dem J. 367 keine Magiſtrate

gibt, und bei 366 die Namen wiederholt, die er bei 368

geſetzt.
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beſiegte die Argiver in zwei Treffen und kehrte, nachdem er

den Phliaſiern Sicherheit geſchafft, nach Athen zurück.

76. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde in Athen

Cephiſodorus Archon, und in Rom wählte das Volk

ſtatt der Conſuln ſechs *) Kriegstribunen, Lucius Furius,

Publius und Cajus Valerius, Aulus Manlius,

Servius Sulpicius und Servius Cornelius [J.

R. 388. v. C. 366]. In dieſem Jahr nahm Themiſon,

der Tyrann von Eretria, die den Athen ern gehörige

Stadt Or opus in Beſitz, verlor ſie aber unerwarteterweiſe

wieder. Da nämlich die Athener gegen ihn zu Felde zogen

und ihm an Streitkräften weit überlegen waren, ſo ſchickten

ihm die Thebaner Hülfe und nahmen die Stadt ein. Al

lein ſie behielten ſie unter ihrer Obhut, ſtatt ſie zurückzu

geben. -

Während Das geſchah, wanderten die Koer in die noch

jetzt bewohnte Stadt und verſchafften ihr einen bedeutenden

Glanz. Es ſammelte ſich nämlich darin eine große Zahl von

Einwohnern, und es wurden Mauern mit großem Aufwande

erbaut und ein anſehnlicher Hafen. Seit dieſer Zeit nahmen

die öffentlichen Einkünfte ſowohl als der Wohlſtand der Bür

ger immer zu, und die Stadt konnte in jeder Rückſicht mit

den Städten vom erſten Rang wetteifern.

Zu derſelben Zeit ſchickte der Perſerkönig Geſandte

und bewog die Griechen, die Kriege zu beendigen und einen

allgemeinen Frieden zu ſchließen. So nahm denn der ſoge

nannte lakoniſche und böotiſche Krieg, der mit der

*) Nnr vier ſind genannt wie Cap. 71, aber richtiger als

dort.

"..
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Schlacht bei Leuktra angefangen, ein Ende, nachdem er län

ger als fünf Jahre gedauert.

Männer, die ſich nm dieſe Zeit in der Wiſſenſchaft ei

nen Namen gemacht, ſind der Redner Iſokrates und ſeine

Schüler, der Philoſoph Ariſtoteles, ferner Anarime

n es von Lampſakus und Plato von Athen, auch die letzten

der pythagoriſchen Philoſophen; der Geſchichtſchreiber 3 e

nophon, der damals in hohem Alter ſtand (er erzählt noch

den Tod des Epaminondas, der bald darauf erfolgte); Ari

ſtippus und Antiſt hen es; endlich Aeſchines von

Sphettus, der Sokratiker.

77. Als in Athen Chion Archon war, wurden in

Rom ſtatt der Conſuln Kriegstribunen gewählt, Q. u intus

Servilius, Cajus Vet urius, A ulus Corne

lius, Marcus Cornelius, Quintus Quinctius,

Marcus Fabius II. R. 389. v. C. 365]. In dieſem Jahr

traten an die Stelle des Friedens, der in ganz Griechenland

herrſchte, wieder Ausbrüche von Feindſeligkeiten zwiſchen

einigen Staaten und unerwartete Umtriebe von Unruhſtif

tern. Die verbannten Arkadi er nämlich machten ſich von

Elis auf und beſetzten in der Landſchaft Triphy lia ei

nen feſten Platz, Laſion genannt. Schon ſeit langer Zeit

war Triphylia zwiſchen den Arkadiern und Eliern ſtreitig,

und je nachdem bei den wandelbaren Schickſalen dieſe oder

jene die Oberhand hatten, wechſelten die Gebieter des Lau

des. Zur damaligen Zeit hatten die Arkadier Triphylia inne,

und aus Veranlaſſung der Verbannten nahmen es nun die

Elier den Arkadiern ab. Darüber aufgebracht ſchickten die

Arkadier für's Erſte Geſandte ab, um die Feſtung zurückzu
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fordern. Da ihnen aber Niemand Gehörgab, ſo ließen ſie

Hülfstruppen von Athen kommen und zogen mit denſelben

gegen Laſion aus. Die Elier ſtanden den Verbannten bei,

und es kam in der Nähe von Laſion zu einem Treffen, in

welchem die Elier, da die Arkadier viel ſtärker waren, be

ſiegt wurden und mehr als zweihundert Mann verloren.

Nach dieſem Ausbruche des Krieges kam es mit den Feind

ſeligkeiten zwiſchen den Arkadiern und Eliern immer weiter.

Stolz auf den errungenen Vortheil zogen die Arkadier gegen

Elea und nahmen die Städte Margana, Kroni um,

Cyp ariſſia und Koryphaſium.

Während Das geſchah, wurde in Macedonien Pto

lem ä us Al or it es von ſeinem Bruder *) Perdikkas mit

Hinterliſt ermordet, nachdem er drei Jahre regiert hatte.

Auf dem Thron folgte ihm Perdikkas, welcher fünf Jahre

König von Macedonien war.

78. Als in Athen Timokrat es Archon war, wurden

in Rom ſtatt der Conſuln ſechs **) Kriegstribunen ernannt,

Titus O. u in ctius, Servius Cornelius, Servius

Sulpicius, Spurius Servilius, Lucius Papi

rius, Lucius Veturius; es wurde von den Piſäern

und Arkadiern die hundert und vierte Olympiade ge

feiert, wo Pho cid es von Athen Sieger auf der Renn

bahn war [J. R. 39o. v. C.564.). In dieſem Jahr wollten

die Piſäer ein altes Recht ihrer Stadt wieder geltend

machen, indem ſie, auf Gründe aus der fabelhaften Urzeit

geſtützt, behaupteten, ihnen komme die Leitung des olym

*) Vergl. Cap. 71.

*) Im Text ſtehen nur drei.
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piſchen Volksfeſtes zu. Sie glaubten, es ſey jetzt eine

ſchickliche Zeit für ihre Anſprüche wegen der Kampfſpiele und

ſchloßen ein Bündniß mit den Arkadiern, die damals mit

den Eli er n Krieg führten. Nachdem ſie dieſe Mitſtreiter

gewonnen, zogen ſie gegen die Elier zu Felde, welche die

Kampfſpiele eben anordneten. Die Elier widerſetzten ſich mit

geſammter Macht, nnd es entſtand ein hitziges Gefecht, wäh

rend die zu dem Volksfeſte verſammelten Griechen bekränzt

dem Kampfe zuſahen und in ſicherer Ruhe den tapfern Tha

ten beider Theile Beifall zuriefen. Endlich ſiegten die Pi

ſäer, und ſie ordneten alſo die Spiele an. Die Elier nah

men nachher dieſe Olympiade nicht in das Verzeichniß auf,

weil ſie für eine mit Gewalt und unrechtmäßig veranſtal

tete galt.

Zu derſelben Zeit beſprach ſich der The baner Epa

min on das mit ſeinen Mitbürgern, unter denen er in

ſehr hohem Anſehen ſtand, in öffentlicher Volksverſammlung,

um ſie zu bewegen, daß ſie um den Oberbefehl zur See ſich

bemühten. Er hielt eine zuvor wohl überdachte Rede, worin

er die Vortheile und die Möglichkeit dieſes Unternehmeus

nachwies und unter anderem erinnerte, wie leicht es ſey,

wenn man zu Lande die Oberhand habe, die Herrſchaft zur

See zu erlangen; ſeyen doch die Athener in dem Kriege mit

Zerres, ob ſie gleich für ſich allein zweihundert Schiffe be

mannt, unter den Lacedämoniern geſtanden, die nur zehn

Schiffe geliefert. Durch dieſe und manche andere ſeinem

Zweck angemeſſene Vorſtellungen beredete er die Thebaner,

um die Herrſchaft zur See ſich zu bemühen.

79. Sogleich beſchloß nun das Volk, hundert Dreiru
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der und eben ſo viele Schiffshäuſer zu bauen, und die Rho

dier, Chier und Byzantier zur Unterſtützung des Vor

habens aufzufordern. Epaminondas ſelbſt wurde mit einem

Heer nach dieſen Städten geſchickt. Er ſetzte den Laches,

den Feldherrn der Athener, der mit einer anſehnlichen

Flotte abgeſandt war, den Thebanern zu wehren, in Furcht

und zwang ihn abzuſegeln; ſo brachte er die Städte anf die

Seite der Thebaner. Wenn dieſer Mann noch länger ge

lebt hätte, ſo würden die Thebaner den Oberbefehl zu Lande

und die Herrſchaft zur See zugleich erlangt haben. Da er

aber kurze Zeit darauf in der Schlacht bei Mantinea, wo er

ſeinem Vaterland den glänzendſten Sieg erfocht, den Helden

tod ſtarb, ſo ging auch ſogleich die Macht der Thebaner mit

ſeinem Tode wieder unter. Doch Das werden wir unten

bald ausführlich im Einzelnen erzählen.

Damals nun beſchloßen die The baner einen Feldzug

gegen Orchomen os, aus folgender Veranlaſſung. Ei

nige der Verbannten wünſchten die Verfaſſung in Theben in

eine Adelsherrſchaft umzuwandeln, und beredeten die Reiter

der Orchomenier, dreihundert an der Zahl, zn ihrem Unter

nehmen mitzuwirken. Dieſe waren von Alters her *) gewohnt,

an einem beſtimmten Tage zur Waffenübung ſich einzufin

den; daher wurde auf dieſen Tag der Angriff verabredet. Sie

fanden ſich mit vielen Andern, die an dem Vorhaben Theil

*) Vielleicht áš a9Yalov für éx Gyßaicov. Nach Weſſe

lings Vermuthungéx Gnßov müßte es heißen: Dieſe

waren gewohnt, an e.b. T. z. W. aus Theben auszu
rücke,
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nahmen und mit auszogen, zur beſtimmten Zeit ein. Allein

die Anſtifter des Unternehmens wurden andern Sinnes und

verriethen ihre Mitverſchwornen, indem ſie den Plan den

Böotarchen anzeigten. Sie erlangten durch dieſes Verdienſt

für ſich ſelbſt Strafloſigkeit. Die Reiter der Orchomenier

aber wurden von den Archonten feſtgenommen und vor die

Verſammlung des Volks geführt, das dann beſchloß, ſie

hinzurichten, die Orchomenier zu Sklaven zu machen und die

Stadt zu zerſtören. Die Thebaner waren nämlich von alten

Zeiten her feindſelig gegen dieſe Stadt geſinnt, weil ſie im

Heldenalter den Minyern zinspflichtig geweſen, wovon ſie

ſpäter durch Herkules befreit wurden. So zogen ſiedenn,

da ſie eine Gelegenheit und einen ſchicklichen Vorwand zur

Rache gefunden zu haben glaubten, gegen Orchomenos.

Nachdem ſie die Stadt erobert, tödteten ſie die Männer und .

machten Weiber und Kinder zu Sklaven.

8o. Um dieſelbe Zeit ſchickten die Theſſalier, die

noch mit Alexander, dem Tyrannen von Pher ä, Krieg

führten und in mehreren Treffen beſiegt waren und viele

Leute verloren hatten, Geſandte an die The baner mit der

Bitte, daß ſie ihnen beiſtänden und den Pelopidas als

Feldherrn ſendeten. Sie wußten nämlich, daß dieſer Mann

wegen ſeiner Verhaftung durch Alexander ein abgeſagter

Feind des Tyrannen war; auch kannten ſie ſeine ausgezeich

nete Tapferkeit und ſeine weitberühmte Kriegskunſt. Es wurde

eine allgemeine Verſammlung der Böotier gehalten, in wel

cher die Geſandten vortrugen, was ſie auszurichten hatten.

Die Böotier bewilligten den Theſſaliern Alles, gaben dem

Pelopidas gegen ſiebentauſend Streiter mit und hießen ihn



14o8 Diodor's hiſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

ſogleich den Bedrängten zu Hülfe kommen. Pelopidas rückte

unverzüglich mit dem Heer aus. Da geſchah es, daß die

Sonne ſich verfinſterte. Dieſes Ereigniß war Vielen be

denklich, und Wahrſager behaupteten, in Folge des Ausrü

ckens der Truppen werde ſich die Sonne der Stadt verfin

ſtern. Ungeachtet ſie mit dieſem Ausdruck den Tod des Pe

lopidas ankündigten, zog dennoch Pelopidas ins Feld, von

ſeinem Schickſal getrieben. Als er in Theſſalien ankam, fand

er die Anhöhen bereits durch Alexander beſetzt, deſſen Heer

aus mehr als zwanzigtauſend Maun beſtand. Er lagerte

ſich den Feinden gegenüber, und nachdem er Hülfstruppen

von den Theſſaliern an ſich gezogen, lieferte er ſeinem Geg

mer eine Schlacht. Da Alexander durch ſeine höhere Stel

lung im Vortheil war, ſo wollte Pelopidas durch ſeine per

ſönliche Tapferkeit das Treffen entſcheiden und ging gerade

auf Alexander los. Der Tyrann leiſtete mit ſeinen Auser

leſenen Widerſtand, und es kam zu einem hitzigen Kampf, in

welchem Pelopidas ſo tapfer focht, daß er den Boden rings

um ſich her mit Leichen bedeckte und die Schlacht beendigte,

indem er die Feinde zum Weichen brachte. So gewann er

den Sieg, verlor aber ſein Leben und gab als Held, unter

zahlreichen Wunden erliegend, ſeinen Geiſt auf. Alexander

wurde noch in einer zweiten Schlacht beſiegt und ſo völlig

geſchwächt, daß er zu einem Vergleiche genöthigt war, nach

welchem er den Theſſaliern die unterjochten Städte zurück

gab, die Magneſi er aber und die Phthiotiſchen

Ach ä er den Böotiern überließ, und für die Zukunft nur

Beherrſcher von Phe rä blieb, als Bundesgenoſſe der

Böotier.

"A



Ol. 1o4, 1. J.R. 39o. v. Chr. 364. 1409

81. Die Thebaner, nachdem ſie den hochgeprieſenen

Sieg davon getragen, erklärten ſich dennoch überall für über

wunden, da Pelopid as todt ſey. Sie hatten einen treff

lichen Mann verloren und durften billig den Sieg geringer

anſchlagen als das Leben *) des Pelopidas. Denn manchen

wichtigen Dienſt hatte er dem Vaterlande geleiſtet und ſehr

viel zu Thebens Größe beigetragen. Die Einnahme der Stadt

durch die Verbannten, wo Ka dm ea wieder gewonnen wur

de, verdankte mau vorzüglich ihm, was Jedermann ohne

Widerſpruch anerkannte; und von dem Gelingen dieſer Un

ternehmung hingen alle ſpäteren glücklichen Ereigniſſe ab.

In der Schlacht bei Tegyra**) war Pelopidas der einzige

Böotarch und ſiegte über die Lacedämonier, die Mächtigſten

in Griechenland; nach dieſer glänzenden That errichteten die

Thebaner das erſte Siegeszeichen als Ueberwinder der Lace

dämonier. In der Schlacht bei Leuktra befehligte er die

heilige Schaar und wurde, indem er mit derſelben den erſten

Angriff auf die Spartaner machte, der Führer zum Siege.

Bei dem Zuge gegen Lace däm on ſtanden ſiebzigtauſend

Mann unter ſeinem Befehle, und gerade vor Sparta ſtellte

er den Lacedämoniern, deren Land zuvor noch niemals ver

heert war, ein Siegeszeichen auf. Als Geſandter bei dem

Perſer-König wirkte er für Meſſene, das nach dreihun

dertjähriger Verödung die Thebaner wiederhergeſtellt hatten,

*) Zojg für došng.

**) Cap. 37.

Diodor. 11s Bdchn. Z
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durch den allgemeinen Vertrag die Unabhängigkeit aus. In

dem letzten Kampfe gegen Alex an der und deſſen viel zahl

reicheres Heer gewann er nicht nur einen berühmten Sieg,

ſoudern auch im Tode noch verherrlichte ſich ſeine Tapferkeit.

Kämpfte er ruhmvoll gegen die Feinde, ſo ſtand er dagegen

zu ſeinen Mitbürgern in einem ſolchen Verhältniß *), daß er

ſeit ſeiner Rückkehr nach Theben bis zu ſeinem Tode das

Amt eines Böotarchen beſtändig beibehielt; eine Ehre, die

noch keinem andern Bürger widerfahren war. So empfange

denn Pelopidas, wie er ſich durch ſeine Verdienſte die allge

meine Achtung erworben, durch uns auch von der Geſchichte

ſein Lob.

Um dieſelbe Zeit ſuchte ſich Kle arch ns, ein Bürger

von Heraklea in Pontus, zum Herrſcher aufzuwerfen.

Er erreichte ſeinen Zweck und nahm ſich das Verhalten des

Tyrannen Dionyſius von Syrakus zum Muſter. Zwölf Jahre

regierte er mit Ruhm als Tyrann von Heraklea. Timo

the us, der Anführer eines Heeres der Athener zu Land

und zur See, belagerte und eroberte eben damals Tor one

und Po t i däa, und brachte der belagerten Stadt Cyz i

kus Hülfe.

82. Nachdem dieſes Jahr vergangen war, wurde in

Athen Chariklides Archon, und in Rom wählte man zu

Conſuln**) Lncius Aemilius Mamercinus und Lu

*, Es hieß vielleicht troög öà roög to Aeulovg xaAdög

ayovoausvog ngóg roög noAirag oüro öze

ré3n, und das folgende röv TroAträv gehört nicht her.

**) Diodor übergeht das letzte Jahr der Kriegstribunen. Er
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cius Ser tius Lateranus [J. R. 391. v. C. 365]. In

dieſem Jahre waren die Arkadi er, nachdem ſie gemein

ſchaftlich mit deu Piſäern die Olympiſchen Spiele ge

ordnet, Herrn des Tempels und der Schätze in demſelben.

Nun verwendeten die Mantineer *) nicht wenige Weihge

ſchenke zu ihrem eigenen Nutzen. Dieſen Frevlern war alſo

daran gelegen, daß man den Krieg mit den Elier n fort

ſetzte, damit ſie nicht, wenn Friede würde, Rechenſchaft über

das Verwendete zu geben hätten. Da aber die andern Ar

kadier Frieden zu ſchließen wünſchten, ſo erregten Jene ei

nen Streit gegen ihre Volksgenoſſen. Es bildeten ſich zwei

Geſellſchaften; auf der einen Seite ſtanden die Tegeaten,

auf der andern die Mant in e er an der Spitze. Der Zwiſt

wurde immer heftiger, und man entſchloß ſich, die Waffen

entſcheiden zu laſſen. Die Tegeaten bewogen durch eine Ge

ſandſchaft die Böotier, ihnen zu helfen. Dieſe ernannten

den Epaminon das zum Feldherrn und ſchickten ihn mit

einem anſehnlichen Heere den Tegeaten zu Hülfe. DieMan

tineer aber, die vor dem Heer aus Böotien und dem Namen

des Epaminondas ſich fürchteten, ſandten Abgeordnete zu

den ärgſten Feinden der Böotier, nach Athen und Lace

iſt von hier an (363 bis 331) um drei Conſularjahre

zurück.

*) Wenn es hier nicht ſtatt „die Manti neer“ hieß „ei

nige der Arkadi er,“ ſo ſtimmen die Worte mit der

gleichfolgenden Erzählung eben ſo wenig überein als mit

ZEenophon Gr. Geſch. VII, 4, 33.

8
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dämon und gewannen dieſelben zu Bundesgenoſſen. Beide

Städte ſchickten unverzüulich eine ſtarke Truppenzahl ab, und es

wurden viele bedeutendeTreffen imPeloponnes geliefert. Die La

cedämonier fielen ſogleich in das nahe gelegene Arkadien ein.

Epaminondas rückre zu derelben Zeit mit ſeinem Heere vor,

und als er nicht weit von Mantinea ſtand, erfuhr er vou

den Bewohnern dieſer Gegend, daß die geſammte Macht der

Lacedämonier das Land der Tegeaten verheere. Nun dachte

er, Sparta ſey von Truppen entblößt, und wollte eine wich

tige Unternehmung ansfuhren, wobei ihm aber das Glück

nicht günſtig war. Er brach nemlich bei Nacht gegen Sparta

auf. Der Lac dämoniſche König Ag is*) aber, der eine Liſt

des Epaminondas vermuthete und richtig errieth, Was ge

ſchehen würde, ſchickte Kretiſche Schnell. Läufer ab **), die

dem Epaminondas zuvorkamen, und durch die er den in

Sparta Zurückgebiiebenen melden ließ, die Böotier werden

unverzüglich vor Lacedämon erſcheinen, um die Stadt anzu

greifen; er ſelbſt wolle ſo ſchuell als möglich der Vaterſtadt

zu Hülſe kommen; die Truppen in Sparta ſollen nur un

terdeſſen die Stadt vertheidigen und ſich nicht fürchten;

bald werde er eintreffen und Hülfe bringen.

85. Da die Kreter ihren Auftrag ſo ſchnell ausrichteten, ſo

entging die Stadt Lacedämon wider Erwarten dem Schickſal der

Ercberung. Denn wäre der Angriff nicht vorher gemeldet wor

den, ſo würde Epaminondas unverſehens in Sparta einge

*) Es gab damals Keinen dieſes Namens.

**) Aus é5éneupe kann 5etv néupag entſtanden ſeyn.
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drungen ſeyn. Beide Feldherrn verdienen gewiß das Lob der

Klugheit; größer aber erſcheint doch die Kriegskunſt des La

cedamoniers. Epaminondas nun legte während der Nacht, die

er ganz durchwachte, den weiten Weg ſo eilig zurück, daß

er mit Tauesanbruch vor Spa r 1 a rücfte. Kaum vorher

hute A g eſ i t aus, der zum Schutz der Stadt zurückgeblie

ben war, von den Kretern die ganze Sache erfahren. Er

traf ſogleich in aller Eile die Anſtalten zur Vertheidigung.

Die älteſten Knaben und die Greiſe hieß er auf die Dächer

der Häuſer ſteigen nnd von dort aus die in die Stadt ein

brechen den Feinde abwehren. Er ſelbſt aber ordnete die

waffenfähige Mannſchaft und vertheilte ſie auf die ſchwer zu

gänglichen Punkte vor der Start; und alle die Stellen, wo

man leicht eindringen konnte, lt. ß er verrammeln. So er

wartete er den Angriff der Fende. Epaminondas vertheilfe

ſeine Truppen in mehrere Abtheilungen und ſtürmte auf al

len Seiten zu gleicher Zeit an. Da er aber die Spartaner

ſo gerüſtet fand, ſo merkte er ſogleich, daß der Plan ver

rathen war. Dennoch griff er auf allen einzelnen Punkten

an und ließ es auch bei den ſchwierigen Zugängen, wo er im

Nacht heil war, zum Handgemenge kommen. Der Verluſt war

auf beiden Seiten groß, und nicht eher ſtand Epaminondas

von ſeinem Bemühen ab, bis das Heer der Lacedämonier

nach Sparta zurückkam. Da nun ſo Viele den Belagerten

beiſtanden und die Nacht einhuach, ſo gab er den Sturm

auf.

84. Er erfuhr von den Gefangenen, daß ſo eben die

Mantine e r mit geſammter Macht den Lucedämoniern zu



1414 Diodor's hiſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

Hülfe gekommen ſeyen. Nun ſchlug er ein Lager, nachdem

er ſich ein wenig von der Stadt zurückgezogen, und ließ das

Abendeſſen halten. Während dann einige Reiter zurückblei

ben mußten, denen er befahl, bis *) zur letzten Nachtwache

Feuer im Lager zu brennen, zog er mit dem Heere iu Eile

ab, um die in Mantin ea Zurückgebliebenen plötzlich zu

überfallen. Am folgenden Tag warf er ſich, nachdem er ei

nen weiten Weg zurückgelegt, plötzlich und unvermuthet auf

Mantinea. Indeſſen erreichte er ſeinen Zweck nicht, wie

wohl er alle Vorſichtsmaßregeln getroffen hatte; durch die

Ungunſt des Schickſals entging ihm wider Erwarten der Sieg.

Schon war er nämlich der verlaſſenen Stadt nahe, als auf

der andern Seite von Mantinea die von den Athen er u

geſandten Hülfstruppen eintrafen, ſechstauſend Mann unter

der Anführung des Hegel ochus, der einer der geachtetſten

Männer unter ſeinen Mitbürgern war. Es gelang demſel

ben, die Stadt noch mit hinreichender Mannſchaft zu beſe

tzen, und ſein übriges Heer ſtellte er in Schlachtordnung, um

ein entſcheidendes Treffen zu liefern. Bald e.ſchienen auch

die Lacedämonier und Mantineer, und Alles rüſtete ſich zu

einer Hauptſchlacht, wozu man überall her die Bundestrup

pen berief. Den Mant in e er n ſtanden die Elier, La

a e dämonier, Athen er und einige andere Staaten bei,

ſo daß die Geſammtzahl mehr als zwanzigtauſend Mann

Fußvolk und gegen zweitauſend Reiter betrug. Auf der

Seite der Tege at e n aber ſtanden die meiſten und beſten

*) Vor écoBevfg fiel écog rfg aus.

"A
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Truppen der Arkadier, die Achäer*), Böotier, Ar

giver und einige andere Peloponneſier und auswärtige

Bundesgenoſſen; im Ganzen waren über dreißigtauſend Mann

Fußvolk und nicht weniger als dreitauſend Reiter bei

ſammen.

85. Beide Theile rückten ohne Verzug zur Hauptſchlacht

aus, und die Heere wurden in Ordnung geſtellt. Die Seher

verſicherten auf beiden Seiten, nachdem ſie die Opfer ge

ſchlachtet, die Götter kündigen den Sieg an. Was die Stel

lung betrifft *), ſo bildeten die Mantineer mit den übrigen

Arkadiern den rechten Flügel, und die Mitſtreiter, die ih

nen zur Seite ſtanden, waren die L a ce dämonie r; an

dieſe ſchloßen ſich die Elier und Ach ä er an, und die an

dern ſchwächeren Truppen füllten den übrigen Raum ; auf

dem linken Flügel aber ſtanden die Athener. Die The

baner ſtellten auf den linken Flügel ihre eigenen Leute,

und ihnen zur Seite die Arkadie r; auf den rechten Flü

gel ſchickten ſie die Argiver; der übrige Haufe machte das

Mitteltreffen aus, nämlich die Euböer, Lokrer, Sy

cyon ier , Meſſen ier , Malier , Aenianen,

Theſſalier und die andern Bundesgenoſſen. Die Reiterei

war bei beiden Theilen auf die zwei Flügel vertheilt. Nach

dem die Heere auf dieſe Art geordnet waren und ſich nun

einander genähert hatten, gaben die Trompeten das Zeichen

*) Sie ſollten zu den Bundesgenoſſen der Mantineer gezählt

ſeyn, Vergl. Cap. 85.

*) Tazv für a Flav.
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zum Angriff, und die Truppen erhoben ein lautes, Sieg

verkündigendes Schlachtgeſchrei. Zuerſt begann das Reiter

treffen auf den Flügeln, wobei mit wetteifernder Anſtren

gung gefochten wurde. Die Reiterei der Athener, welche

die der The baner angriff, war im Nachtheil, nicht ſowohl

in Beziehung auf die Tüchtigkeit der Pferde oder die Tapfer

keit der Mannſchaft oder die Erfahrung im Reiterdienſt;

denn in allen dieſen Stücken ſtand die Atheniſche Reiterei

andern nicht nach; aber durch die größere Zahl, ſo wie durch

die leichte Bewaffnung und die kuuſtgerechte Schlachtordnung

hatten die Feinde viel voraus. Die Athener hatten wenige

Speerſchützen, die Thebaner aber dreimal ſo viel Schleuderer

und Speerſchützen, die ſie aus der Gegend von Theſſalien

erhalten hatten. Dieſe Leute, die von Jugend auf in ſolchen

Waffen trefflich geübt waren, trugen durch die Geſchicklich

keit, womit ſie dieſelben gebrauchten, in Schlachten immer

viel zum Siege bei. So wandten denn die Athener, da ſo

Viele durch die leichten Waffen getroffen wurden, überwältigt

von den Gegnern ſämmtlich um. Da aber die Fliehenden

ihre Richtung außerhalb der beiden Flügel nahmen, ſo mach

ten ſie die Niederlage wieder gut. Es blieb nicht nur ihre

Schlachtreihe bei dem Rückzug in der Ordnung, ſondern ſie

fielen über die Eubö er und eine Schaar von Söldnern her,

die abgeſchickt waren, um die benachbarten Anhöhen zu be

ſetzen. Es kam zu einem Gefecht, in welchem dieſe ſämmt

lich getödtet wurden. Die Reiter der Thebaner verfolgten

die Fliehenden nicht, ſondern ſprengten auf die gegenüber

ſtehende Schlachtreihe an und ſuchten das Fußvolk zu über

T.
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flügeln. Es entſtaud ein hitziger Kampf, und da die Athe

ner erſchöpft die Flucht ergriffen, ſo kam der Reiteroberſte

der Eli er, der die Hinterhut befehligte, den Fliehenden zu

Hülfe und gab, indem er viele der Bootier niedermachte, der

Schlacht eine andere Wendung. Auf dieſe Art machten die

Reiter der Elier, auf dem linken Flügel einrückend, den Ver

luſt, den ihre Bundesgenoſſen erlitten, wieder gut. Auf dem

andern Flügel blieb das Treffen, als die Reiter gegeneinan

der anſprengten, einige Zeit uneutſchieden; dann wurden

aber durch die Ueberzahl und die Tapferkeit der Böot i

ſchen und Theſſaliſchen Reiter die der Mant ineer

überwältigt und flohen mit großem Verluſt zu ihrem Fuß

volke.

86. Dieſen Ausgang nahm das Gefecht zwiſchen der

Reiterei der beiden Heere. Als aber das Fußvolk zum Hand

gemenge kam, begann ein großer, merkwürdiger Kampf.

Denn noch nie, wenn Griechen gegen Griechen ſtritten, ſtand

eine ſo große Truppenzahl einander gegenüber, nie waren es

Feldherren von ſo hohem Anſehen, nie ſo tüchtige Kämpfer,

die ihre Tapferkeit im Treffen bewieſen *). Es ſtanden ein

ander in der Schlacht die Truppen gegenüber, die zur da

maligen Zeit das beſte Fußvolk hatten, die Bö o t i e r und

La ce dämon ie r; ſie eröffneten das Gefecht und ſchonten

des Lebens nicht. Zuerſt gingen ſie mit den Lanzen aufeinan

derlos, und da dieſe größtentheils durch die gewaltigen Stöße

*) Es wird éneôsi5avro beizubehalten und raig ävöga

ya Giaug in rag – lag zu verwandeln ſeyn.
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zerbrachen, ſo kam es zum Kampf mit dem Schwert. Sie

drangen aufeinander ein und brachten ſich Wunden aller Art

bei, und doch legte ſich ihre Wuth nicht. Lange Zeit hielten

ſie in dem harten Kampfe aus, und der Heldenmuth, womit

auf beiden Seiten gefochten wurde, ließ es zu keiner Ent

ſcheidung des Treffens kommen. Jeder war nur bedacht, eine

glänzende That zu verrichten, ohne die Gefahr, in die er ſich

ſtürzte, zu achten und ging mit hohem Sinn dem ehren

vollen Tod entgegen. Nachdem der hartnäckige Kampf lange

Zeit gedauert hatte, ohne daß ſich das Treffen nur im min

deſten entſchied, ſo glaubte Epaminondas nur durch perſön

liche Tapferkeit ſiegen zu können und entſchloß ſich mit eige

ner Hand den Ausſchlag zu geben. Schnell ſammelte er die

Tapferſten um ſich und drang in feſtgeſchloſſener Reihe mit

ten unter die Feinde ein. Der Schaar vorangehend, warf

er den erſten Speer und traf den Anführer der Lacedämo

nier. Indem er dann ſogleich die Andern, die ihm unter die

Hände kamen, theils niedermachte, theils in Schrecken ſetzte,

durchbrach er die Schlachtreihe der Feinde. Voll Furcht vor

dem großen Epaminondas und vor der Gewalt der ihn um

gebenden Schaar zogen ſich die Lacedämonier aus dem Tref

fen zurück. Die Böotier ſetzten nach und tödteten immer

die Hinterſten, ſo daß das Feld voll von Leichen lag.

87. Als aber die Lacedämonier ſahen, daß Epaminon

das in ſeinem Eifer ſich zu weit vorauswagte, ſo raunten ſie

Alle gegen ihn zuſammen. Auf einmal flog eine Menge von

Geſchoßen auf ihn zu; aber theils wich er ihnen aus, theils

prallten ſie ab; einige zog er aus ſeinem Körper und ver
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theidigte ſich damit gegen die Angreifer. Während er aber

um den Sieg ſo heldenmüthig kämpfte, empfing er eine

tödtliche Wunde in die Bruſt. Die Lanze brach ab und das

Eiſen blieb in dem Körper zurück. Sogleich fiel er nieder,

entkräftet durch die Wunde. Nun entſtand ein Kampf um

den Gefallenen, wobei Viele auf beiden Seiten umkamen, bis

endlich die Thebaner, die überlegene Körperſtärke hatten, die La

cedämonier niederkämpften. Die Böotier verfolgten die Fliehen

den eine kleine Strecke weit, und kehrten dann um, weil ſie es

für das Nothwendigſte hielten, die Todten in ihre Gewalt

zu bekommen. Die Trompeten blieſen zum Rückzug und nun

gaben die ſämmtlichen Truppen das Gefecht auf. Beide

Theile aber machten Anſprüche auf den Sieg, indem ſie ein

Siegeszeichen errichteten. Denn die Athener hatten die Eu

böer und Söldner auf der Anhöhe überwunden und die Todten

in ihrer Gewalt bekommen; die Böotier aber hatten unter

den Lacedamoniern eine ſchwere Niederlage angerichtet uud

ſich der Gefallenen bemächtigt, daher ſie ſich den Sieg zu

ſchrieben. Eine Zeit lang ſchickte keiner von beiden Theilen

Abgeordnete wegen Beſtattung der Todten, um nicht das

Recht des Siegers zu vergeben. Endlich aber wurden, und

zwar zuerſt von den Lacedamoniern, Herolde wegen Beſtattung

der Todten geſandt und Beide begruben die Ihrigen. Epa

minondas wurde noch lebend ins Lager gebracht; die herbei

gerufenen Aerzte erklärten aber, ſobald die Lanze aus der

Bruſt gezogen werde, müſſe nothwendig der Tod erfolgen.

Mit der ruhigſten Faſſung endete er nun ſein Leben. Er

rief ſeinen Waffenträger zu ſich und fragte ihn zuerſt, ob er
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den Schild gerettet habe. Als Derſelbe es bejahte und ihm

den Schild vor Augen legte, fragte er weiter , Wer geſiegt

habe. Auf die Verſicherung des Knappen, die Böotier ha

ben geſiegt, erwiederte er: So iſt es Zeit zu ſterben, und

hieß ihn die Lanze herausziehen. Seine anweſenden Freunde

jammerten laut, und Einer ſagte weinend: So ſtirbſt du kin

derlos, Epaminondas? Da ſprach er: Nein, beim Zeus, ich

hinterlaſſe zwei Töchter, die Schlacht bei Leukt ra und die

bei Mantin ea. Nachdem die Lanze herausgezogen war,

gab er ohne allen Kampf ſeinen Geiſt auf.

88. Da wir gewohnt ſind, bei dem Tode edler Männer

das gebührende Lob ihnen nachzurufen, ſo würden wir es

durchaus nicht für billig halten, über das Ende eines ſo gro

ßen Mannes ohne Bemerkung wegzugehen. Er hat, wie ich

glaube, nicht ſeine Zeitgenoſſen allein an Einſicht und Er

fahrung im Kriegsweſen übertroffen, und zugleich an Milde

und Edelmuth. Die berühmten Männer, die zu ſeiner Zeit

lebten, waren der Thebaner Pelopidas, die Athener Timo

theus, Konon, Chabrias und Iphikrates, und der Sparta

ner Ageſlaus, der ein wenig älter war als er; in der frü

heren Zeit aber, während der Perſer-Kriege und der Tyran

nen-Herrſchaft *), war es Solon, Themiſtokles, Miltiades,

Eimon, Myronides, Perikles und einige andere Männer in

Athen, und in Sicilien Gelon, der Sohn des Dinomenes,

*) Für IIepoxöv ſollte vielleicht rvgavvxóv ſtehen; oder

... a. IIegouxöv ein Gleſſem und 26Acov xal aus

EAAjvgov uév entſtanden (während der Perſerkriege, war

es in Griechenland Themiſtokles u. ſ. w.)
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und einige Andere. Allein wenn man ihre Vorzüge mit der

Feldherrnkunſt und dem Ruhme des Epaminondas vergleicht,

ſo findet man, daß doch Epaminondas ein viel größerer Mann

war. Denn von den Andern zeichnete ſich jeder nur durch

die eine oder die andere rühmliche Eigenſchaft aus, er aber

vereinigte in ſich alle Vorzüge. An Körperkraft, an Beredt

ſamkeit, an Seeleugröße, an Uneigennützigkeit und Milde,

hauptſächlich aber an Tapferkeit und Feldherrnklugheit that er es

Allen weit zuvor. Darum erhielt ſeine Vaterſtadt, ſo lange

er lebte, die Oberherrſchaft in Griechenland, verlor ſie aber

nach ſeinem Tode wieder und gerieth in immer tieferen Ver

fall, bis ſie endlich durch den Unverſtand ihrer Führer das

Loos der Knechtſchaft und der Zerſtörung traf. Auf dieſe

Art endete alſo Epaminondas, deſſen Verdienſte in aller Welt

gerühmt werden, ſein Leben.

89. Da die Griechen nach der Schlacht den Sieg einander ſtrei

tig machten und wetteifernd ihre Tapferkeit bewieſen hatten,

und da ſie überdieß durch die fortwährenden Kämpfe erſchöpft

waren, ſo ſöhnten ſie ſich mit einander aus. Ste ſchlvßen

einen allgemeinen Frieden und einen Bund, in welchen ſie

auch die Meſſenier mit aufnahmen. Die Lacedämo

nier aber konnten ſich um der Meſſenier willen nicht ent

ſchließen, dem Vertrag beizutreten, weil ſie die unverſöhnli

chen Feinde dieſes Volks waren. Sie blieben alſo allein

von dem Bunde der Griechen ausgeſchlºſſen.

Der Geſchichtſchreiber 3 enophon von Athen endigt

mit dieſem Jahr, und zwar mit dem Tode des Epaminondas

ſeine Griechiſche Geſchichte. An ar im enes von Lampſakus
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fängt ſein erſtes *) Werk über Griechenland mit der Geburt

der Götter und dem erſten Menſchengeſchlecht an, und en

digt es mit der Schlacht bei Mantinea und dem Tode des

Epaminondas. In zwölf Büchern hat er beinahe alle Bege

benheiten der Griechen und der auswärtigen Völker umfaßt.

Philiſtus ſchließt hier ſeine Erzählung von dem jüngeren

Dionyſius, die in zwei Büchern die Geſchichte von fünf

Jahren beſchreibt.

9o. Als in Athen Molon Archon war, wählte man in

Rom zu Conſuln Lucius Genu cius und Q. u in tus

Servilins [J. R. 392. v. C. 562). In dieſem Jahre

fielen die Küſtenbewohner in Aſien von den Perſern ab,

und einige Statthalter und Feldherrn empörten ſich und fin

gen Krieg mit Art arer res an. Ebenſo hatte auch Ta

chos, der König von Aegypten, im Sinn, die Perſer

zu bekriegen; er rüſtete Schiffe aus und brachte ein Land

heer zuſammen. Nachdem er viele Söldner in den Griechi

ſchen Städten geworben, gewann er auch die Lacedä

monier zu Mitſtreitern. Denn die Spartaner waren dem

Artarerres abgeneigt, weil die Meſſenier gleich den andern

Griechen in den allgemeinen Frieden von dem König mit

eingeſchloſſen waren **). Da nnn ein ſo bedeutender Verein

gegen die Perſer ſich bildete, ſo rüſtete ſich auch der König

zum Krieg. Denn er hatte zu gleicher Zeit mit dem König

*) Vergl. Cap. 81.

**) Er beſchrieb in zwei andern Werken die Geſchichte Phi

lipps und Alexanders. -
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von Aegypten Krieg zu führen, mit den Griechiſchen Städten

in Aſien, mit den Lacedämoniern und deren Bundesgenoſſen,

und endlich mit den *) Statthaltern und Feldherrn, welche

die Küſtenländer unter ſich hatten und im Einverſtändniß

mit einander handelten. Die angeſehenſten derſelben waren

Ario bar zan es, der Statthalter von Phrygien, dem

ſeit dem Tode des Mith ridates auch deſſen Reich unter

worfen war , Mauſo lus, der Beherrſcher von Karien,

welcher viele Feſtungen und bedeutende Städte inne hatte,

deren Mittelpunkt und Hauptſtadt Halikarnaſſus war,

mit einer anſehnlichen Burg und dem königlichen Schloß von

Karien, ferner Orontes, der Statthalter von Myſien,

und Autop hr ad ates, der von Lydien. Von den Völ

kerſchaften nahmen Theil die Lycier, Piſidier, Cili

cier, Syrer und Phöni cier, und beinahe alle Küſten

bewohner. Da ſich der Aufſtand ſo weit ausdehnte, ſo ging

die Hälfte der Einkünfte für den König verloren, und das

Uebrige war nicht hinreichend für die Bedürfniſſe des

Krieges.

91. Zum Heerführer wurde von Denen, bie von dem

König abgefallen waren, Orontes erwählt, um das Ganze

zu leiten. Nachdem man ihm aber den Oberbefehl überge

ben und Geld zur Truppenwerbung, nämlich den Sold auf

ein Jahr für zwanzigtauſend Mann, anvertraut hatte, wurde

er zum Verräther. Denn er hoffte von dem König große

Belohnungen zu empfangen und die Statthalterſchaft des

*) Vor oargänag ſcheint är öè t9ög roög ausgefallen

zu ſeyn. -
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ganzen Küſtenlandes zu erhalten, wenn er den Perſern dle

Abtrünnigen in die Hände lieferte. Er ließ alſo zuerſt die

Leute, die das Geld brachten, feſtnehmen und ſchickte ſie zu

Artarerres; ſodann übergab er viele Truppen und die ange

worbenen Soldner den von dem König geſandten Feldherrn.

Eine ähnliche Verrätherei gab es in Kappa do cien ,

wobei aber ein eigener, ſeltſamer Fall vorkam. – Als

Art a baz us, der Feldherr des Königs, mit einem

großen Heere in Kappadocien einfiel, ſo lagerte ſich

Datam es, der Statthalter dieſes Landes, ihm gegenüber.

Er hatte viele Reiter zuſammengebracht, und zwanzigtauſend

Mann Fußvolk waren in ſeinem Solde. Der Schwiegerva

ter des Datames aber [Mithrobarzanes], der Anführer der

Reiterei, wollte ſich Dank verdienen und zugleich für ſeine

eigene Sicherheit ſorgen. Er machte ſich bei Nacht mit den

Reitern auf und ging zu den Feinden über, nachdem er ſich

den Tag zuvor über den Verrath mit Artabazus verabredet

hatte. Datames ermunterte die Söldner durch verſprochene

Belohnungen und rückte den Abtrünnigen nach. Er traf ſie,

als ſie eben mit den Feinden ſich vereinigten, und nun warf

er ſich auf die Leute des Artabazus und auf die Reiter zu

gleich und tödtete, was ihm in die Hände kam. Artaba

zus, der nicht wußte, wie Das zuging, glaubte zuerſt, der

Verräther wolle wieder zu Datames übergehen, und befahl

ſeinen Leuten, die anrückenden Reiter niederzumachem. So

wurde Mithrobarzanes in die Mitte genommen und kam in

großes Gedränge, da man ihn von der einen Seite als Ver

räther angriff und von der andern als einen Wiederabtrünni
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gen ſtrafen wollte. Er konnte nicht lange überlegen, ſon

dern mußte ſich tapfer wehren und richtete, gegen beide

Theile fechtend, ein großes Blutbad an. Zuletzt, nachdem

mehr als zehntauſend Mann umgekommen waren, brachte

Datames die Uebrigen zum Weichen, tödtete noch Viele und

ließ endlich den verfolgenden Truppen das Zeichen zum Rück

zug geben. Von den übrig gebliebenen Reitern gingen Ei

nige zu Datames über, um Verzeihung zu erhalten. Die

Andern aber blieben ſtille ſtehen und wußten nicht, wohin

ſie ſich wenden ſollten. Zuletzt wurden ſie von Datames um

zingelt und mit Wurfſpießen getödtet, gegen fünfhundert an

der Zahl. War Datames zuvor ſchon als Feldherr bewun

dert, ſo verbreitete ſich jetzt der Ruf ſeiner Tapferkeit und

Kriegskunſt noch viel weiter. Der König Arta r erres

aber war, als er von der Feldberrnkunſt des Datames hörte,

darauf bedacht, ihn aus dem Wege zu räumen, und ließ ihn

durch hinterliſtige Nachſtellung ermorden.

92. Zu derſelben Zeit wurde Rheomithr es von den

Abtrünnigen zu dem König Tachos nach Aegypten geſchickt,

ſchiffte aber, nachdem er fünfhundert Talente Silbers und

fünfzig Kriegsſchiffe erhalten, nach Leuc ä*) in Aſien. In

dieſe Stadt berief er viele Feldherrn der Abtrünnigen, nahm

ſie feſt und ſchickte ſie gebunden zu Artaxerres. Da er alſo

von Jenen wieder abfiel, ſo erhielt er zum Lohn des Ver

raths Verzeihung von dem König. In Aegypten war

der König Tachos zum Krieg vorbereitet. Er hatte zweihun

*) Vgl. Cap. 18.

Diodor. 11s Bdchn. 9
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dert trefflich ausgerüſtete Dreiruder und zehntauſend Söld

ner aus Geiechenland, auserleſese Truppen, und überdieß

achtzigtauſend Mann Fußoolk aus Aegypten. Den Oberbe

fehl über die Söldner, übergab er dem Spartaner A geſi

laus, den ihm die L a ce dämonier mit tauſend Schwer

bewaffneten zu Hülfe geſandt, und der, durch ſeine Tapfer

keit und Kriegskunſt berühmt, wohl zum Anführer eines

Heeres taugte. Die Leitung der Seemacht übertrug er dem

Athener Cha brias, der zwar nicht im Namen des Staa

tes von Hauſe geſchickt war, aber dem König zu Gefallen auf

eigene Hand an dem Feldzage Theil nahm. Der König ſelbſt

befehligte die Aegypter und war zugleich der Auführer der

geſammten Kriegsmacht. Dem Rath des Ageſilaus, in Ae

gypten zu bleiben und den Krieg durch ſeine Feldherrn füh

ren zu laſſen, folgte er nicht. Allein der Rath war gut.

Denn als das Heer weiter vorrückte und in der Gegend von

Phönicien ſich lagerte, empörte ſich gegen den König der

Feldherr, den er über Aegypten geſetzt. Er ſchickte Boten

zu ſeinem Sohn Nekt an e bos und beredete ihn, daß er

die Regierung von Aegypten an ſich zu bringen ſuchte;

wodurch ſich ein gewaltiger Krieg entzündete. Nektanebos

war nämlich von dem König zum Befehlshaber der Truppen

aus Aegypten beſtellt und von Phönicien aus abgeſchickt wor

den, die Städte in Syrien zu belagern. Er ging nun auf

die Plane ſeines Vaters ein, und gewann die Anführer durch

Geſchenke und die Truppen durch Verſprechungen, daß ſie für

ihn zu kämpfen ſich entſchloßen. Aegypten wurde von den

Abtrünnigen erobert, ſo daß Tachos endlich, die Hoffnung

aufgebend, den Weg durch Arabien zu dem König nahm uud

TA
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es wagte, um Verzeihung ſeiner Schuld zu bitten. Arta

rerres ſprach ihn nicht nur von der Strafe frei, ſondern er

nannte ihn ſogar zum Anführer im Krieg gegen die Aegypter.

95. Bald darauf ſtarb der König der Perſer, nachdem er

dreiundvierzig Jahre regiert hatte Sein Nachfolger auf den

Thron war Ochus, der den Namen Art a r er r es annahm und

dreiundzwanzig Jahre König war. Weil nämlich Artaxerxes

gut regiert hatte und durchaus friedliebend und glücklich ge

weſen war, ſo mußten die folgenden Könige ihre Namen än

dern und ſich Artarerres nennen laſſen. / .

Als der König T a chos*) wieder zum Heer des Age

ſil aus kam, ſo zog Nekt a ne bos, der mehr als hundert

tauſend Mann beiſammen hatte, dem Tachos entgegen und

forderte ihn zum Kampf um die Krone heraus. Ageſilaus

ſah, daß der König verzagt war und keine Schlacht wagen

wollte. Er hieß ihn aber auten Muths ſeyn; der Sieg werde

ja nicht Denen, die an Truppenzahl ſtärker, ſondern die

an Tapferkeit überlegen ſeyen. Allein er fand kein Gehör

und war genöthigt, ſich mit ihm in eine ziemlich große Stadt

zurückzuziehen. Zuerſt wurden ſie hier von den Aegyptern

nur eingeſchloſſen nnd belagert. Als aber dieſe bei den An

griffen gegen die Mauer viele Leute verloren, ſo umſchloßen

ſie die Stadt mit einer Mauer und einem Graben. Da das

Werk durch die Menge der Arbeiter ſchnell zu Stande kam

und die Lebensmittel aufgezehrt waren, ſo verzweifelte Ta

*) Diodor verwechſelt hier mit Tachos den Nektanebos, und

mit dieſem den neuen Bewerber um die Kroue, Mende

ſius. Vergl. Plutarch im Ageſlaus, 39.
- - 9 Sº



128 Diodor's hiſt. Bibliothek. Fünfzehntes Buch.

chos an der Rettung; Ageſilans aber ermunterte die Trup

pen, griff bei Nacht die Feinde an und ſchlug ſich unverhofft

mit dem ganzen Heere durch. Die Aegypter ſetzten nach, .

und da die Gegend eben war, ſo glaubten ſie die Feinde

durch ihre Menge ſchon umzingelt zu haben und alle insge

ſammt niedermachen zu können. Allein Ageſilaus beſetzte

eine Stelle, wo auf beiden Seiten Waſſer in einem Kanal floß,

und hielt dem Angriff der Feinde Stand. Er ſtellte ſeine

Truppen ſo, wie es die Beſchaffenheit des Orts erforderte,

und durch die beiden Arme des Fluſſes gedeckt begann er das

Treffen. Den Aegyptern war hier ihre Menge unnütz, und

die Griechen waren ihnen an Tapferkeit ſo überlegen, daß

ſie viele Aegypter tödteten und die übrigen zur Flucht zwan

gen. Hierauf wurde es dem Tachos leicht, wieder zur Herr

ſchaft in Aegypten zu gelangen. Ageſilaus, der ihm allein

wieder zum Thron verholfen hatte, empfing die verdienten

Belohnungen. Er ſtarb auf dem Rückweg durch Cyrene

in ſein Vaterland. Seine Leiche wurde in Honig nach

Sparta gebracht und mit königlichen Ehren beſtattet. So

weit kam es währeud dieſes Jahres mit den Begebenhei

ten in Aſien.

94. Im Peloponnes fingen die Arkadier wieder Krieg an,

nachdem ſie den nach der Schlacht bei Mantinea geſchloſſenen

allgemeinen Frieden nur ein Jahr lang gehalten hatten. Es

hieß in der Urkunde des Vertrags, jede Völkerſchaft ſolle

ſich nach der Schlacht in ihre Heimath begeben. Nun wa

ren die nach Megalopolis aus den umliegenden Städten

verpflanzten Bürger unzufrieden über die Auswanderung aus

ihrer Heimath. Sie kehrten daher in ihre alten Städte zu

rück; die Megalopoliten aber wollten ſie nöthigen, die Hei

math wieder zu verlaſſen. Aus dieſer Veranlaſſung kam es

zum Streit. Die Bürger aus den Städtchen begehrten von

den Maut in eer u Hülfe gegen ") die übrigen Arkadier,

*) Vielleicht xarä ſtatt xai
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wie auch von den Eliern und den Uebrigen, die an dem

Bunde der Mantineer Theil geuommen hatten. Die Mega

lopoliten aber baten die Athener um Beiſtand. Dieſe ſchick:

ten ſogleich dreitauſend Schwerbewaffnete und dreihundert

Reiter unter der Anführung des Pammen es. Als er nach

Megalopolis kam, zwang er die Einwohner der Städtchen,

indem er dieſe theils eroberte, theils in Schrecken ſetzte,

wieder nach Megalopolis zn wandern. So wurde der hef

tige Sturm, den die Vereinigung der Städte erregt hatte,

ſo gut es möglich war, beſchwichtigt.

Der Geſchichtſchreiber Athanas von Syrakus Ä
hier ſeine Erzählung von Dion an, die aus dreizehn Bü

chern beſteht. Ueberdieß hat er aber auch die Begebenheiten

der ſieben Jahre *), die im Werk des Phil iſt us nicht

mehr beſchrieben ſind, in einem einzigen Buche erzählt, und

ſo, indem er nur die wichtigſten Ereigniſſe durchging, den

Zuſammenhang der Geſchichte hergeſtellt.

95. Als in Athen Nik ophe mus Archon war, erhielt

in Rom die Conſulwürde Caus Sulpicius und Ca

jus, Licinius II. R. 395. v. C. 361].. In dieſem Jahre

ſchickte Alexander, der Tyrann von Phe rä, Raubſchiffe

gegen die Cykladiſchen Inſeln aus. Einige derſelben

eroberte er und machte viele Gefangene. Auf Pep arethus

ließ er Söldner landen und belagerte die Stadt. Die Athe- ,

ner kamen den Peparethiern zu Hülfe und ließen den Leo

ſt hen es als Feldherrn zurück. Nun griff Alexander die

Athener an, als ſie eben ſeine in Panor musſtehenden

Truppen umſtellt hatten. Da die Leute des Tyrannen ſo un

dermuthet angriffen, ſo gelang die Unternehmung Aleran

ders über Erwarten. Er rettete nicht nur die Truppen, die

*) Es ſcheint der Zeitraum gemeint zu ſevn, der zwiſchen

den im zweiten Werk des Philiſius (XIII, 103) erzählten

Begebenheiten und zwiſchen ſeiner Geſchichte des jüngeren

Dionyſius (XV, 89) lag. -
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in Panormus, abgeſchnitten waren *), aus der größten Ge

fahr, ſondern eroberte auch fünf Dreiruder der Athener und

eines der Peparethier und machte ſechshundert Gefangene.

Die Athener waren über Leoſthenes ſo aufgebracht, daß ſie

ihn als Verräther zum Tode verurtheilten und ſein Vermö

gen einzogen. Sie wählten den Char es zum Feldherrn

und ſchckten ihn mit einer Seemacht aus. Er wagte ſich

aber nicht gegen die Feinde, ſondern beeinträchtigte immer:

nur die Bundesgenoſſen. So ſchiffte er nach Cor cyra,

einer verbündeten Stadt und erregte daſelbſt eine große

Spaltung, welche viel Blutvergießen und Plünderung zur

Folge hatte. Dadurch kam das Volk der Athener in übeln

Ruf bei den Bundesgenoſſen. Auch ſonſt begig Chares

ähnliche Frevel, und ſtiftete nichts Gutes, ſondern veran

laßte nur Klagen gegen ſeine Vaterſtadt.

Die Geſchichtſchreiber Dionyſodorus und Anaris,

aus Böotien, endigen mit dieſem Jahre ihre Werke über die

Griechiſche Geſchichte. - - - - - - -

Nachdem wir die Begebenheiten vor der Zeit des Königs

Philipp durchgegangen, ſchließen wir hier unſerem an

fänglichen Vorhaben gemäß dieſes Buch. In dem folgenden,

das mit Philipp’s Regierungsantritt beginnt, werden wir die

ganze Geſchichte dieſes Königs bis zu ſeinem Tode beſchreiben,

indem wir zugleich mit erzählen, was ſonſt in den bekannten

Theilen der Welt geſchehen iſt.

*)'dns Aquuévovg ſtatt ansoraAuévovg.



Druckfehler verzeichniß.

Druckfehler im fünften Bändchen.

Seite 540 Zeile 14 lies: häufig ſtatt haufig.

– 548 – 10 – und machten ſt. machten.

– 553 – 4 v. u. lies: flicht ſt. flieht.

– 569 – 3 – nach aber iſt beizuſetzen: in der Eile.

– 571 – 12 lies: des ſt. der.

– 587 – 16 – Allen ſt Allem.

– 595 – 5 v. u. ltes: der ſt. nie.

– 641 – 2 – – tgoojxe: ſt. neoojxen.

– 646 – 8 – – noAuoio ſt. xoAuolo.

– 659 – 10 – – Andere ſt. Andern.

Im ſechsten Bändchen.

Seite 717 Zeile 6 lies 457 ſt. 456

– 725 – 13 – Inſeln ſt. Inſel.

– 733 – 3 v. u. lies: unglaublichen ſt. ungläublichen.

– 757 – 6 lies: Vortheile ſt. Vortheil.

– 753 – 18 – der ſt. den.

– 754 – 10 – der – er.

– 775 – 4 v. u. lies: Aſien ſt. Athen.

– 794 – 18 lies: man begegnete ſt. m n begegnete.

– 807 – 5 v. u. lies: Rhegium ſt. Regium.

– 808 – 2 – – Hieron's – Hiron's.

– 830 – 10 – – Pharſalier ſt. Phaſalier.

– 831 – 12 lies: Syrakus ſt. Shrakus.

Im ſiebenten Bändchen.

Seite 909 Zeile 9 v. u. lies: Einwohnern ſt. Einwonhern.

915 – 5 – – Krankheiten – Krankheilen.

938 – 10 – – ihnen ſt. ihm.

Im achten Bändchen.

Seite 958 Zeile 11 lies: auch ſt. auch auch.

– 962 – 6 – 4 ſt. 6.

– 966 – 17 – Pythesſt. Pythos.

–



Seite 988 Zeile 2 v. u. lies: Begegniſſe ſt. Begniſſe.

– 995 – 2 – – ngoGüucog ſt. Irgo3 Üuog.

– 1002 – 1 lies: Beendigung des Kriegs ſt. Beendigung.

– 1019 – 6 – Speeren ſt. Sperren.

– 1050 – 14 – Alcibiades ſt. Alcibides.

– 1051 – 13 – gaben ſt. geben.

Im neunten Bändchen.

Seite 1967 Zeile 12 lies: ſeines ſt. eines.

– 1071 – 8 v. u. lies: ſchleuderte Steine ſt. ſchleuderte.

– 1077 – 6 – – waren ſt. war.

– 1078 – 17 lies : Gela ſt. Gola.

– 1102 – 18 – Thraſondas ſt. Throchondas.

– 1105 – 3 v. u. lies: Feldherrn ſt. Feeldherrn.

– 1115 – 2 nach verurt heilten iſt hinzuzuſetzen: er

hielt ſich als Verbannter zu Thurii in Italien auf.

– 1128 – 20 lies: Lacedämoniern ſt. Lacedämonier.

– 1129 – 18 – vergeblich ſt. vorgeblich.

– 1130 – 5 v. u. lies: gewiſſe ſt. gewiſſen.

– 1148 – 10 – – er ſt. der.

– 1152 – 4 – – änd ſt. Ünó.

– 1161 – 1. – – Weſſeling ſt. Weſſelings.

– 1164 – 2 – – kleinen ſt. keinen.

– 1175 – 2 – – éyxaraßaAAouévov ſt. éy

xaraßaAAouévov.

– 1178 – 3 lies: mit den ſt. mit der.

Im zehnten Bändchen.

Seite 1194 Zeile 4 v. u. lies: oüv ſt., oüv.

– 1198 – 9 lies: meinte ſt. meint.

– 1207–1211 in der Ueberſchrift lies: 357 ſt. 337.

– 1213–1249 – – - – 358 ſt. 338.

– 1214 Zeile 4 v. u. lies: hieſſe ſt. heiſſe.

– 1214 – 1 -- – dieſen ſt. dieſem.

– 1217 – 17 lies: ausruhen ſt. ausrufen.
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Sechzehnt es B u ch.

1. Alle hiſtoriſchen Werke ſollten ſo eingerichtet ſeyn,

daß jedes Buch die vollſtändige Geſchichte einer Stadt oder

eines Königs von Anſang bis zu Ende umfaßte. Denn ſo,

glauben wir, würde die Geſchichte für den Leſer am leichte

ſten zu behalten und zu begreifen ſeyn. Die halbvollendeten

Erzählungen, die nicht vom Anfange bis zum Schluß fort

gehen, ſind ſtörend für den Wunſch des wißbegierigen Leſers.

Diejenigen aber, die ein bis an’s Ende fortlaufendes Gan

zes bilden, geben eine befriedigende Darſtellung der Ereig

niffe. Wenn nun der Verlauf der Begebenheiten ſelbſt jene

Einrichtung begünſtigt, dann wenigſtens ſollte der Geſchicht

ſchreiber durchaus nicht von derſelben abweichen. So haben

wir denn im Sinn, da wir an die Geſchichte Philipp’s, des

Sohns von Amyntas, kommen, die Thaten dieſes Königs in

dem gegenwärtigen Buch zuſammenzufaſſen. Er war vier

undzwanzig Jahre König der Macedonier und erhob, wie

wohl ihm ſehr geringe Hilfsmittel zu Gebot ſtanden, ſein

Reich zu dem mächtigſten Fürſtenſtaat in Europa. Macedo

mien diente, als er es antrat, den Illyriern und erlangte

durch ihn die Herrſchaft über viele große Völker und Staa

ten. Durch ſeine Thatkraft gewann er die Obergewalt über

ganz Griechenland, indem ſich die Städte freiwillig ihm un

terwarfen. Weil er die Räuber, die das Heiligthum zu

*,

--
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Delphi geplündert hatten, bezwang und ſich des Orakeltem

pels annahm, wurde er in den Amphiktyonenrath aufgenom

men und erhielt zum Lohn ſeiner Ehrfurcht gegen die Götter

die Stimmen der überwundenen Phocier. Er beſiegte die

Illyrier, Päonen, Thracier, Scythen und alle Völker in

deren Nachbarſchaft, faßte den Entſchluß, das Reich der

Perſer zu zerſtören, und befreite, indem er Truppen nach

Aſien überſchiffte, die Griechiſchen Städte. Als ihn aber

das Verhängniß übereilte, hinterließ er ſo zahlreiche und ſo

treffliche Heere, daß ſein Sohn Alexander keiner fremden

Beihilfe zum Sturz der Perſiſchen Macht bedurfte. Und

das richtete er nicht durch die Gunſt des Glücks, ſondern

durch eigene Kraft aus. Denn durch richtigen Blick als

Feldherr, durch Tapferkeit und durch Hoheit der Geſinnung

zeichnete ſich dieſer König aus. Damit wir aber der Ge

ſchichte nicht in der Einleitung vorgreifen, wollen wir jetzt

in der Ordnung unſerer Erzählung fortfahren, indem wir

zugleich von früheren Begebenheiten Weniges nachholen.

2. Als in Athen Kalli me des Archon war, feierte

man die hundert und fünfte Olympiade, wo Porus

von Cyrene Sieger auf der Rennbahn war, und die Römer

wählten zu Conſuln Cn ejus Gen ucius und Lucius

Aemilius (J. R. 394. v. C. 360). In dieſem Jahr ge

langte Philipp, der Sohn des Amyntas, der Vater Ale

xander's, des Siegers über die Perſer, zur Regierung in

Macedonien anf folgende Weiſe. Als Amyntas von den

Illyriern überwunden und gezwungen wurde, den Sie

gern Abgaben zu entrichten, nahmen die Illyrier ſeinen jüng

ſten Sohn Philipp als Geiſel und überlieferten ihn den
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The banern *). Dieſe übergaben ihn dem Vater des

Epamin on das mit dem Auftrag, das anvertraute Pfand

nicht nur ſorgfältig zu bewahren, ſondern auch für die Er

ziehung und Ausbildung des Jünglings zu ſorgen. Da

Epaminondas einen pythagoriſchen Philoſophen zum Lehrer

hatte, ſo erwarb ſich Philipp, der mit ihm erzogen wurde,

eine genaue Kenntniß der pythagoriſchen Grundſätze. Beide

Schüler brachten gute Anlagen und eifrigen Fleiß mit, und

ſo wurde jeder ein ausgezeichneter Mann. Epaminondas

verſchaffte ſeiner Vaterſtadt, indem er ſich den größten Käm

pfen und Gefahren unterzog, unverhofft die Oberherrſchaft

in Griechenland, und Philipp, der auf demſelben Wege be

gann, blieb nicht hinter dem Ruhm des Epaminondas zurück.

Nach dem Tode des Amyntas kam deſſen älteſter Sohn Ale

ran der zur Regierung. Dieſen ermordete mit Hinterliſt

Ptolemäus Alorites und brachte die Regierung an ſich,

wurde aber ebenſo von Per dikkas umgebracht, der dann

König wurde. Als derſelbe gegen die Illyrier eine große

Schlacht verlor und - im Kampfe umkam, ſo entfloh ſein

Bruder Philipp aus dem Gewahrſam und trat die Re

gierung des hart bedrängten Landes an. Es waren näm

lich in der Schlacht mehr als viertauſend Macedonier

gefallen, und die Uebrigen zagten voll Beſtürzung vor der

Heeresmacht der Illyrier, und hatten keinen Muth, den

Kampf fortzuſetzen. Zu derſelben Zeit verheerten die in der

Nachbarſchaft von Macedonien wohnenden Päonen das

Land, während die Illyrier bedeutende Streitkräfte ſammelten

*-

*) Anders XV. 67. *

A
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und zum Feldzuge gegen Macedonien ſich rüſteten. Auch

ſuchte ein gewißer Pauſanias, ein Verwandter des Kö

nigshauſes, mit Hilfe des Königs der Thr a ci er auf den

Thron von Macedonien zu gelangen; und ebenſo wollten die

Athener, die dem Philipp abgeneigt waren, den Argäus

als König einſetzen und hatten dazu den Feldherrn Man

tias mit dreitauſend Schwerbewaffneten und einer beträcht

lichen Flotte abgeſchickt.

3. Die Macedonier waren durch die unglückliche Schlacht

und durch die große Gefahr, die ihnen bevorſtand, in die

äußerſte Noth gerathen; aber dennoch ſah Philipp, wie viel

Schrecken und Gefahren ihm auch drohen mochten, ohne

Furcht der ſtürmiſchen Zukunft entgegen. Durch beſtändige

Volksverſammlungen erhielt er die Macedonier rege und

flößte ihnen Muth ein durch beredte Aufforderungen zur

Tapferkeit. Er führte eine zweckmäßigere Schlachtordnung

ein, verſah die Truppen mit allen im Felde nöthigen Waffen

und ſtellte immerfort Waffenproben und Kriegsübungen an.

Er war es, der die gedrängte, durch das Aneinanderſchließen

der Schilde nach dem Muſter der Trojaniſchen Helden gebil

dete Schlachtreihe erfand und zuerſt die Macedoniſche Pha

lanx errichtete. Im Umgang war er gefällig und wußte ſich

durch Geſchenke und Verſprechungen bei dem Volk ſehr be

liebt zu machen. Gegen die vielen drohenden Gefahren traf

er die zweckmäßigſten Anſtalten. Da er nämlich ſah, daß

ſich die Athen er alle Mühe gaben, Amphipolis wieder

zu erhalten, und nur deßwegen den Argäus auf den Thron

ſetzen wollten, ſo räumte er die Stadt freiwillig und ließ

ihr die Unabhängigkeit. Mit den Päonen aber brachte er
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durch Uuterhandlungen, indem er Einige mit Geſchenken be

ſtach, Andere durch freundliche Verſprechungen überredete,

einen Vergleich zu Stande, nach welchem einſtweilen Friede

ſeyn ſollte. Ebenſo vereitelte er die Bewerbung des Pau

ſanias um die Krone, indem er mit Geſchenken den König

gewann, der ihm dazu verhelfen wollte. Der Atheniſche

Feldherr Mantias ſchiffte nach Methone, und während

er ſelbſt dort blieb, ſchickte er den Argäus mit den Söld

mern nach Aeg ä. Dieſer forderte, als er vor die Stadt

rückte, die Einwohner von Aegä anf, ihn als König anzu

erkennen und mit dem Beiſpiel der Huldigung voranzugehen.

Als er aber kein Gehör fand, ſo kehrte er um nach Methone.

Nun erſchien Philipp mit einem Heer und lieferte ein Tref

fen, worin viele von den Söldnern umkamen. Die Uebrigen

flüchteten ſich auf eine Anhöhe und erhielten durch Vergleich

freien Abzug, indem ſie ihm die Ueberläufer ausliefern muß

ten. Dieſer erſte Sieg, welchen Philipp erfochten, gab dem

Macedoniern neuen Muth für die folgenden Kämpfe. Zu

derſelben Zeit erbauten die Thaſi er die Stadt Kren ides,

welche der König nachher nach ſeinem Namen Philippi

nannte und mit einer größeren Zahl von Anſiedlern bevöl

kerte.

Der Geſchichtſchreiber Theo pompus von Chios macht

hier den Anfang mit der Geſchichte Philipps, die er in acht

undfünfzig Büchern beſchrieben hat, von welchen aber fünf

fehlen.

4. Als in Athen Euchariſtus Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln Quintus Servilius und Lu

cius Genucius [J. R. 395. v. C. 559). In dieſem Jahr
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ſchickte Philipp Geſandte nach Athen und beredete das

Volk, Frieden mit ihm zu ſchließen, da er keine Anſprüche

mehr auf Amphipolis mache. Als er ſich des Kriegs mit

den Athenern entledigt hatte und erfnhr, daß Agis, der

König der Päonen, geſtorben ſey, ſo hielt er das für eine ,

Gelegenheit, die Päonen auzugreifen. Er zog gegen Päo

nien zu Felde, beſiegte die Fremden in einer Schlacht und

zwang das Volk, ſich den Macedoniern zu unterwerfen. Nun

war kein Feind mehr übrig außer den Illyriern, und

auch dieſe zu überwinden, war ſein eifriges Verlangen.

Er berief ſogleich eine Verſammlung, in welcher er die Trup

pen durch eine zweckmäſſige Rede zum Krieg ermunterte,

und zog ins Land der Illyrier mit nicht weniger als zehn

tauſend Mann Fußvolk und ſechshundert Reitern. Auf die

Nachricht von dem Einrücken der Feinde ſchlug Bardylis,

der König der Illyrier, zuerſt durch Geſandte eine Aus

ſöhnung vor unter der Bedingung, daß beide Theile im Be

ſitz der Städte blieben, die ſie damals inne hatten. Philipp

erklärte, er wünſche zwar den Frieden, werde ihn aber nicht

bewilligen, wenn nicht die Illyrier alle macedoniſchen Städte

räumen. Als demnach die Geſandten unverrichteter Dinge

zurückkamen, ſo rückte Bardylis, im Vertrauen auf ſeine

frühern Siege und auf die tapfern Thaten der Illyrier, den

Feinden mit ſeinem Heer entgegen. Er hatte zehntauſend

Fußgänger, auserleſene Truppen, und gegen fünfhundert

Reiter. Als die Heere einander nahe kamen und ſich mit

lautem Geſchrei ins Gefecht ſtürzten, gab Philipp, der auf

dem rechten Flügel ſtand und die beſten Streiter der Mace

donier um ſich hatte, der Reiterei Befehl, eine Flanken
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ſchwenkung zu machen und von der Seite unter die Frem

den einzuſallen. Er ſelbſt griff die Feinde von vorn an und

begann einen hitzigen Kampf. Die Illyrier hatten ein Viereck

gebildet und hielten den Angriff ſtandhaft aus. Anfangs

war das Treffen lange Zeit unentſchieden, da auf beiden

Seiten mit- außerordentlichem Muth gefochten wurde. Wäh

rend eine große Zahl umkam und noch mehrere verwundet

wurden, ſchwankte der Sieg auf dieſe und auf jene Seite,

je nachdem hier oder dort die Tapferkeit der Kämpfenden

überwog. Endlich aber wurde durch den Andrang der Rei

ter von der Seite und von hinten und durch den Helden

muth, womit Philipp und ſeine Tapfern ſtritten, das Heer

der Illyrier gezwungen, die Flucht zu ergreifen. Nachdem

ſie eine weite Strecke verfolgt und Viele auf der Flucht ge

tödtet waren, ließ Philipp den Macedoniern zum Rückzug

blaſen, ſtellte ein Siegeszeichen auf und begrub ſeine Todten.

Die Illyrier unterhandelten und erlangten Frieden, indem

ſie alle Macedoniſchen Städte abtraten. Umgekommen wa

ren von den Illyriern in dieſer Schlacht mehr als ſiebentau

ſend Mann.

5. Nachdem wir erzählt haben, was in Macedonien

und Jllyrien geſchehen, gehen wir auf die Begebenheiten in

andern Gegenden über. In Sicilien hatte der Tyrann von

Syrakus, Dionyſius der Jüngere, ſchon ſeit einiger

Zeit die Herrſchaft angetreten, war aber untüchtig und ſtand

ſeinem Vater weit nach. Er gab ſich bei ſeiner Unthätig

keit den Schein einer friedlichen und ſanften Gemüthsart.

So ſchloß er Frieden mit den Karthagern, die er im

Kriegszuſtand ſchon angetroffen; ebenſo machte er dem Krieg
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mit den Lu can ern, nachdem er ihn läſſig eine Zeit lang

fortgeführt, bereitwillig ein Ende, wiewohl die letzten Tref

fen zu ſeinem Vortheil ausgefallen waren. In Apulien

erbaute er zwei Städte, in der Abſicht, die Ueberfahrt über

das Joniſche Meer zu ſichern. Die fremden Völker näm

lich, die an der Küſte wohnten, ließen viele Raubſchiffe aus

laufen, ſo daß von Kaufleuten das Adriatiſche Meer durchaus

nicht befahren werden konnte. Später gab er ſich einem

ruhigen Leben hin und ließ die kriegeriſchen Uebungen der

Truppen abgehen. Er hatte unter allen Fürſten in Europa

die mächtigſte Herrſchaft, die nach dem Ausſpruch ſeines

- Vaters mit Diamant befeſtigte Tyrannengewalt übernommen,

und verlor ſie unverſehens durch ſein unmännliches Verhalten.

Die Veranlaſſung ſeines Falls und die einzelnen Ereigniſſe

wollen wir nun beſchreiben. /

6. Als in Athen Cephiſo dotus Archon war, wähl

ten die Römer zu Conſuln Cajus Licinius und Cajus

Sulpicius J. R. 596. v. C. 358). In dieſem Jahr floh

Dion, der Sohn des Hipparinus, einer der vornehmſten

Syrakuſier, aus Sicilien und befreite als ein edeldenken

der Mann die Syrakuſier und die übrigen Sicilier, und

zwar auf folgende Weiſe. Der ältere Dionyſius hatte

Kinder von zwei Gemahlinnen; von der erſten, die aus

Lokri gebürtig war, den Dionyſius, der ihm als Herr

ſcher folgte; von der zweiten aber, der Tochter eines ſehr

angeſehenen Syrakuſiers, Hippa rinus, hatte er zwei

Söhne, Hipparinus und Nyſäus. Ein Bruder nun

von ſeiner zweiten Gemahlin war Dion, ein Mann, der es

in der Philoſophie weit gebracht hatte und ſich durch Tapferkeit
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und Kriegskunſt unter den Syrakuſiern ſeiner Zeit bedeutend

auszeichnete. Er wurde aber wegen ſeiner vornehmen Ab

kunft und ſeiner edlen Denkart dem Tyrannen verdächtig

und von ihm für fähig gehalten, die Zwingherrſchaft zu

ſtürzen. Weil er ſich alſo vor ihm fürchtete, ſo beſchloß

Dionyſius, ihn durch ein peinliches Gericht aus dem Wege

räumen zu laſſen. Als Dion das merkte, ſo verbarg er ſich

eine Zeitlang bei einigen ſeiner Freunde, floh aber nachher

aus Sicilien in den Peloponnes, in Begleitung ſeines

Bruders Mega kles und des Heraklides, der von dem

Tyrannen zum Befehlshaber der Truppen ernannt war. Er

ſchiffte nach Korinth und forderte die Korinther auf, den

Syrakuſiern die Freiheit erringen zu helfen. Er ſelbſt brachte

indeſſen Söldner zuſammen und verſchaffte ſich Waffenrü

ſtungen. Da er viel Theilnahme fand, ſo hatte er bald eine

große Zahl von Waffenrüſtungen und von Söldnern bereit.

Er miethete zwei Laſtſchiffe, auf die er die Waffen und die

Söldner brachte. Mit dieſen Schiffen fuhr er ſelbſt von

Zacynthus bei Cephallenia nach Sicilien; Heraklides aber,

den er zurück ließ, ſollte mit einigen Dreirudern und noch

mehreren Laſtſchiffen nach Syrakus nachfolgen.

7. Zu derſelben Zeit ſammelte Androm a chus von

Tauromenium, der Vater des Geſchichtſchreibers Timäus,

ein durch Reichthum und Edelmuth hervorragender Mann,

die noch übrigen Einwohner der von Dionyſius zerſtörten

Stadt Naros, ſiedelte ſich auf der Anhöhe, oberhalb Naros,

welche Taurus hieß, an, und blieb daſelbſt längere Zeit.

Vom Bleiben auf dem Taurus gab er der Stadt den Namen

Diodor. 12s Bdchn. 2



as Diodors hiſ. Bibliothek. Sechzehntes Buch.

Tauromenium *). Sie wurde bald ſo blühend, daß ſich

die Einwohner große Reichthümer erwarben und die Stadt

zu einem bedeutenden Anſehen gelangte, bis ſie endlich in

der neueſten Zeit, als Cäſar die Tauromeniten aus ihrer

Heimath vertrieb, eine Römiſche Pflanzſtadt wurde.

Um dieſelbe Zeit war unter den Einwohnern von EU

böa eine Spaltung entſtanden, und da der eine Theil die

Böotier, der andere die Athen er zu Hilfe rief, ſo brach

ein Krieg auf Euböa aus. Es gab mehrere Treffen und

leichte Gefechte, wo bald die Thebaner die Oberhand behiel

ten, bald die Athener den Sieg davontrugen; aber eine große

Schlacht wurde nicht geliefert. Als die Inſel durch den in

nern Krieg verwüſtet und viele Leute auf beiden Seiten

umgekommen waren, entſchloßen ſich endlich, durch das Un

glück belehrt, die Streitenden zur Ausſöhnung und machten

Frieden miteinander. Die Böotier nun kehrten in ihre

Heimath zurück und verhielten ſich ruhig. Die Athener

aber wurden durch den Abfall der Chier, Rhodier,

Koer und Byzantier in den ſogenannten Bundesge

noſſen krieg verwickelt, der drei Jahre dauerte. Sie wähl

ten zu Feldherrn den Chares und Chabrias und ſandten

ſie mit einem Heer ab. Dieſe ſchifften nach Chios, trafen

aber ſchon Hilfstruppen an, welche die Chier von den By

zantiern, Rhodiern und Koern und von Mauſolus, dem

Fürſten von Karien, erhalten hatten. Sie ließen ihr Heer

ausrücken und belagerten die Stadt zu Land und zur See.

Chares, der die ausgeſchifften Truppen befehligte, näherte

*) Nach XIV. 59. war ſie ſchon früher erbaut.
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ſich den Mauern von der Landſeite und hatte immer gegen

Ausfälle der Belagerten zu kämpfen. Chabrias lief gegen

den Hafen an und lieferte eine große Seeſchlacht, wo er

unterlag, weil ſein Schiff durch Stöße zertrümmert wurde.

Die auf den andern Schiffen retteten ſich, indem ſie dem

Drang der Umſtände nachgaben; er aber zog der Flucht

einen ruhmvollen Tod vor und vertheidigte ſein Schiff, bis

er verwundet fiel.

8. Um eben dieſe Zeit kehrte Philipp, der König

der Macedonier, nachdem er die Illyrier in einer großen

Schlacht beſiegt und alle Völkerſchaften bis zum See Lych

nitis ſeiner Herrſchaft unterworfen hatte, nach Macedonien

zurück. Er hatte mit den Illyriern einen ehrenvollen Frie

den geſchloſſen urd war bei den Macedoniern hoch gefeiert

wegen ſeiner tapfern und glücklichen Thaten. Hierauf zog

er, da die Einwohner von Amphipolis ſich feindſelig ge

gen ihn bewieſen und ihm viel Urſachen zum Kriege gaben,

mit einem anſehnlichen Heere gegen ſie zu Felde. Er griff

die Manern mit Sturmzeug an und betrieb die Belagerung

ſo eifrig und anhaltend, daß ein Theil der Mauer mit dem

Sturmbock eingeworfen wurde. Indem er nun über den

Schutt in die Stadt eindrang und die, welche ſich zur Wehr

ſetzten, großentheils niedermachte, bekam er die Stadt in

ſeine Gewalt. Die feindſelig gegen ihn geſinnt waren, ver

bannte er, den Uebrigen aber begegnete er freundlich. Dieſe

Stadt hatte eine geſchickte Lage Thracien und den benach

barten Ländern gegenüber und trug viel zu Philipp's Ver

größerung bei. Bald darauf bezwang er nämlich Pydna,
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ſchloß mit den Olynthiern ein Bündniß und verſprach

ihnen Pot i däa zu verſchaffen, eine Stadt, um deren Be

ſitz ſich die Olynthier eifrig bemühten. Olynth ſelbſt war

eine bedeutende Stadt, die wegen ihrer zahlreichen Bevölke

rung ein großes Gewicht in die Waagſchale eines Krieges

legen konnte und daher ein Zankapfel für vergrößerungs

ſüchtige Staaten wurde. So ſtrebten denn die Athener und

Philipp um die Wette nach einem Bündniß mit den Olyn

thiern. Damals nun eroberte Philipp Potidäa. Die Beſa

tzung der Athener ließ er aus der Stadt abziehen und ſchickte

ſie, indem er ſie übrigens freundlich behandelte, nach Hauſe.

Denn er hatte vor dem Volk der Athener eine große Scheue,

da ihre Stadt ſo mächtig und angeſehen war. Potidäa

übergab er, indem er die Einwohner zu Sklaven machte,

den Olymthiern und ſchenkte ihnen zugleich das zur Stadt

gehörige Land. Hierauf begab er ſich nach der Stadt Kre

mid es, vermehrte die Zahl ihrer Bewohner und nannte ſie

nach ſeinem Namen Philippi. Die Goldbergwerke in

dieſer Gegend, die ſehr gering und unberühmt waren, brachte

er durch beſſere Bearbeitung ſo ſehr empor, daß ſie ihm

einen Ertrag von mehr als tauſend Talenten liefern konn

ten. Auf dieſe Art ſammelte er bald Reichthümer, und

vermittelſt ſeiner großen Schätze hob er das Macedoniſche

Reich zu einer immer höheren Stufe der Macht. Er ließ eine

Goldmünze prägen, die nach ſeinem Namen die Philippiſche

genannt wurde, und womit er nicht nur ein bedeutendes

Heer von Söldnern zuſammen brachte, ſondern auch viele

Griechen gewann, daß ſie zu Verräthern ihrer Vaterſtädte

wurden. Doch darüber wird in einzelnen Beiſpielen nähere
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Nachricht gegeben werden. Für jetzt kehren wir zum Ver

folg unſerer Erzählung zurück.

9. Als in Athen Agatho kles Archon war, wählten

die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und Cajus

Pötelins [J. R. 397. v. C. 357]. In dieſem Jahr ſchiffte

Dion, der Sohn des Hipparinus, nach Sicilien, um den

Tyrannen Dionyſius zu ſtürzen. Mit geringeren Hilfs

mitteln, als je zu einem ſolchen Zweck angewendet waren,

machte er der Herrſchaft des größten Fürſten in Europa ein

Ende. Denn wer mag es glauben, daß ein Mann, der mit

zwei Laſtſchiffen gelandet, einen Herrſcher überwunden hat,

der vierhundert Kriegsſchiffe und gegen hunderttauſend Mann

zu Fuß und zehntauſend Reter hatte, und von Waffen, Le

bensmitteln und Geld einen ſolchen Vorrath, wie er ihn.

beſitzen mußte, wenn er ſo viele Truppen reichlich verſorgen

wollte, dem überdieß die größte unter den Griechiſchen Städ

ten, dem Häfen und Schiffswerfte und wohlverſehene unüber

windliche Burgen, dem endlich eine Menge mächtiger Bun

desgenoſſen zu Gebote ſtand? Die Haupturſache, warum

Dion die Oberhand gewann, war ſein edler Sinn und ſeine

Tapferkeit und die Zuneigung derer, die er befreien wollte;

vor allem andern aber die Schwäche des Tyrannen und der

Haß der Unterthanen gegen ihn. Alles das vereinigte ſich

um unerwartete Ereigniſſe herbeizuführen, die allen Glauben

überſtiegen. Doch wir brechen dieſe Betrachtungen ab, und

wenden uns zur Beſchreibung der einzelnen Vegebenheiten,

Dion ſegelte von Zac ynthus bei Cephallenia mit zwei

Laſtſchiffen ab und landete bei Min oa im Gebiete von Age

rigent. Dieſe Stadt war einſt von Minos, dem König von
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Kreta, erbaut, zu der Zeit, da er den Dädalus aufſuchte

und ſich als Gaſt bei Kokalus, dem König der Sicaner, auf

hielt. Zur damaligen Zeit aber war die Stadt den Kar

thagern unterthan, und ihr Vorſteher, Namens Para lus,

war ein Freund Dion’s und nahm ihn bereitwillig auf.

Dion übergab dem Paralus fünftauſend Waffenräſtungen,

die er auf den Laſtſchiffen mitgebracht, und bat ihn, dieſel

ben auf Wagen nach Syrakus zu ſchaffen. Indeſſen rückte

er mit den Söldnern, die ſich auf tauſend Mann beliefen,

gegen Syrakus an. Unterwegs gewann er die Agrigen

t in e r nnd Gelo e r und einen Theil der Sic an e r und

Sicul er im Binnenlande und die Camar in ä er, daß ſie

die Syrakuſier befreien hälfen. So zog er zum Sturze des

Tyrannen heran. Von allen Seiten eilten ſo Viele mit

Waffen herbei, daß bald mehr als zwanzigtauſend Streiter

beiſammen waren. Zugleich wurden auch viele Griechen

und Meſſen i er aus Italien herbeigerufen, die ſich alle

ſehr bereitwillig in Eile einfanden. -

10. Als Dion das Gebiet von Syrakus betrat, kam

ihm eine Menge unbewaffneter Leute entgegen vom Land

und aus der Stadt. Denn Dionyſius war ſo mißtrauiſch

gegen die Syrakuſier, daß er Vielen die Waffen weggenom

men hatte. Damals hielt - ſich der Tyrann gerade in den -

neuerbauten Städten am Adriatiſchen Meer auf mit

einer großen Zahl von Truppen. Die zum Schutze von Sy

rakus zurückgelaſſenen Befehlshaber verſuchten anfangs die

Syrakuſier vom Abfall zurückzubringen. Da ſich aber die

Stimmung des Volks nicht beſchwichtigen ließ, ſo gaben ſie
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das auf *) und brachten die Söldner und die Anhänger des

Dionyſius zuſammen, machten die Reihen vollzählig und

gedachten die Empörer anzugreifen. Dion aber vertheilte

unter die unbewaffneten Syrakuſier die fünftauſend Rüſtun

gen und verſah die übrigen, welche dienſtfähig waren, mit

den nächſten beſten Waffen. Er berief die ganze Volksmenge

zu einer allgemeinen Verſammlung, worin er erklärte, er

komme zur Befreiung der Siciliſchen Griechen, und ſie auf

forderte, Heerführer zu wählen, welche tüchtig ſeyen, die

Unabhängigkeit wieder herzuſtellen und die Gewaltherrſchaft

völlig zu zerſtören. Die Menge aber rief wie aus einem

Munde, ſie wähle zu Heerführern mit unbeſchränkter Voll

macht den Dion und ſeinen Bruder Mega kles. Un

mittelbar nach der Verſammlung ließ er das Heer ausrücken

und führte es gegen die Stadt. Da ſich Niemand im offenen

Feld ihm widerſetzte, ſo rückte er ohne Bedenken zu den

Thoren ein und zog durch Achradin a auf den Markt,

wo er ein Lager ſchlug, ohne daß Jemand wagte, ihm ent

gegenzutreten. Die Zahl der ſämmtlichen Truppen des Dion

betrug nicht weniger als fünfzigtauſend Mann. Dieſe alle

zogen bekränzt in die Stadt ein, an ihrer Spitze Dion und

Megakles, und mit dieſen dreißig Syrakuſier, die einzigen

unter den Verbannten im Peloponnes, die an dem Kampf

für Syrakus Theil zu nehmen ſich entſchloſſen hatten.

11. Die ganze Stadt war in das Gewand der Freiheit,

nicht mehr der Knechtſchaft gekleidet, und die düſtere Ge

waltherrſchaft wich nach dem Willen des Schickſals einem

*) Nach Dindorf's Vermuthung in der erſten Ausgabe czro

yvövreg für inyvóvreg.
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heitern Volksfeſt. Jedes Haus war voll von Opfern und

von Freude; denn die Bürger räucherten auf ihren eigenen

Herden, indem ſie für das Glück der Gegenwart den

Göttern dankten und wegen der Zukunft heilige Gelübde

thaten. Auch die Weiber erhoben einen lauten Jubel über

das unverhoffte Glück, und in der ganzen Stadt lief man

zuſammen. Es war kein Freier und keiu Sklave und kein

Fremdling, der nicht den Dion ſehen wollte, und höher, als

einem Menſchen gebührt, wurden ſeine Vorzüge von Jeder

mann geprieſen. Es war das eine natürliche Folge der

großen, unerwarteten Umwälzung. Denn nachdem ſie eine

fünfzigjährige Sklaverei erduldet und der Freiheit in der

langen Zeit vergeſſen hatten, wurden ſie durch eines Mau

nes Thatkraft des Uebels entledigt. Dionyſius befand ſich

- gerade damals zu Caulo nia in Italien. Er ſchickte nach

dem Feldherrn Philiſtus, der mit der Flotte im Adri

atiſchen Meere ſtand, und befahl ihm, nach Syrakus zu

ſchiffen. Beide beeilten ſich, daſelbſt einzutreffen, und Dio

nyſius kam in Syrakus nur ſieben Tage ſpäter aus als Dion

eingezogen war. Sogleich machte er nun, um die Syraku

ſier zu überliſten, den Antrag zur Ausſöhnung. Er gab die

gewiße Verſicherung, er wolle die Regieruug dem Volk

übergeben und die Herrſchergewalt *) gegen bedeutende Ehe

renſtellen vertauſchen, und verlangte, daß man Abgeordnete

an ihn ſchicke, mit denen er über die Beilegung des Streits

unterhandeln könne. Die Syrakuſier ſchickten voll zuverſicht

licher Hoffnung die angeſehenſten Männer als Abgeordnete

*) Avvaorias für önuougarlas.
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an ihn. Dionyſius aber ließ dieſelben in Verwahrung brin

gen und ſchob die Unterredung mit ihnen auf. Da er nun

ſah, daß die Syrakuſier in der Hoffnung auf den Frieden

den Wachdienſt vernachläßigten und zum Kampf unvorberei

tet waren, ſo öffnete er plötzlich die Pforten der Burg auf

Ne ſo s und machte mit ſeinem gerüſteten Heer einen Aus

fall.

12. Die Syrakuſier hatten von einem Meer zum an

dern - eine Zwiſchenmauer gezogen, und dieſe griffen die

Söldner mit lautem furchtbarem Geſchrei an. Sie machten

Viele auf dem Wachpoſten nieder und drangen im fortwäh

renden Kampfe mit den zu Hilfe Eilenden durch das Thor

ein. Dion, der den Bruch des Vertrags nicht erwartet

hatte, ging mit den beſten Truppen dem Feind entgegen

und richtete beim Beginnen des Kampfs ein großes Blut

bad an. Hierauf drängte ſich aber, da man ſich in geringer

Entfernung von der Zwiſchenmauer *) ſchlug, eine Menge

von Streitern auf einem engen Raum zuſammen. So kamen

denn die tapferſten Kämpfer beider Theile miteinander ins

Gefecht, und für die Söldner des Dionyſius waren die gro

ßen Verſprechungen ebenſo wie für die Syrakuſier die Hoff

nung der Freiheit ein Sporn zur äußerſten Anſtrengung.

Daher blieb das Treffen anfangs unentſchieden, weil ſich die

Tapferkeit auf beiden Seiten das Gleichgewicht hielt. Viele

kamen um und nicht Wenige wurden verwundet, und zwar

alle auf der Vorderſeite. Denn während Die in den erſten

Reihen unerſchrocken den Tod für die Andern litten, deckten

T*) Vielleicht iſt da vor daor. zu tilgen, ra d'év für -

oradio, und darstziosog für ösarsyiov Foe» zu leſen.
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die Hintenſtehenden die Schilde über die Fallenden und hiel

ten um den Sieg ringend aus im heißeſten Kampf. End

lich aber drang Dion, um ſich in der Schlacht auszuzeichnen

und durch perſönliche Tapferkeit den Sieg zu gewinnen, mit

Gewalt mitten unter die Feinde ein. Heldenmüthig käm

pfend durchbrach er, indem er Viele niedermachte, die ganze

Schlachtordnung der Söldner, gerieth aber zwiſchen die feind

liche Schaar hinein. Gegen die zahlreichen Pfeile, die auf

ſeinen Schild uud Helm flogen, ſchützte ihn die Stärke ſeiner

Waffen; als er aber in den rechten Arm getroffen wurde,

warf ihn das Gewicht des Hiebs faſt zu Boden, und er fiel

beinahe in die Hände der Feinde. Indeſſen warfen ſich die

Syrakuſier, für das Leben des Feldherrn beſorgt, in gedräng

ter Reihe auf die Söldner, entriſſen den erliegenden Dion

der Gefahr, überwältigten die Feinde und zwangen ſie zmr

Flucht. Da ebenſo längs der ganzen Mauer die Syrakuſier

die Oberhand behielten, ſo wurden die Söldner des Tyran

nen bis an die Pforten auf Neſos verfolgt. Nach dieſem

glänzenden Siege, wodurch ſie zum ſichern Beſitze der Frei

heit gelangten, ſtellten die Syrakuſier ein Siegeszeichen ge

gen den Tyrannen auf.

13. Dionyſius fing jetzt nach ſeiner Niederlage an, die

Hoffnung auf die Herrſchaft aufzugeben. Indeſſen hielt er,

während er auf den Burgen eine hinreichende Beſatzung zu

rückließ, den Gefallenen, achthundert an der Zahl, deren

Beſtattung ihm zugeſtanden wurde, ein prächtiges Leichen

begängiiiß. Sie wurden mit goldenen Kronen bekränzt und

in ſchöne Purpur-Gewänder gehüllt. Durch die Ehre, die er

denſelben anthat, hoffte er die Uebrigen zum bereitwilligen
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Kampfe für die Zwingherrſchaft zu ermuntern. Die ſich tapfer

gehalten hatten, belohnte er mit reichen Geſchenken. Den

Syrakuſiern machte er Anträge zur Ausſöhnung. Dion aber

ſchob die Unterhandlungen hinaus, indem er jedesmal einen

ſchicklichen Vorwand zu finden wußte. Unterdeſſen baute er

in Ruhe die Mauer vollends aus, und dann ließ er die Ab

geordneten rufen. So hatte er den Feind durch die Frie

denshoffnungen überliſtet. Bei der Unterredung über einen

Vergleich erwiederte nun Dion den Geſandten, nur dann ſey

ein Vergleich möglich, wenn Dionyſius die Herrſchaft nieder

lege und ſich mit einer Ehrenſtelle begnüge. Dionyſius, der

dieſe Antwort übermüthig fand, verſammelte die Befehls

haber, um ſich zu berathen, wie man an den Syrakuſiern

Rache nehmen könne. Da er, die Lebensmittel ausgenom

men, mit Allem wohl verſehen und Herr auf dem Meere

war, ſo plünderte er das Land und ſchickte, weil ihm dieſe

Streifzüge nur ſpärliche Beute einbrachten, Laſtſchiffe aus,

um für Geld Getreide aufzukaufen. Die Syrakuſier aber,

welche viele *) Kriegsſchiffe hatten, überfielen an gelegenen

Stellen die Handelsleute und fingen einen großen Theil der

Getreidezufuhren auf. So ſtand es in Syrakus.

14. In Griechenland wurde Alex an der von Pher ä

von ſeiner Gemahlin Thebe und deren Brüdern Lykoph

ron und Tiſiphon us mit Hinterliſt getödtet. Als Ty

rannenmörder erwarben ſich dieſe anfangs große Zuneigung;

ſpäter aber wurden ſie andern Sinnes und warfen ſich, in

dem ſie die Söldner mit Geld gewannen, ſelbſt zu Tyrannen

*) And. Lesart: ob ſie gleich nicht viele.
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auf; viele ihrer Widerſacher räumten ſie aus dem Wege und

behaupteten, nachdem ſie ein anſehnliches Heer aufgeſtellt,

die Herrſchaft mit Gewalt. Die Ale ua den aber, (ſo hieß

ein vornehmes Geſchlecht in Theſſalien, das in ſehr hohem

Anſehen ſtand) arbeiteten den Tyrannen entgegen. Da ſie

aber für ſich allein den Kampf nicht beſtehen konnten, ſo

verſchafften ſie ſich den Beiſtand Philipp's, des Königs

der Macedonier. Er rückte in Theſſalien ein, bezwang die

Tyrannen und gab den Theſſaliern, nachdem er den Städ

ten die Freiheit verſchafft hatte, viele Beweiſe ſeines Wohl

wollens; daher ſie ihn bei ſeinen ſpätern Unternehmungen

immer unterſtützten, und nicht nur ihn, ſondern nachher auch

ſeinen Sohn Alexander. .

Was die Schriftſteller betrifft, ſo hat hier Demophi

lus, der Sohn des Geſchichtſchreibers Ephorus, die Ge

ſchichte des ſogenannten heiligen Kriegs, bei welchem der

Vater aufhörte, angefangen, nemlich mit der Beſetzung des

Heiligthums zu. Delphi und der Beraubung des Orakeltem

pels durch den Phoeier Philomelus. Dieſer Krieg dauerte

eilf Jahre, bis zum Untergang derer, die ſich in die Schätze des

Heiligthums getheilt hatten, Kalliſthenes hat die Grie

chiſche Geſchichte in zehen Büchern beſchrieben, und ſeine

Erzählung mit der Beſetzung des Tempels und dem Frevel

des Phociers Philomelus beſchloſſen. Diyllus von Athen

fängt mit dem Tempelraub ſeine Geſchichte an, die in ſieben

undzwanzig Büchern verfaßt iſt und alles in ſich begreift,

was in Griechenland ſowohl als auf Sicilieu ſich in dieſer

Zeit begeben hat.

15. Als in Athen Elpines Archon war, wählten die
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Römer zu Conſuln den Marcus Pop illius Länas

und Cne 1 us Manlius Imperio ſus; es wurde die

hundert und ſechste Olympiade gefeiert, wo Porus

der Malier Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 598. v.

C. 556]. In dieſem Jahre kam in Italien ein gemiſchter

Haufe von Leuten überallher in der Gegend von Lucanien

zuſammen, meiſtens entlaufene Sklaven. Sie führten zuerſt

ein Räuberleben, und da ſie an das Uebernachten im Freien

und an das Herumſtreifen ſich gewöhnten, ſo erlangten ſie

eine Fertigkeit und Uebung in Kriegsarbeiten. Daher waren

ſie den Einheimiſchen, wenn es zu Gefechten kam, überlegen,

und ſo gewannen ſie eine immer bedeutendere Macht. Zu

erſt eroberten und plünderten ſie die Stadt Teri na; nach

dem ſie hierauf Hippon ium, Thu rii und viele andere

Städte bezwungen hatten, vereinigten ſie ſich in einen eige

nen Staat. Sie erhielten den Namen Brutti er, weil ſie

größtentheils Sklaven waren. In der Landesſprache heißen

uentlich die Entlaufenen Bruttier. So entſtand die Völker

ſchaft der Bruttier in Italien.

46. Von Sicilienſchiffte Philiſtus, der Feldherr des

Dionyſius, nach Rhe gium und führte die Reiter, mehr

als fünfhundert Mann, nach Syrakus herüber. Dazu

nahm er noch eine größere Anzahl anderer Reiter und zwei

tauſend Fußgänger, und zog damit gegen Leont in i, das

von Dionyſius abgefallen war. Er drang bei Nacht zu den

Thoren ein und beſetzte einen Theil der Stadt. Es kam

aber zu einem hitzigen Gefecht und die Syrakuſier eilten

herbei, ſo daß er beſiegt und aus Leontini herausgetrieben

wurde. Heraklides, der von Dion im Peloponnes

A
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zurückgelaſſene Befehlshaber der Kriegsſchiffe, kam, durch

Stürme aufgehalten, erſt an, nachdem Dion mit ſeinem

Heere ſchon eingezogen und Syrakus befreit war. Er brachte

zwanzig Kriegsſchiffe und fünfzehnhundert Mann. Er wurde

als ein ſehr angeſehener Mann von den Syrakuſiern würdig

geachtet, daß ſie ihn zum Befehlshaber der Flotte erwählten,

und ſo führte er, dem Dion an die Seite geſtellt, den Krieg

gegen Dionyſius fort. Philiſtus, der zum Feldherrn ernannt

war und ſechzig Dreiruder gerüſtet hatte, lieferte nun den

Syrakuſiern, die eine gleiche Anzahl von Schiffen hatten,

ein Seetreffen. Es wurde ein hitziger Kampf, in welchem

Philiſtus anfangs durch ſeine perſönliche Tapferkeit einen

Vortheil gewann, nachher aber durch den Feind abgeſchnit

ten wurde. Die Syrakuſier umzingelten die Schiffe von

allen Seiten und waren darauf bedacht, den Befehlshaber

zum Gefangenen zu machen. Philiſtus aber, aus Furcht vor

den Mißhandlungen der Gefangenſchaft, tödtete ſich ſelbſt.

Er hatte den Tyrannen ſehr viele wichtige Dienſte gekeiſtet

und war einer von den treueſten Freunden der Herrſcher

geweſen. Die Syrakuſier gewannen die Seeſchlacht. Den

Leichnam des Philiſtus zerſtückten ſie und warfen ihn, nach

dem ſie ihn durch die ganze Stadt geſchleppt, unbegraben

hin. Da nun Dionyſius den thätigſten ſeiner Freunde ver

loren und keinen andern tüchtigen Feldherrn mehr hatte,

für ſich allein aber die Laſt des Krieges nicht tragen konnte,

ſo ſchickte er Abgeordnete an Dion mit dem Erbieten, für's

Erſte die Regierung mit ihm zu theilen, ſpäter aber ihm

dieſelbe ganz abzutreten.

17. Als Dion antwortete, es wäre billig, daß er den
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Syrakuſiern die Burg übergäbe unter dem Vorbehalt einer

Geldſumme und gewißer Auszeichnungen, ſo war Dionyſius

bereit, dieſelbe der Bürgerſchaft unter der Bedinguug zu

übergeben, daß er die Söldner und das Geld mit ſich nach

Italien nehmen dürfte. Dion rieth den Syrakuſiern, das

Erbieten anzunehmen. Das Volk aber, von ſeinen Rednern

mißleitet, wies es zurück, in der Hoffnung, durch Erſtür

mung den Tyrannen zu bezwingen. Da brachte nun Diony

ſius das Geld und das geſammte fürſtliche Geräth zu Schiffe

und fuhr unbemerkt nach Italien hinüber, während er die

beſten Truppen der Söldner als Beſatzung auf der Burg

zurückließ. In Syrakus entſtand eine Spaltung, indem Ei

nige glaubten, man ſollte die Feldherrnſtelle und die Leitnng

des Ganzen dem Heraklides übergeben, weil dieſer, wie ſie

meinten, niemals nach einer Zwingherrſchaft trachten würde,

Andere aber erklärten, Dion müße den Oberbefehl über das

Ganze behalten. Ueberdieß war man den Miethtruppen aus

dem Peloponnes, welche Syrakus befreit hatten, viel Sold

ſchuldig, und es fehlte an Geld in der Stadt. Da rotteten

ſich die Söldner, weil ihnen das Geld vorenthalten wurde,

zuſammen, mehr als dreitauſend an der Zahl; und da es

lauter vorzüglich tapfere Leute waren, die ſich durch Uebung

im Kriegsweſen eine Fertigkeit erworben hatten, ſo waren

ſie den Syrakuſiern im Kampf weit überlegen. Von Dion

begehrten die aufrühriſchen Söldner, er ſollte ſich anſchließen

und an den Syrakuſiern als ihren gemeinſamen Feinden

Rache nehmen. Anfangs weigerte er ſich; nachher aber

übernahm er, durch die Umſtände genöthigt, den Oberbefehl

über die Söldner und machte ſich, in Verbindung mit ihnen,
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auf den Weg nach Leontini. Die Syrakuſier eilten zu

ſammen, holten die Söldner auf ihrem Zuge ein und liefer

ten ihnen ein Treffen, mußten ſich aber mit großem Verluſte

zurückziehen. Dion nahm, nachdem er einen glänzenden Sieg

erfochten, keine Rache an den Syrakuſiern. Als ſie einen,

Herold wegen Beſtattung der Todten an ihn abſchickten, ſo

gab er nicht nur dazu ſeine Einwilligung, ſondern entließ

auch die zahlreichen Gefangenen ohne Löſegeld. Es hatten

nemlich Viele, als man ſie auf der Flucht niedermachen

wollte, erklärt, ſie gehören zu Dion's Anhängern, und durch

dieſes Vorgeben waren ſie alle dem Tode entgangen.

18. Unterdeſſen ſchickte Dionyſius den N ypſius von

Neapolis, einen ſehr tapfern und kriegserfahrnen Feldherrn,

nach Syrakus. Zugleich ſandte er auch Laſtſchiffe mit, die

mit Getreide und andern Lebensmitteln beladen waren. So

lief denn derſelbe von Lokri aus und gelangte glücklich nach

Syrakus. Die Söldner des Tyrannen aber auf der Burg

hatten, als die Lebensmittel ausgingen und der Mangel an

dem Nothwendigſten ſehr drückend wurde, eine Zeitlang den

Hunger ſtandhaft ertragen, eben jetzt aber, dem Machtgebot

der Natur gehorchend und an der Rettung verzweifelnd, in

einer nächtlichen Verſammlung ſich zu dem Entſchluß ver

einigt, ſich und die Burg mit Tagesanbruch den Syrakuſiern

zu übergeben. Die Nacht ging zu Ende und die Söldner

ſchickten ſchon Herolde an die Syrakuſier, um zu unterhan

deln. Da fuhr Nypſius, als bereits der Morgen dämmerte,

mit der Flotte heran und legte ſich bei der Arethuſa vor

Anker. So verwandelte ſich der Mangel auf einmal in rei

chen Ueberfluß an Lebensmitteln. Der Befehlshaber Nypſius
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ſchiffte ſeine Leute aus, berief eine allgemeine Verſammlung

und machte ihnen durch eine den Umſtänden angemeſſene

Rede Muth zu den bevorſtehenden Kämpfen. Auf dieſe Art

wurde alſo die Burg, die man den Syrakuſlern ſchon über

geben wollte, unverhofft gerettet. Die Syrakuſier bemannten

aber die ſämmtlichen Dreiruder und ſchifften auf die Feinde

zu, während dieſe noch mit dem Ausladen der Lebensmittel

beſchäftigt waren. Die Söldner von der Burg ſtellten ſich

bei dem unvermntheten Ueberfall ohne Ordnung den feind

lichen Dreirudern entgegen, und es entſtand ein Seegefecht,

in welchem die Syrakuſier die Oberhand behielten und die

Schiffe theils verſenkten, theils in ihre Gewalt brachten, die

übrigen aber bis an's Land verfolgten. Stolz auf den er

rungenen Sieg hielten ſie den Göttern ein glänzendes Opfer

feſt und überließen ſich Schmauſereien und Trinkgelagen,

ohne der Ueberwundenen noch zu achten und den Wachdienſt

ſorgfältig zu verſehen.

19. N ypſius aber, der Anführer der Söldner, ge

dachte den Kampf zu erneuern und den Verluſt wieder gut

zu machen. Er rückte bei Nacht mit ſeinem Heer unver

muthet vor die neuerbaute Mauer, und legte die zu dieſem

Zweck gerüſteten Leitern an, da er die Wachen im Schlafe

fand, dem ſie im Uebermuth und in der Trunkenheit ſich

überlaſſen hatten. So erſtiegen die Tapferſten der Söldner

die Mauer, machten die Wachen nieder und öffneten die

Thore. Als die Truppen in die Stadt einfielen, verſuchten

zwar die aus dem Rauſch erweckten *) Anführer der Syra

*) Nach Rhodemannus yooyres für agors

Diodor. 12s Bdchn. 3.
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kuſier ſich zur Wehr zu ſtellen, waren aber im Taumel un

fähig etwas zu beginnen, ſo daß ſie entweder umkamen oder

flohen. Die Stadt war eingenommen, die Truppen aus der

Burg ſtanden beinahe alle ſchon innerhalb der neuen Mauer

und es wurde unter den ungeordneten Schaaren der über

raſchten und beſtürzten Syrakuſier ein großes Blutbad ange

richtet. Die Truppen des Tyrannen beliefen ſich auf mehr als

zehntauſend Mann und waren gut geordnet; daher vermochte

Niemandihren Andrang auszuhalten, denn durch das Getümmel

und die Verwirrung und durch den Mangel an Anführern waren

die Unterliegenden gelähmt. Sobald der Markt von den Feinden

beſetzt war, eilten die Sieger in die Häuſer, und es wurden viele

Schätze erbeutet und eine große Zahl von Weibern, Kindern und

auch Sklaven gefangen weggeführt. Da in den engen Gaſſen und

auf den andern Wegen die Syrakuſier Widerſtand leiſteten, ſo

gab es beſtändige Gefechte, wobei Viele umkamen und nicht

Wenige verwundet niederfielen. Die ganze Nacht hindurch

mordete man einander, wie es in der Dunkelheit der Zufall

gab, und allenthalben lagen Haufen von Todten.

20. Als der Tag anbrach, zeigte ſich die Größe des

Unglücks. Da ſchickten die Syrakuſier, die in Dion's Hilfe

das einzige Heil ſahen, Reiter nach Leontini, um den Dion

zu bitten, daß er ſeine Vaterſtadt nicht möchte in Feindes

hand kommen laſſen, ſondern ihnen Verzeihung für das, was

ſie begangen, gewähren und aus Mitleid mit ihrer gegen

wärtigen Noth das Mißgeſchick von der Stadt wieder ab

wenden möchte. Dion's Edelmuth und die milde Denkart,

die er ſich durch die Philoſophie zu eigen gemacht hatte, ließ

ihn das Unrecht ſeiner Mitbürger vergeſſen. Er überredete
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die Söldner, ſogleich aufzubrechen. Schnell hatte er den

Weg nach Syrakus zurückgelegt und erſchien vor dem Hera

pylon *). Hier ſtellte er ſeine Leute in Schlachtordnung

und rückte in Eile heran. Vor der Stadt traf er Kinder

und Weiber und alte Leute an, über zehntauſend. Dieſe

kamen ihm alle mit Thränen flehend entgegen, er möchte

ihnen in ihrem Unglück helfen. Die Söldner auf der Burg

hatten, nachdem ihnen das Unternehmen nun gelungen war,

die Häuſer auf dem Markte geplündert und angezündet, und

machten ſich jezt über die andern her, um auch in dieſen die

Habe zu plündern. Eben in dieſem Augenblicke brach Dion

auf mehreren Punkten in die Stadt ein, überfiel die Feinde,

während ſie mit Rauben beſchäftigt waren und mancherlei

Geräthſchaften auf den Schultern forttrugen, und tödtete

alle, die ihm aufſtießen. Seine Erſcheinung war ſo uner

wartet, und ſie liefen in ſolcher Unordnung und Verwirrung

mit der Beute umher, daß ſie alle leicht überwältigt wurden.

Endlich, nachdem mehr als viertauſend Mann theils in den

Häuſern theils auf den Straßen niedergemacht waren, flüch

teten ſich die Uebrigen auf die Burg und entgingen der Ge

fahr, indem ſie die Thore ſchloßen. Dion aber hatte unter

ſeinen bisherigen Thaten die ſchönſte vollbracht. Er löſchte

die Flamme und rettete die brennenden Häuſer. Indem er

die Ringmauer in guten Stand ſetzte, erreichte er einen

doppelten Zweck, die Stadt zu befeſtigen und die Feinde

durch Verſchließung des Auswegs zu Lande abzuſperren. Die

Stadt reinigte er von den Todten, errichtete ein Siegeszeichen

*) Dem ſechsfachen Thore. Vergl. XIV, 18. 3
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und opferte den Göttern für die Rettung. Das Volk er

nannte in öffentlicher Verſammlung den Dion aus Dankbar

keit zum unumſchränkten Feldherrn und beſchloß, ihn als

Heros zu verehren. Dion, gewohnt mit Schonung zu ver

fahren, ſprach alle ſeine Feinde von ihren Verſchuldungen

los und ſtiftete unter der Menge durch Zureden allgemeine

Eintracht. Die Syrakuſier aber prieſen durch einmüthige

Lobſprüche und große Ehrenbezeugungen ihren Wohlthäter

als den einzigen Retter des Vaterlandes. So ſtand es in

Sicilien.

21. In Griechenland ſetzten die Chi er, Rhodier,

Koer und Byzantier den Bundesgenoſſen-Krieg gegen

die Athen er fort, und beide Theile machten große Rüſtun

gen, in der Abſicht, durch eine Seeſchlacht den Kampf zu

entſcheiden. Die Athener hatten früher ſchon den Chares

mit ſechzig Schiffen abgeſchickt. Jetzt bemannten ſie ſechzig

audere und ſandten mit denſelben als Befehlshaber die aus

gezeichnetſten ihrer Mitbürger, Jphikrates und Timo

the us, aus, um gemeinſchaflich mit Chares die abtrünni

gen Bundesgenoſſen weiter zu bekriegen. Die Chier aber

und Rhodier und Byzantier mit den Bundesgenoſſen be

mannten hundert Schiffe; ſie verwüſteten Imbros und

Lem nos, die den Athenern gehörten, und zogen ſodann

gegen Samos mit geſammter Macht, wo ſie das Land ver

heerten und die Stadt zu Land und zur See belagerten.

Auch vielen andern Inſeln, die unter den Athenern ſtanden,

fügten ſie Schaden zu und brachten ſo Geld zum Bedarf des

Kriegs zuſammen. Die Feldherrn der Athener hatten ſich

alle vereinigt und ſchickten ſich fürs Erſte an, die Stadt
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Byzanz zu belagern. Als hierauf die Chier und die Bun

desgenoſſen die Belagerung von Samos aufhoben und ſich

nach Byzanz zur Hilfe wandten, trafen die ſämmtlichen

Flotten am Hellespont zuſammen. Es ſollte eben zu einer

Seeſchlacht kommen, als ein ſtarker Wind ſich erhob und das

Vorhaben hinderte. Chares aber wollte den Elementen zum

Trotz ein Seetreffen liefern, und da ihm von Seiten des

Iphikrates und Timotheus wegen der Gewalt des Sturmes

widerſprochen wurde, ſo erklärte er ſich gegen die Truppen,

ſeine Mitfeldherrn als Verräther anklagend, und berichtete

an das Volk, ſie haben abſichtlich die Gelegenheit zur See

ſchlacht verſäumt. Dadurch aufgereizt hielten die Athener

über Iphikrates und Timotheus ein Gericht, durch welches

dieſe um viele Talente geſtraft und der Feldherrnſtelle ent

ſetzt wurden.

22. Nachdem Char es den Oberbefehl über die ganze

Flotte übernommen, ließ er ſich, um den Athenern die Koſten

zu erſparen, in eine gewagte Unternehmung ein. Art aba

zns war von dem Perſerkönig abgefallen und gedachte mit

wenigen Truppen im Kampfe gegen die Statthalter ſich zu

halten, welche ſiebzigtauſend Mann hatten. Da ſtand ihm

Chares mit ſeiner ganzen Macht bei und beſiegte das Heer

des Königs. Zum Dank für dieſen Dienſt ſchenkte ihm Ar

tabazus eine große Summe Gelds, die zur Beköſtigung ſei

nes ganzen Heeres hinreichte. Die Athener billigten anfangs

das Unternehmen des Chares. Als aber nachher der König

Geſandte ſchickte, und ſich über Chares beſchwerte, ſo folgten

ſie der entgegengeſetzten Anſicht. Denn es verbreitete ſich

die Sage, der König habe den Feinden der Athener verſprochen,
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mit dreihundert Schiffen ihnen die Athener bezwingen zu helfen.

Dieſes fürchtend entſchloß ſich das Volk, den Streit mit den

- Bundesgenoſſen beizulegen. Es fand auch ſie zum Frieden

geneigt und verglich ſich daher leicht mit ihnen. Ein ſolches

Ende nahm der ſogenannte Bundesgenoſſen-Krieg, nachdem

er drei Jahre gedauert hatte.

Gegen Philipp von Macedonien traten drei Könige,

die der Thracier, Päonen und Illyrier, zuſammen.

Als Nachbarn der Macedonier war ihnen Philipp's Vergrö

ßerung bedenklich. Einzeln waren ſie dem Kampfe nicht ge

wachſen, da ſie früher beſiegt worden waren; aber wenn ſie

den Krieg gemeinſchaftlich führten, hofften ſie leicht die

Oberhand zu behalten. Sie vereinigten daher ihre Streit

kräfte, wurden aber, ehe ſie in Ordnung ſtanden, von ihm

überraſcht und in Schrecken geſetzt. So zwang er ſie, den

Macedoniern zu gehorchen *). -

23. Als in Athen Kalliſt rat us Archon war, er

nannten die Römer zu Conſuln den Cajus Fabius und

Cajus Plau tius [J. R. 599. v. C. 555). In dieſem

Jahr brach der ſogenannte heilige Krieg aus, welcher

neun Jahre dauerte. Phil om elus nemlich aus Pho cis,

ein äußerſt frecher und ruchloſer Mann, nahm das Heilig

thum zu Delphi in Beſitz und entzündete die Flamme des

heiligen Krieges auf folgende Weiſe. Nachdem die Lacedä

monier gegen die Böotier die entſcheidende Leuktriſche Schlacht

geliefert hatten und überwunden waren, erhoben die The

baner wegen der Beſetzung von Kadmea **) eine große

"_“) zreigeoGa für zrgoo GioGas. -

*) XV. 20. -
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Klage gegen die Lacedämonier bei den Amphik tyon en

und trugen auf eine hohe Geldſtrafe an. Ferner mußten

ſich die Pho cier, weil ſie einen großen Theil des heiligen

Landes, das Cirr häa hieß, bebaut hatten, vor den Am

phiktyonen verantworten und wurden zu einer Buße von

vielen Talenten verurtheilt. Da ſie aber nicht bezahlten,

was ſie ſchnldig waren, ſo klagten die Hieromnemonen *)

die Phoeier bei den Amphiktyonen an und verlangten, die

Verſammlung ſollte, wenn die Phoeier dem Gotte das Geld

nicht ablieferten, deren Land, weil ſie den Gott berauben,

für heilig **) erklären. Ebenſo erklärten ſie, auch die andern

Verurtheilten (und unter dieſen waren die Lacedämonier)

müßen ihre Schuldigkeit bezahlen, und wenn ſie nicht gehor

chen, ſo ſolle gemeinſchaftlich von den Griechen die verdiente

Rache an ihnen geübt werden. Als nun die Griechen den

Beſchlüſſen der Amphiktyonen die Beſtätigung ertheiten und

das Land der Phocier für heilig erklärt werden ſollte, ſo

beſprach ſich Philomelus, der im größten Anſehen bei den

Phociern ſtand, mit ſeinen Landsleuten und ſtellte ihnen vor,

die Strafe ſey zu hoch, als daß ſie das Geld bezahlen könn

ten, und wenn ſie duldeten, daß ihr Land ein heiliges würde,

ſo wäre das nicht nur Feigheit, ſondern ſie kämen zugleich

in Gefahr, und der Wohlſtand aller Einzelnen würde zu

Grunde gerichtet. Er ſuchte auch auf alle Weiſe das Ur

theil der Amphiktyonen als ungerecht darzuſtellen. Es ſey

*) Sie waren, wie der Name andeutet, diejenigen Geſandten

bei den Amphiktyonen, dem Bundesrathe der Griechen,

welche die Religionsverfaſſung zu wahren hatten.

*) Für ein Eigenthum des Delphiſchen Apollo.
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ein ganz kleiner Strich Landes, den ſie bebaut haben, und

dafür ſey ihnen eine übermäßig große Strafe angeſetzt wor

den. Er rieth ihnen alſo, dieſe nicht anzuerkennen, und

zeigte, daß die Phoeier den Amphiktyonen wichtige Gründe

entgegenhalten können. Ehmals nemlich ſeyen ſie ſelbſt die

Herren und Vorſteher des Orakeltempels geweſen. Als Zeu

gen führte er den älteſten und größten Dichter, Homer,

an, welcher ſagt: *) - -

Schedios führte ſodann mit Epiſtrophos Phocier-Schaaren,

Welche daheim Kypariſos bewohnt und die felſige Pytho.

Deßwegen, ſagte er, ſollen ſie auf die Vorſteherſchaft des

Orakeltempels Anſpruch machen, die von den Vätern her

den Phociern gebühre. Er verſprach ihnen, denn Unterneh

men glücklichen Erfolg zu verſchaffen, wenn ſie ihn zum

unumſchränkten Feldherrn ernennen, der die ganze Unterneh

mung leite. - - -

24. Aus Furcht vor der Strafe wählten ihn die Pho

cier zum unumſchränkten Feldherrn, und Philomelus erfüllte

eifrig ſeine Verſprechungen. Fürs Erſte begab er ſich nach

Sparta und erinnerte in einer geheimen Unterredung den

König der Lacedämon ier Archi da mus, daß ihm eben

ſoviel daran liegen müße, die Urtheile der Amphiktyonen

ungültig zu machen; auch gegen die Lacedämonier haben ſich

ja die Amphiktyonen ſtark und ungerecht ausgeſprochen.

Nun eröffnete er ihm, er habe im Sinn, Delphi zu beſetzen,

und wenn es ihm gelinge, Vorſteher zu werden, ſo wolle er

die Schlüſſe der Amphiktyonen für nichtig erklären. Dem

*) Il. II. 517. 519.

A
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Archidamus gefiel der Vorſchlag, und er erwiederte, öffentlich

könne er ihn unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht un

terſtützen, aber ingeheim werde er auf alle Art mitwirken,

indem er Geld ſowohl als Söldner liefere. Philomelus er

hielt von ihm fünfzehn Talente; dazu nahm er noch ebenſo

viel von ſeinem Eigenen und miethete fremde Söldner. Auch

hob er von den Phoeiern tauſend Mann aus, die er Pelta

ſten nannte. Nachdem er eine große Truppenzahl beiſam

men hatte, beſetzte er den Orakeltempel. Von den Del

phiern ließ er diejenigen, die Thr a ci den hießen, tödten,

weil ſie Widerſtand leiſteten, und ihr Vermögen einziehen.

Die andern hieß er, da er ſah, daß ſie in Schrecken geſetzt

waren, getroſt ſeyn, es werde ihnen nichts zu Leide geſche

hen. Als die Beſetzung des Tempels bekannt wurde, zogen

die in der Nähe wohnenden Lokrer ſogleich gegen Philo

melus aus. Es kam bei Delphi zu einem Treffen, und die

Lokrer wurden geſchlagen und flohen mit großem Verluſt an

Leuten in ihre Heimath. Philomelus aber wurde durch den

Sieg ſo kühn gemacht, daß er die Sprüche der Amphiktyonen

auf den Denkſäulen austilgen und die Urkunden des Straf

urtheils vernichten ließ. Zugleich verbreitete er die Sage,

er habe weder im Sinne gehabt, den Orakeltempel zu plün

dern, noch ſey ſeine Abſicht, irgend eine andere geſetzwidrige

Handlung ſich zu erlauben, ſondern er wahre nur die vater

ländiſchen Geſetze der Phocier, indem er die uralten Anſprüche

auf die Vorſteherſchaft geltend mache und die ungerechten Ur

theile der Amphiktyonen aufheben wolle.

25. Die Böoti er aber hielten eine Volksverſammlung

und beſchloßen, dem Orakeltempel zu Hilfe zu kommen; auch
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ſchickten ſie ſogleich Truppen ab. Während das geſchah,

umgab Philomelus den Tempel mit einer Mauer und brachte

viele Söldner zuſammen, indem er den Sold auf den an

derthalbfachen Betrag erhöhte; und aus den Phociern erlas

er die Tüchtigſten und hob ſie aus. Schnell hatte er ein

anſehnliches Heer beiſammen. Mit nicht weniger als fünf

tauſend Mann ſtellte er ſich zum Schutze von Delphi auf

und machte ſich bereits denen, die ihn angreifen wollten,

furchtbar. Er zog hierauf in das Land der Lokrer, ver

heerte einen großen Theil des feindlichen Gebiets und ſchlug

ein Lager in der Nähe eines Fluſſes, der an einer ſtarken

Feſtung vorüberfloß. Da er dieſe durch wiederholte Angriffe

nicht erſtürmen konnte, ſo hob er die Belagerung auf und

lieferte den Lokrern ein Treffen. Er verlor darin zwanzig

Mann und ließ, weil die Todten in Feindes Gewalt waren,

durch einen Herold bitten, daß er ſie beſtatten dürfte. Allein

die Lokrer erlaubten die Beſtattung nicht, ſondern gaben zur

Antwort, es ſey in ganz Griechenland allgemeine Sitte, die

Tempelräuber unbegraben hinzuwerfen. Unwillig über die

ſen Vorfall bot Philomelus in einem neuen Treffen gegen

die Lokrer alle Kräfte auf. Er tödtete einige Feinde und

bemächtigte ſich der Gefallenen. So zwang er die Lokrer,

daß ſie zu einer Auswechslung der Todten ſich entſchloßen.

Nachdem er, in offenem Felde ſich behauptend, einen großen

Theil von Lokris verwüſtet hatte, führte er ſeine Truppen

mit Beute beladen nach Delphi zurück. Hierauf wünſchte er

wegen des Krieges ein Orakel zu empfangen. Er zwang

daher die Pythia, auf den Dreifuß zu ſteigen und den

Spruch zu thun.
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26. Da ich des Dreifußes gedacht habe, ſo wird es nicht

am unrechten Orte ſeyn, wenn ich hier nachhole, was die

alte Ueberlieferung davon erzählt. Ziegen ſollen einſt die

Orakelſtätte entdeckt haben. Deßwegen opfern die Delphier

auch jetzt noch hauptſächlich Ziegen für die Orakelſprüche.

Die Entdeckung aber, ſagt man, ſei auf folgende Art geſche

hen. Es ſey eine Erdkluft geweſen an der Stelle, wo jetzt

das ſogenannte Heiligſte des Tempels iſt, und daſelbſt haben

ſich Ziegen aufgehalten, weil Delphi damals noch nicht er

baut war. So oft nun eine der Erdkluft ſich genähert und

hineingeſehen, habe ſie wunderliche Sprünge gemacht und

einen ganz andern Ton von ſich gegeben als ihre Stimme

gewöhnlich lautete. Verwundert über der unerwarteten Er

ſcheinung ſey der Hirte der Ziegen auf die Erdkluft zuge

gangen und habe hineingeſehen, was es wäre; aber es ſey

ihm auch wie den Ziegeu ergangen. Dieſe haben es gemacht

wie Begeiſterte, und er habe angefangen die Zukunft zu

weiſſagen. Als hierauf die Kunde von dieſer Wirkung der

Annäherung an die Erdkluft in der Gegend ſich verbreitet

habe, ſeyen viele Leute zu der Stelle gekommen; alle haben

Wundershalber den Verſuch machen wollen, und ſo wie ſich

einer genähert, ſey er in Begeiſterung gerathen. Durch

ſolche Vorfälle ſey die Orakelſtätte in großen Ruf gekommen,

und man habe geglaubt, die Erde ertheile hier Sprüche.

Eine Zeitlang nun ſey man, wenn man Weiſſagungen holen

wollte, wechſelsweiſe zu der Kluft hinzugegangen und habe

einander die Sprüche mitgetheilt. Weil aber Viele in der

Begeiſterung in die Kluft hinabgeſprungen und Keiner wie

der zum Vorſchein gekommen ſey, ſo haben nachher die
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Einwohner der Gegend gut gefunden, damit Niemand in

Gefahr käme, ein Weib als einzige Prophetin auſzuſtellen,

durch welche Jedermann die Orakel ertheilt würden. Für

dieſe habe man eine Vorrichtung machen laſſen, die ſie ohne

Gefahr beſteigen, und ſo in Begeiſterung kommen und Je

dem, der es verlangte, weiſſagen konnte. Die Maſchine habe

auf drei Füßen geruht, und daher ſey ſie Dreifuß genannt

worden. Die kupfernen Dreifüße, die noch gegenwärtig ge

fertigt werden, geben ungefähr ein Bild von der ganzen

Vorrichtung. Auf welche Art das Orakel entdeckt, und aus

welchem Grunde der Dreifuß gefertigt worden iſt, darüber

wird jetzt genug geſagt ſeyn. Es ſollen anfangs Jungfrauen

geweſen ſeyn, welche die Weiſſagungen ausſprachen, weil

nemlich ſie als unbefleckte Weſen und als Verwandte der

Artemis geeignet ſchienen, das Geheimniß der Götterſprüche

zu bewahren. In der Folgezeit aber, erzählt man, ſey ein

mal Echek rates aus Theſſalien zu dem Orakel gekommen,

und wie er die weiſſagende Jungfrau geſehen, habe er ſie

um ihrer Schönheit willen liebgewonnen und mit Gewalt

entführt; wegen dieſes Vorfalls haben es die Delphier zum

Geſetz gemacht, daß für die Zukunft keine Jungfrau mehr

Orakel geben, ſondern eine über fünfzig Jahre alte Frau

die Sprüche ertheilen ſollte; dieſe werde aber mit jungfräu

lichem Schmuck bekleidet, gleichſam zur Erinnerung an die

ehmalige Prophetin. Dieß iſt die Sagengeſchichte von der

Entdeckung des Orakels. Wir kehren nun zu den Thaten

des Philomelu s zurück. - -

27. Er gebot der Pythia, als er den Orakeltempel

inne hatte, eine Weiſſagung auf dem Dreifuß zu ertheilen
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nach der alten Sitte. Als ſie aber antwortete, die alte Sitte

gelte ja nichts mehr, *) ſo bedrohte er ſie und zwang ſie

auf den Dreifuß zu ſteigen. Wegen der Uebermacht des

Gewaltigen that ſie den Spruch, er dürfe thun, was er

wolle. Er war mit dem Worte wohl zufrieden und erklärte,

nun habe er ein Orakel, wie es recht ſey. Sogleich ließ er

den Spruch aufzeichnen und öffentlich anſchlagen, um es Je

dermann kund zu machen, daß der Gott ihm Macht gebe,

zu thun, was er wolle. Er hielt eine Volksverſammlung,

in welcher er den Leuten die Weiſſagung erklärte und ſie

guten Muthes ſeyn hieß. Hierauf wandte er ſich zu den

Geſchäften des Krieges. Es widerfuhr ihm auch ein Zeichen

im Heiligthum des Apollo. Ein Adler flog über den Tem

pel des Gottes hin, ſchoß auf die Erde herab und machte

Jagd auf die Tauben, die in dem Heiligthum gehalten wur

den , haſchte auch einige derſelben gerade vor den Altären

weg. Dieſes Zeichen deuteten die Leute, die ſich mit ſolchen

Dingen beſchäftigten, dahin, daß Philomelus und die Pho

cier in Delphi die Herrſchaft führen werden. Dadurch er

muthigt, wählte er aus ſeinen Freunden, die am beſten zu

Geſandten taugten, aus und ſchickte ſie theils nach Athen,

theils nach Lacedämon, theils nach Theben ab; auch in die

andern anſehnlicheren Städte von Griechenland ſandte er

Abgeordnete. - Er rechtfertigte ſich, daß er Delphi eingenom

men; es ſey nicht aus Begierde nach den heiligen Geldern

geſchehen, ſondern weil er auf die Vorſteherſchaft des Tempels

Anſpruch mache; denn dieſe ſey den Phoeiern in den alten

*) "Lauga oder ó Gera für raſra. Nach Weſſeling wäre eine

Negation ausgefallen (das ſey nicht die alte Sitte).
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Zeiten eigens zugeſprochen worden. Ueber die Gelder werde

er vor dem ganzen Griechenland Rechnung ablegen, und er

ſey bereit, Gewicht und Zahl der Weihgeſchenke Jedem, der

es zu erfahren wünſche, anzugeben. Er bitte aber Alle, die

aus Haß oder Neid die Phoeier bekriegen möchten, daß ſie

doch vielmehr ihre Mitſtreiter werden, wo nicht, daß ſie we

uigſtens Frieden halten. Die Geſandten richteten ihren Auf

trag aus. Die Athen er nun und die Lae edämonier

und einige Andere ſchloßen mit ihm ein Bündniß und ver

ſprachen Hilfe. Die Böotier aber und Lokrer mit eini

gen Andern faßten den entgegengeſetzten Beſchluß und er

griffen die Waffen für den Gott gegen die Phocier. Dieß

waren die Begebenheiten dieſes Jahres.

28. Als in Athen Diotimus Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Cajus Marcius und Cne lus

Man lius [J. R. 400. v. C. 354]. In dieſem Jahre brachte

Philomelus, einen ſchweren Krieg befürchtend, eine

Menge von Söldnern zuſammen und hob von den Phoeiern

die Dienſtfähigen aus. Er vergriff ſich, da er zu dem Kriege

noch mehr Geld bedurfte, zwar nicht an den Weihgeſchenken

des Heiligthums, aber von den Delphiern, die äußerſt

wohlhabend und reich waren, trieb er eine Summe Gelds

ein, die zum Solde der Miethtruppen hinreichte. Nachdem

er nun ein bedeutendes Heer aufgebracht, rückte er ins Feld

aus, und zeigte ſich bereit, den Kampf gegen Diejenigen, die

feindſelig gegen die Phoeier geſinnt wären, fortzuſetzen. Mit

den Lokr ern, die gegen ihn zogen, kam es zu einem Tref

fen bei den Phädria diſchen Felſen, wo Philomelus

ſiegte, viele Feinde tödtete und nicht wenige Gefangene
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machte ; einige zwang er auch ſich über den Felſen hinabzu

ſtürzen. Nach dieſem Treffen wurden die Phocier noch ſtol

zer auf ihr Glück; die Lokrer aber waren gedemüthigt und

ſchickten Geſandte nach Theben mit der Bitte, die Böo

ti er möchten ihnen und dem Gott zu Hilfe kommen. Die

Böotier aus Ehrfurcht gegen die Götter ſowohl als weil

ihnen an der Aufrechthaltung der Amphiktyonen-Schlüſſe viel

gelegen war, ſchickten Abgeordnete an die Theſſalier und

die andern Amphik ty on en und forderten ſie zum gemein

ſchaftlichen Kriege mit den Phociern auf. Die Amphiftyonen

beſchloßen den Krieg gegen die Phocier, und ſo entſtand

große Verwirrung und Zwietracht in ganz Griechenland.

Denn die Einen beſchloßen, dem Gott zu helfen und die

Phocier als Tempelräuber zu ſtrafen, die Andern aber waren

geneigt, den Phoeiern Hilfe zu leiſten.

29. Bei dieſer Spaltung theilten ſich die Völkerſchaften

und Städte auf folgende Art. Dem Heiligthum Hilfe zu

bringen entſchloßen ſich die Böotier, Lok rer, Theſſa

lier und Perr häber, die Dorier und Doloper, die

Athamanen, die Pht hiotiſchen Achäer und die

Magneſier, die Aenianen und einige Andere. Den

Phociern ſtanden die Athener bei und die Lacedämo

mier und einige andere von den Peloponneſiern. Am bereit

willigſten traten die Lacedämonier bei, und zwar aus dieſem

Grunde. Als von den Thebanern im Leuktriſchen Kriege

die Lacedämonier überwunden waren, hatten jene die Spar

taner vor dem Gerichte der Amphiktyonen belangt, weil der

Spartaner Phöbidas Kadmea beſetzt hätte, und ihren Scha

den zu fünfhundert Talenten geſchätzt. Die Lacedämonier

A
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wurden verurtheilt, und da ſie die Strafe nicht auf die im

Geſetz beſtimmte Friſt bezahlten, ſo belangten die Thebaner

ſie noch einmal um den doppelten Schaden. Die Amphiktyo

nen ſetzten ihnen alſo eine Strafe von tauſend Talenten an,

und nun gaben die Lacedämonier, da ihre Schuldigkeit ſich

ſo hoch belief, eine ähnliche Erklärung wie die Phocier und

behaupteten ungerecht von den Amphiktyonen verurtheilt zu

ſeyn. Für ſich allein zwar mochten die Lacedämonier wegen

des Strafurtheils keinen Krieg anfangen; wenn ſie aber die

Phocier, mit welchen ſie ein gemeinſchaftliches Intereſſe hat

ten, voranſtellten, ſo gedachten ſie mit beſſerem Schein das

Urtheil der Amphiktyonen für nichtig erklären zu können.

Aus dieſem Grunde leiſteten ſie den Phoeiern den bereit

willigſten Beiſtand und halfen ihnen die Vorſteherſchaft des

Tempels behaupten.

30. Da man wohl ſah, daß auch die Böotier mit

einem großen Heere gegen die Phocier zu Felde ziehen wür

den, ſo gedachte Philome lus eine große Zahl von Söld

nern zuſammenzubringen. Er war nun, weil der Krieg

immer noch mehr Geld erforderte, genöthigt, Hand an die

Weihgeſchenke des Heiligthums zu legen und den Orakel

tempel zu berauben. Da er den Miethtruppen anderthalb

fachen Sold verſprach, ſo war ſchnell eine Menge von Söld

nern beiſammen; denn der hohe Sold reizte Manchen, dem

Ruf der Werber zu folgen. Indeſſen ließ ſich von rechtli

chen Männern, die Ehrfurcht vor den Göttern hatten, Nie

mand zu dem Feldzug anwerben; die Schlechteſten aber ach

teten über dem Gewinne der Götter nicht und liefen bereit

willig dem Philomeluszu; und ſo ſtand bald ein ſtarkes
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Heer zum Tempelraub entſchloſſener Truppen da. Durch

ſeine reichen Hilfsmittel hatte Philomelus ſchnell eine tüch

tige Streitmacht aufgebracht. Sogleich zog er nun ins Land

der Lokrer mit mehr als zehntauſend Mann, Reitern und

Fußgängern. Die Lokrer ſtellten ſich ihm entgegen und die

Böotier kamen den Lokrern zu Hilfe. So kam es zu einem

Reitertreffen, in welchem die Phocier die Oberhand hatten.

Später kamen die Theſſalier, mit ihren benachbarten

Bundesgenoſſen vereinigt, ſechstauſend Mann ſtark nach

Lokris. Sie lieferten den Phoeiern ein Treffen bei einem

Hügel, Argolas genannt, und wurden beſiegt. Die Böotier

aber erſchienen mit dreizehntauſend Mann, und die Achäer

aus dem Peloponnes kamen mit fünfzehnhundert den

Phociern zu Hilfe. Die Heere lagerten ſich, als beide Theile

auf einem Punkte ſich vereinigt hatten, einander gegenüber.

31. Als darauf die Böotier auf den Streifzügen nicht

wenige der Söldner zu Gefangenen gemacht hatten, führten

ſie dieſelben vor die Stadt heraus und ließen ausrufen, dieſe

Leute, die mit den Tempelräubern zu Felde gezogen, werden

durch die Amphiktyonen mit dem Tode beſtraft. Sogleich

folgte auch auf das Wort die That, und ſie ſchoßen Alle

nieder. Hierüber entrüſtet begehrten die Söldner der Pho

cier von Philomelus, er ſollte durch eine ähnliche Todesart

die Feinde büßen laſſen. Sie gaben ſich daher alle Mühe,

von den auf dem Lande umherſchwärmenden Feinden viele

gefangen zu bekommen. Dieſe wurden dann vorgeführt, und

Philomelus ließ ſie Alle erſchießen. Durch dieſe Vergeltung

brachte er es dahin, daß die Feinde von dem übermüthigen

Diodor. 12s Bdchn. 4
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und grauſamen Strafverfahren abließen. Als nachher die

Heere in eine andere Gegend rückten und ihren Weg über

waldige und felſige Stellen nahmen, ſtieß auf einmal der

Vortrab von beiden Theilen auf einander. Es kam zu einem

Gefecht und dann zu einer hitzigen Schlacht. Die Böotier,

die an Zahl weit überlegen waren, ſiegten über die Phocier.

Die Flucht ging über ſteile Abhänge, wo ſchwer zu entkom

men war; und ſo wurden viele Phocier und Söldner nie

dergemacht. Philomelus wurde, nachdem er verzweifelt ge

fochten und viele Wunden empfangen hatte, an einer ab

ſchüſſigen Stelle umringt. Da er keinen Ausweg hatte und

als Gefangener gemartert zu werden fürchtete, ſo ſtürzte er

ſich hinab. Auf dieſe Art traf ihn durch ſeine Todesart die

göttliche Strafe. Sein Mitfeldherr Onomarchus, der

nach ihm den Oberbefehl übernahm, zog ſich mit den noch

übrigen Truppen zurück und ſammelte die aus der Flucht

Wiederkehrenden.

Während das geſchah, eroberte Philipp, der König

der Macedonier, Methone und plünderte und zerſtörte

die Stadt. Auch Paga ſä bekam er in ſeine Gewalt und

zwang es zur Unterwürfigkeit.

Am Pontus ſtarb Leu kon, der König des Bosporus,

nachdem er vierzig Jahre regiert hatte. Es folgte ihm auf

dem Throne ſein Sohn Spartakus, welcher fünf Jahre

König war.

Die Römer bekamen Krieg mit den Faliskern.

Uebrigens wurde keine bedeutende That verrichtet, die der

Rede werth wäre. Es waren nur Einfälle und Verheerun

gen im Lande der Falisker.
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In Sicilien wurde der Heerführer Dion von den

Söldnern aus Zacynthus ermordet, und es folgte ihm

als Befehlshaber Kallippus, der ſie zu dem Mord ange

ſtiftet hatte, und war dreizehn Monate Herrſcher.

32. Als in Athen Eu dem us Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und Mar

cus Popillius (J. R. 401. v. C. 353]. In dieſem Jahre

zogen die Böotier, welche über die Phocier geſiegt hat

ten, nach Hauſe, in der Meinung, die Strafe, die den Haupt

anſtifter des Tempelraubs, Philomelus, von Göttern und

Menſchen getroffen, werde die Andern von ähnlichen Ver

brechen abſchrecken. Die Phocier aber kamen, da ſie des

Kriegs für den Augenblick entledigt waren, nach Delphi

zurück und hielten mit den Bundesgenoſſen eine allgemeine

Verſammlung, um ſich wegen des Kriegs zu berathen. Die

Gemäßigteren nun waren zum Frieden geneigt; die Ruchlo

ſen aber, die voll Frechheit und Habſucht waren, ſannen auf

das Gegentheil und ſahen ſich um, wo ſie einen Vertheidiger

ihrer Frevelthaten fänden. Da zeigte Ono marchus in

einer wohl überdachten Rede, man müße bei dem anfängli

chen Vorhaben beharren, und forderte das Volk zum Krieg

auf, nicht ſowohl aus Fürſorge für das allgemeine Wohl,

als weil er zuerſt auf den eigenen Vortheil bedacht war. Er

war nemlich von den Amphiktyonen zu vielen ſchweren Geld

bußen verurtheilt gleich den Andern und hatte ſeine Schul

digkeit nicht bezahlt. Alſo fand er für ſich den Krieg wün

ſchenswerther als den Frieden und daher reizte er natürlich

die Phocier und die Bundesgenoſſen - auf, daß ſie bei den

- - 4 3s
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Grundſätzen des Philomelus beharrten. Er wurde zum un

umſchränkten Feldherrn gewählt und brachte eine Menge von

Söldnern zuſammen. So füllte er nicht nur die in den

Schlachten entſtandenen Lücken aus, ſondern vergrößerte ſein

Heer durch die zahlreichen Miethtruppen. Auch ſchaffte er

Geld *), und was man ſonſt zum Kriege bedarf, in reichem

Maß herbei.

35. Es beſtärkte ihn in ſeinem Vorſatz ein Traum,

der ihm hohen Glanz und Ruhm anzukündigen ſchien. Es

kam ihm nemlich im Traum vor, er treibe den ehernen Ko

loß, den die Amphiktyonen im Heiligthum des Apollo auf

geſtellt, mit ſeinen Händen umſchaffend in die Höhe und

mache ihn viel größer. Nun meinte er, damit werde ihm

von den Göttern angedeutet, daß er durch ſeine Feldherrn

thaten zu höherem Ruhme gelangen werde. In der That

aber verhielt es ſich nicht ſo, ſondern es hatte die entgegen

geſetzte Bedeutung, weil die Amphiktyonen aus den Straf

geldern der Phocier den Koloß errichtet hatten. Da nun

die Phocier wieder *) an dem Heiligthum gefrevelt hatten

und deßwegen geſtraft worden waren, ſo wurde angedeutet,

daß die Strafe der Phoeier einen Zuwachs erhalten werde

durch die Hände des Onomarchus; wie es denn auch geſchah.

Nachdem nun dem Onomarchus unbeſchränkte Vollmacht er

theilt war, ließ er aus dem Kupfer und Eiſen eine Menge

von Waffen ſchmieden und aus dem Silber und Gold Mün

zen prägen. Dieſes Geld vertheilte er unter die verbündeten

Städte, und hauptſächlich beſchenkte er die Vorſteher. Auch

*) z9mucrov für ovuuoxov.

*) Nach Weſſeling's Ergänzung.
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beſtach er Manche von den Feinden, ſo daß er ſie entweder

zu Mitſtreitern gewann oder Frieden zu halten bewog. Die

Habſucht der Menſchen ließ ihn Alles leicht erreichen. Selbſt

die Theſſalier, die im höchſten Anſehen unter ihren Bun

desgenoſſen ſtanden, bewog er durch Geſchenke, daß ſie Frie

den hielten. Seine Gegner unter den Phoeiern ließ er ge

fangen ſetzen und tödten und ihr Vermögen einziehen. Nun

fiel er in Feindesland, eroberte Thr onium und machte die

Einwohner zu Sklaven. Da ließen ſich die Amphiſſäer

ſchrecken, und er zwang ſie, ſich zu unterwerfen. Die Städte

der Dori er verwüſtete er und verheerte ihr Land. Auch

in Böotien fiel er ein, nahm Orchomenos und fing an

Chär on ea zu belagern, wurde aber von den The banern

beſiegt und zog wieder nach Hauſe.

» 34. Während das geſchah, ſetzte Art aba zus, der von

dem König abgefallen war, den Kampf mit den Statthal

tern fort, die der König ihn zu bekriegen abgeſandt. An

fangs, da ihm Chares, der Feldherr der Athener, beiſtand,

leiſtete er den Statthaltern kräftigen Widerſtand. Als er

ſich aber nach deſſen Abzuge verlaſſen ſah, beredete er die

The baner, ihm Hilfstruppen zu ſchicken. Sie wählten den

Pammen es zum Feldherrn und ſandten ihn mit fünftau

ſend Mann nach Aſien ab. Pammenes erwarb, indem er

dem Artabazus zu Hilfe kam und die Statthalter in zwei

großen Schlachten beſiegte, ſich und den Böotiern großen

Ruhm. Man fand es nemlich bewundernswerth, daß die

Böotier, während ſie von den Theſſaliern verlaſſen waren

und in dem Phociſchen Krieg ſchwere Kämpfe zu beſtehen

hatten, Truppen über das Meer nach Aſien abſchickten und
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in den meiſten Gefechten die Oberhand behielten. – Wäh

rend das geſchah, entſtand ein Krieg zwiſchen den Argivern

und La ce dämonie rn. Es kam bei der Stadt Orn eä

zu einem Treffen, in welchem die Lacedämonier ſiegten.

Nachdem ſie Orneä erobert hatten, kehrten ſie nach Sparta

zurück. – Chares, der Feldherr der Athener, ſchiffte in

den Hellespont und nahm die Stadt Seſtus, wo er die

Kriegsfähigen niederhauen ließ und die Uebrigen zu Skla

ven machte. – K er ſo ble p tes, der Sohn des Kotys,

hatte aus Abneigung gegen Philipp und aus Freundſchaft

für die Athener dieſen die Städte im Cherſon es außer

Kardia überlaſſen, und das Volk der Athener ſchickte An

ſiedler in die Städte ab. – Als Philipp ſah, daß die

Methon äer ihre Stadt ſeinen Feinden zu einem Waffen

platz einräumten, ſo ſchritt er zur Belagerung. Eine Zeitlang

nun hielten die Methomäer aus. Endlich aber ſahen ſie ſich

durch die Uebermacht gezwungen, die Stadt dem König zu

übergeben, unter der Bedingung, daß die Bürger je mit

einem Kleid aus Methone abziehen dürften. Philipp zerſtörte

die Stadt und vertheilte das Land unter die Macedonier *).

Bei dieſer Belagerung geſchah es, daß Philipp ein Auge

verlor, indem er mit einem Geſchoß in daſſelbe getroffen

wurde.

55. Hierauf wurde Philipp von den Theſſali er n

herbeigerufen. Er kam mit ſeinem Heere nach Theſſalien

und ſtritt anfangs glücklich mit Lykophron, dem Tyran

nen von Pher ä, gegen den er den Theſſaliern beiſtand.

*) Daſſelbe hat Diodor bei dem vorhergehenden Jahr, nur

2. kürzer erzählt, (Cap. 31). *



Ol. 106, 4. J. R. 401. v. Chr. 353. 1485

Nachher aber erbat ſich Lykophron Hilfsvölker von den Pho

ciern, und Phayllus, der Bruder des Onomarchus, wurde

mit ſiebentauſend Mann abgeſchickt. Philipp aber beſiegte

die Phocier und vertrieb ſie aus Theſſalien. Da ſammelte

Onomarchus alle Streitkräfte und kam eilend dem Heere

des Lykophron zu Hilfe, in der Hoffnung, über ganz Theſſa

lien Herr zu werden. Philipp ſtellte ſich mit den Theſſaliern

den Phociern entgegen, und Onomarchus, an Zahl überlegen,

ſiegte in zwei Treffen und tödtete viele Macedonier. Nun

gerieth Philipp in die äußerſte Bedrängniß und wurde von

ſeinen muthloſen Truppen verlaſſen. Durch ſeinen Zuſpruch

brachte er das Heer mit Mühe zum Gehorſam. Philipp zog

ſich darauf nach Macedonien zurück; Onomarchus aber rückte

in Böotien ein, beſiegte die Böotier in einem Treffen und

uahm die Stadt Kor on ea. In Theſſalien war indeſſen

Philipp aus Macedonien mit einem neuen Heer angekommen

nnd zog gegen Lykophron, den Tyrannen von Pherä, zu

Felde. Dieſer erbat ſich, da er dem Feinde nicht gewachſen

war, Hilfsvölker von den Phoeiern, mit dem Verſprechen,

ihnen zur Herrſchaft in Theſſalien zu helfen. So kam denn

Onomarchus auf dem Landwege mit zwanzigtauſend Fuß

gängern und fünfhundert Reitern zu Hilfe. Philipp aber

beredete die Theſſalier, ſich in Maſſe zum Krieg zu erheben,

und brachte im Ganzen über zwanzigtauſend Fußgänger und

dreitauſend Reiter zuſammen. Es kam zu einer hitzigen

Schlacht, und da die Theſſalier eine ſehr zahlreiche und ta

pfere Reiterei hatten, ſo ſiegte Philipp. Die Leute des Ono

marchus flohen, dem Meere zu, wo gerade der Athener Cha

res mit einer großen Flotte vorbeiſchiffte. Da wurden viele

- -
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Phocier erſchlagen. Die Fliehenden warfen nemlich ihre

Rüſtungen weg und wollten zu den Schiffen hinüberſchwim

men; und ſo machte es Onomarchus ſelbſt. Allein es wur

den in Allem über ſechstauſend Phocier und Söldner getöd

tet, darunter auch der Heerführer; und gefangen wurden

nicht weniger als dreitauſend Mann. Philipp ließ den Ono

marchus aufhängen, die Andern aber als Tempelräuber ins

Meer werfen.

36. Nach dem Tode des Onomarchus übernahm den

Oberbefehl über die Phoeier deſſen Bruder Phayllus. Er

erſetzte den erlittenen Verluſt, indem er durch Verdoppelung

des gewöhnlichen Soldes eine Menge von Söldnern zuſam

menbrachte und ſich von den Bundesgenoſſen Hilfstruppen

ſchicken ließ. Auch ließ er viele Waffen ſchmieden und Gold

und Silbermünzen prägen. – Um dieſelbe Zeit ſtarb Mau

ſo lus, der Fürſt von Karien, nach einer vierundzwanzig

jährigen Regierung. Die Herrſchaft übernahm Artemiſia,

ſeine Schweſter und Gattin, welche zwei Jahre regierte. –

Kle archus, der Tyrann von Hera klea, wurde am Dio

nyſosfeſte auf dem Weg nach dem Schauſpiel ermordet, nach

dem er zwölf Jahre geherrſcht hatte. Sein Sohn Timo

the us, der ihm in der Regierung folgte, herrſchte fünfzehn

Jahre.

Die Tyrrhener, welche mit den Römern Krieg

führten, kehrten, nachdem ſie einen großen Theil des feind

lichen Gebiets verheert hatten und bis an die Tiber vor

gedrungen waren, in ihre Heimath zurück.

In Syrakus entſtand durch Dion's Freunde eiu

Aufruhr gegen Kall sº Die Freunde Dion's unter

*- -
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lagen und flohen nach Leontini. Einige Zeit darauf lan

dete Hippa rin us, der Sohn des Dionyſius, mit einem

Heer in Syrakus. Da wurde Kallippus überwunden und

aus der Stadt vertrieben; Hipparinus aber nahm Beſitz

von der Herrſchaft ſeines Vaters und regierte zwei Jahre.

- 37. Als in Athen Ariſto dem us Archon war, er

nannten die Römer zu Conſuln den Cajus Sulpicius

und Marcus Valerius; es wurde die hundert u nd

ſiebente Olympia de gefeiert, wo Smik rinas von

" Tarent Sieger auf der Rennbahn war [J. R. 402. v. C. 352].

In dieſem Jahre half Phayllus, der Heerführer der Pho

ci er, nach der Niederlage und dem Tode ſeines Bruders

der Sache der Phocier, ſo ſehr ſie durch den Verluſt an

Mannſchaft in der unglücklichen Schlacht geſchwächt waren,

wieder auf. Da er nemlich einen unerſchöpflichen Geldvor

rath hatte, ſo brachte er viele Söldner zuſammen und ge

wann nicht wenige Bundesgenoſſen, die an dem Kriege

Theil nahmen. Er ging mit den reichen Schätzen ſo ver

ſchwenderiſch um, daß er nicht nur an vielen Einzelnen be

reitwillige Mitſtreiter fand, ſondern auch die angeſehenſten

Staaten mit in die Unternehmung hineinzog. Die Lace

dämoni er ſchickten ibm tauſend Mann und die Achäer

zweitauſend, die Athener aber fünftauſend Fußgänger

und vierhundert Reiter unter der Anführung des Nauſik

les. Die Tyrannen der Pher äer, Lykophron und

Pit holaus, die nach dem Tode des Onomarchus von den

Bundesgenoſſen verlaſſen waren, übergaben Pherä an Phi

lipp, wobei ſie ſich freien Abzug mit ihren zweitauſend

Mann Miettruppen bedungen. Sie führten dieſe, weil ſie

*
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bei Phayllus Zuflucht fanden, den Phoeiern als Mitſtreiter zu.

Es halfen den Phoeiern, weil ſie ſo viel Geld austheilten,

auch nicht wenige der kleinern Staaten. Denn das Gold

reizte die Habſucht der Menſchen ſo mächtig, daß ſie auf

die Seite, wo der Gewinn ſich darbot, übertraten. Phayl

lus rückte nun mit ſeinem Heer in Böot ien ein, wurde

aber in einem Treffen bei der Stadt Orch om enos über

wunden und verlor viele Leute. Ein anderes Treffen wurde

darauf bei dem Fluß Cephiſus geliefert, wo die Böo

tier wieder ſiegten, über vierhundert Feinde tödteten

und gegen fünfhundert Gefangene machten. Auch in einem

Treffen bei Kor on ea, das wenige Tage nachher vorfiel,

ſiegten die Böotier; ſie tödteten fünfzig Mann von den

Phoeiern und machten hundertunddreißig Gefangene. Nach

dem wir die Begebenheiten der Böotier und Phoeier erzählt

haben, kehren wir zu Philipp zurück. -

38. Dieſer machte, nachdem er den glänzenden Sieg

über Onomarchus erfochten hatte, nicht nur der Zwingherr

ſchaft in Pher ä ein Ende und gab der Stadt die Freiheit

wieder, ſondern er ordnete auch die Angelegenheiten des

übrigen Theſſaliens. Nun rückte er gegen Pylä [Ther

mopylä] vor, um die Phocier zu bekriegen. Da ihm aber

die Athener den Durchgang durch die Engpäſſe verwehr

ten, ſo kehrte er nach Macedonien zurück. Er hatte durch

ſeine Thaten ſowohl als durch die Ehrfurcht gegen die Gott

heit ſeine königliche Macht vergrößert. Phayllus zog

gegen die Lokrer, welche die Epik n emidiſchen heißen.

Da bezwang er die andern Städte alle; nur aus einer,

Namens Naryr, die er durch Verrath bei Nacht einge

-
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nommen hatte, wurde er wieder vertrieben, wobei er nicht

weniger als zweihundert Mann verlor. Als er darauf bei

der Stadt Abä ſich gelagert hatte, überfielen die Böotier

bei Nacht die Phocier und tödteten von ihnen nicht wenige.

Dann gingen ſie, ermuthigt durch das Kriegsglück, in das

Land der Phoeier hinüber, verheerten einen großen Theil

deſſelben und brachten Beute in Menge zuſammen. Als ſie

heimkehrten und der belagerten Stadt Naryr zu Hilfe kamen,

erſchien auf einmal Phayllus, ſchlug ſie und nahm die

Stadt mit Sturm, die er dann plünderte und zerſtörte. Er

aber wurde von der Schwindſucht ergriffen und endete nach

einer langwierigen Krankheit, wie es ſeine Ruchloſigkeit

verdiente, kummervoll ſein Leben. Den Phoeiern hinterließ

er den Phal äkus als Feldherrn, den Sohn des Onomar

chus, der den heiligen Krieg angeſtiftet hatte. Da derſelbe

beinahe noch ein Knabe war, ſo beſtellte er für ihn zum

Vormund und zugleich zum Feldherrn den Mn a ſeas,

einen ſeiner Freunde. Hierauf fielen die Böotier bei Nacht

über die Phocier her und tödteten deren Anführer Mnaſeas

und von dem Heere gegen zweihundert Mann. Nicht lange

nachher fiel bei Chär on ea ein Reitertreffen vor, wo Pha

läkus geſchlagen wurde und nicht wenige Reiter verlor.

39. Während das geſchah, gab es auch im Pelopon

n es Unruhen und Bewegungen, aus folgender Veranlaſſung.

Die Lacedämo nier waren mit den Megalopoliten

entzweit und machten Einfälle in das Gebiet derſelben un

ter der Anführung des Archida mus. Hierüber aufge

bracht - begehrten die Megalopoliten, weil ſie zum Kampfe

für ſich allein zu ſchwach waren, von den Bundesgenoſſen
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-

Hilfe. Die Argiver nun und Sicyon ier und Meſſe

ni er kamen eilend zu Hilfe mit geſammter Macht, und die

Thebaner ſchickten viertauſend Fußgänger und fünfhun

dert Reiter ab, welche ſie unter den Befehl des Cephiſion

ſtellten. So rückten denn die Megalopoliten mit ihren Hilfs

völkern aus und lagerten ſich an den Quellen des Fluſſes

Alpheus. Die Lacedämonier aber bekamen noch dreitau

ſend Mann Fußvolk von den Phoc i er n und hundertund

fünfzig Reiter von Lykophron und Pitholaus, den

vertriebenen Tyrannen von Pherä. Nachdem ſie eine hin

reichende Kriegsmacht aufgeſtellt, lagerten ſie ſich bei Man

t in ea, Hierauf rückten ſie gegen Orne ä, eine Stadt der

Argiver, die mit den Megalopoliten verbündet war, und er

oberten ſie noch vorher, ehe die Feinde erſchienen. Den

Argiv ern, die gegen ſie auszogen, lieferten ſie ein glück

liches Treffen und tödteten mehr als zweihundert Mann.

Als die The baner erſchienen, die an Zahl noch einmal

ſo ſtark waren, aber keine ſo gute Schlachtordnung hatten,

entſtand ein hitziger Kampf. Der Sieg war zweifelhaft,

und während die Argiver und ihre Bundesgenoſſen auf dem

Rückzug in ihre Heimathſtädte waren, fielen die Lacedä

monier in Arkadien ein, nahmen die Stadt Heliſſus

mit Sturm und plünderten ſie, worauf ſie nach Sparta

zurückkehrten. Nach einiger Zeit beſiegten die Thebaner

mit ihren Bundesgenoſſen die Feinde bei Telphuſa, wo

ſie ziemlich Viele tödteten und außer dem Anführer Ana

r an der mehr als ſechzig Mann zu Gefangenen machten.

Kurze Zeit darauf gewannen ſie zwei andere Treffen und

machten nicht wenige Feinde nieder. Zuletzt ſiegten die
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Lacedämonier in einer bedeutenden Schlacht, und die Trup

pen von beiden Seiten kehrten in die Heimathſtädte zurück.

Nachdem die Lacedämonier einen Waffenſtillſtand mit den

Megalopoliten geſchloſſen, kehrten auch die Thebaner nach

Böotien zurück. Phal äkus ſtand in Böotien nnd nahm

Chär on ea, wurde aber, da die The ban er Hilfe brach

ten, aus der Stadt vertrieben. Hierauf rückten die Böotier

mit einem großen Heer in Phoeis ein, verwüſteten den

größten Theil deſſelben und verheerten die Beſitzungen auf

dem Lande. Auch nahmen ſie einige der kleinen Städtchen

und kehrten mit Beute reich beladen nach Böotien zurück.

40. Als in Athen Theſſalus Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und

Titus Q u in ct i us [J. R. 405. v. C. 551]. In dieſem

Jahr ſchickten die Thebaner, die durch den Krieg mit den

Phociern entkräftet waren und an Geld Mangel litten,

Geſandte an den Perſer-König mit der Bitte, daß er die

Stadt mit einer Geldſumme unterſtützen möchte. Arta

x erres war bereit ihren Wunſch zu erfüllen und machte

ihnen ein Geſchenk von dreihundert Talenten Silbers. Zwi

ſchen den Böotiern und Phoeiern kamen leichte Ge

fechte vor und Streifzüge auf dem Laude, ohne daß in die

ſem Jahr denkwürdige Thaten verrichtet worden wären. Im

Aſien aber hatte der Perſer-König in den frühern Jah

ren gegen Aegypten unglückliche Feldzüge mit ſehr gro

ßen Heeren gemacht; nun führte er zur damaligen Zeit

wieder Krieg mit den Aegyptern, und da verrichtete er be

deutende Thaten, ſo daß er Aegypten und Phönicien und

Eypern durch ſeine Thätigkeit wieder gewann. Damit wir
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in den meiſten Gefechten die Oberhand behielten. – Wäh

rend das geſchah, entſtand ein Krieg zwiſchen den Argivern

und La ce dämonie rn. Es kam bei der Stadt Orn eä

zu einem Treffen, in welchem die Lacedämonier ſiegten. -

Nachdem ſie Orneä erobert hatten, kehrten ſie nach Sparta

zurück. – Chares, der Feldherr der Athener, ſchiffte in

den Hellespont und nahm die Stadt Seſtus, wo er die

Kriegsfähigen niederhauen ließ und die Uebrigen zu Skla

ven machte. – K er ſo ble p tes, der Sohn des Kotys,

hatte aus Abneigung gegen Philipp und aus Freundſchaft

für die Athener dieſen die Städte im Cherſon es außer

Kardia überlaſſen, und das Volk der Athener ſchickte An

ſiedler in die Städte ab. – Als Philipp ſah, daß die

Methon äer ihre Stadt ſeinen Feinden zu einem Waffen

platz einräumten, ſo ſchritt er zur Belagerung. Eine Zeitlang

nun hielten die Methonäer aus. Endlich aber ſahen ſie ſich

durch die Uebermacht gezwungen, die Stadt dem König zu

übergeben, unter der Bedingung, daß die Bürger je mit

einem Kleid aus Methone abziehen dürften. Philipp zerſtörte

die Stadt und vertheilte das Land unter die Macedonier *).

Bei dieſer Belagerung geſchah es, daß Philipp ein Auge

verlor, indem er mit einem Geſchoß in daſſelbe getroffen

wurde.

55. Hierauf wurde Philipp von den Theſſaliern

herbeigerufen. Er kam mit ſeinem Heere nach Theſſalien

und ſtritt anfangs glücklich mit Lykophron, dem Tyran

nen von Phe rä, gegen den er den Theſſaliern beiſtand.

*) Daſſelbe hat Diodor bei dem vorhergehenden Jahr, nur

kürzer erzählt, (Cap. 31). . N
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Nachher aber erbat ſich Lykophron Hilfsvölker von den Pho

ciern, und Phayllus, der Bruder des Onomarchus, wurde

mit ſiebentauſend Mann abgeſchickt. Philipp aber beſiegte

die Phocier und vertrieb ſie aus Theſſalien. Da ſammelte

Onomarchus alle Streitkräfte und kam eilend dem Heere

des Lykophron zu Hilfe, in der Hoffnung, über ganz Theſſa

lien Herr zu werden. Philipp ſtellte ſich mit den Theſſaliern

den Phociern entgegen, und Onomarchus, an Zahl überlegen,

ſiegte in zwei Treffen und tödtete viele Macedonier. Nun

gerieth Philipp in die äußerſte Bedrängniß und wurde von

ſeinen muthloſen Truppen verlaſſen. Durch ſeinen Zuſpruch

brachte er das Heer mit Mühe zum Gehorſam. Philipp zog

ſich darauf nach Macedonien zurück; Onomarchus aber rückte

in Böotien ein, beſiegte die Böotier in einem Treffen und

uahm die Stadt Koronea. In Theſſalien war indeſſen

Philipp aus Macedonien mit einem neuen Heer angekommen

nnd zog gegen Lykophron, den Tyrannen von Pherä, zu

Felde. Dieſer erbat ſich, da er dem Feinde nicht gewachſen

war, Hilfsvölker von den Phoeiern, mit dem Verſprechen,

ihnen zur Herrſchaft in Theſſalien zu helfen. So kam denn

Onomarchus auf dem Landwege mit zwanzigtauſend Fuß

gängern und fünfhundert Reitern zu Hilfe. Philipp aber

beredete die Theſſalier, ſich in Maſſe zum Krieg zu erheben,

und brachte im Ganzen über zwanzigtauſend Fußgänger und

dreitauſend Reiter zuſammen. Es kam zu einer hitzigen

Schlacht, und da die Theſſalier eine ſehr zahlreiche und ta

pfere Reiterei hatten, ſo ſiegte Philipp. Die Leute des Ono

marchus flohen, dem Meere zu, wo gerade der Athener Cha

res mit einer großen Flotte vorbeiſchiffte. Da wurden viele
-

-
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aber die Geſchichte deutlich erzählen, wollen wir zuvor die

Veranlaſſung des Kriegs angeben, indem wir, ſo weit es

nöthig iſt, in der Zeit zurückgehen. Nachdem die Aegyp

t er vor längerer Zeit von den Perſern abgefallen waren,

hatte Art arer res, mit dem Beinamen Ochus, Heere und

Feldherrn abgeſchickt, während er ſelbſt ruhig zu Hauſe

blieb, weil er nicht kriegsluſtig war. Aber der Zweck war

oft vereitelt worden durch die Feigheit und Unerfahrenheit

der Anführer. Daher achteten die Aegypter des Königs

nicht mehr, und er mußte ſich das gefallen laſſen, weil er

unthätig blieb und einen friedliebenden Sinn hatte. Zur

damaligen Zeit aber hatten auch die Phön icier und die

Könige von Cypern dem Beiſpiele der Aegypter folgend

aus Verachtung gegen ihn den Abfall verſucht; darüber

nun aufgebracht entſchloß er ſich, die Abtrünnigen zu bekrie

gen. Feldherrn auszuſchicken fand er nicht mehr gerathen,

ſondern er gedachte den Kampf für ſeine Herrſchaft ſelbſt

auszufechten. Er machte alſo große Zurüſtungen an Waffen,

Geſchoßen, Lebensmitteln und Truppen und brachte drei

hunderttauſend Fußgänger und dreißigtauſend Reiter, drei

hundert Dreiruder und fünfhundert Laſtſchiffe und andere

Frachtſchiffe für Lebensmittel zuſammen.

41. Die Erſten, die er bekriegte, waren die Phön i

cier, die dazu folgende Veranlaſſung gegeben hatten. In

Phönicien iſt eine bedeutende Stadt mit Namen Tripolis

[Dreiſtadt], von ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit ſv ge

nannt. Sie beſteht nemlich aus drei Städten, die ein Sta

dium von einander entfernt ſind, und von denen die eine

Stadt der Aradier, die andere der Sidonier, die dritte
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der Tyri er heißt. Es iſt dieß eine Stadt vom erſten Rang

in Phönicien, und es wurde daſelbſt eine Verſammlung ge

halten, wo ſich die Phönicier über die wichtigſten Angele

genheiten beriethen. Die Statthalter und Feldherrn nun,

die in der Sido ni er Stadt ihren Aufenthalt hatten, be

gegneten, wenn ſie Befehle gaben, den Sidoniern ſo ſchnöde

und übermüthig, daß die Gekränkten im Unwillen über die

Mißhandlungen ſich entſchloßen, von den Perſern abzufallen.

Sie beredeten auch die andern Phönicier, nach der Unab

hängigkeit zu ſtreben, und ſchickten dann Abgeordnete an

Nekt an e bos, den König der Aegypter, der im Krieg

mit den Perſern war. Nachdem ſie ihn bewogen hatten,

daß er ſie in den Bund aufnahm, rüſteten ſie ſich zum

Krieg. Da Sidon eine ſehr wohlhabende Stadt war und

die Bürger ſich durch den Handel große Reichthümer er

worben hatten, ſo waren bald viele Dreiruder ausgerüſtet und

eine Menge von Söldnern beiſammen. Ueberdieß wurden

Waffen, Geſchoße, Lebensmittel- und Alles, was man zum

Kriege bedarf, in kurzer Zeit herbeigeſchafft. Sie fingen nun

die Feindſeligkeiten damit an, daß ſie den königlichen Park,

in welchem die Perſer-Könige ihr Hoflager zu halten pfleg

ten, durch das Umhauen der Bäume verderbten. Hierauf

ſteckten ſie das Heu in Brand, das die Statthalter für die

Reiterei auf den Fall des Kriegs vorräthig hatten. End

lich nahmen ſie diejenigen Perſer feſt, die ſich die Mißhand

lnngen erlaubt hatten, und übten Rache. Dieß war die

Veranlaſſung des Kriegs mit den Phöniciern. Als der Kö

nig erfuhr, was die Abtrünnigen gewagt hatten, bedrohte

er die ſämmlichen Phönicier, beſonders aber die Sidonier.
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42. Nachdem er in Babylon ſeine Truppen, Fußvolk

und Reiterei, verſammelt hatte, brach er ſogleich auf und

rückte gegen die Phönicier. Während er aber auf dem Zuge

begriffen war, hatten Bele ſys, der Statthalter von Sy

rien, und Maz äus, der Vorſteher von Eilicien, ſich

vereinigt und bekriegten die Phönicier. Tennes, der Kö

nig von Sidon, zog von den Aegyptern viertauſend Grie

chiſche Söldner an ſich, deren Anführer Mentor von

Rhodus war. Mit dieſen und den einheimiſchen Truppen

lieferte er den vorhingenannten Statthaltern ein ſiegreiches

Treffen und vertrieb die Feinde aus Phönicien. Während

das geſchah, entſtand auch auf Cypern ein Krieg, deſſen

Geſchichte mit der des gegenwärtigen Kriegszuſammenhängt.

Auf dieſer Inſel waren nemlich neun angeſehene Städte,

denen die kleinen Städtchen untergeordnet waren als Zube

hörden der neun Städte. Jede hatte einen König, welcher

Herrſcher in der Stadt, aber dem Perſerkönig unterthan

war. Dieſe Könige kamen überein, daß ſie alle abfielen

nach dem Beiſpiele der Phönicier. Sie rüſteten ſich zum

Krieg und machten ſich zu unumſchränkten Königen. Dar

über aufgebracht ſchrieb Artaxerres an Idrieu s, den Für

ſten von Karien, der vor Kurzem die Regierung angetre

ten hatte und von den Vorfahren her ein Freund und Bun

desgenoſſe der Perſer war, er ſollte eine Kriegsmacht

zu Land und zur See zuſammenbringen, um den Krieg

mit den Königen von Eypern zu führen. Dieſer rüſtete

ſchnell vierzig Dreiruder und ſchickte ſie nach Cypern ab

mit achttauſend Söldnern unter der Anführung des Athe

ners Phoe ion und des Evagoras, der in der frühern
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Zeit König auf der Inſel geweſen war. Sobald ſie auf

Cypern gelandet hatten, führten ſie das Heer gegen die

größte Stadt, Salam is. Sie warfen einen Wall auf,

befeſtigten das Lager und ſchloßen die Salaminier zu

Land und zur See zugleich ein. Da auf der ganzen Inſel

lange Zeit Friede geweſen und das Land wohlhabend war,

ſo brachten die Truppen, die im offenen Felde Meiſter wa

ren, viele Beute zuſammen. Als es nun bekannt wurde,

wie ſie ſich bereicherten, ſo ſtrömten in der Hoffnung auf

Gewinn viele Leute aus dem gegenüberliegenden Syrien

und Cilicien als freiwillige Krieger zuſammen, und am

Ende verdoppelte ſich das Heer des Evagoras und Phocion,

ſo daß die Könige auf Cypern in Bedrängniß und große

Furcht geriethen. So ſtand es in Cypern.

45. Hierauf brach der Perſerkönig von Babylon

auf und rückte mit ſeinem Heer gegen Phön ici e n. Ten

n es aber, der Fürſt von Sidon, da er hörte, wie groß

das Heer der Perſer war, entſchloß ſich, für ſeine eigene

Sicherheit zu ſorgen, weil er dachte, die Abtrünnigen ſeyen

dem Feinde nicht gewachſen. Er ſchickte alſo der treuſten

ſeiner Diener, Theſſalion, ohne Wiſſen der onier an

Art arer res ab und verſprach, ihm nicht nur Sidon zu

übergeben, ſondern auch Aegypten erobern zu helfen, wo

bei er ihm wichtige Dienſte leiſten könne, da er in Aegyp

ten der Gegend kundig ſey und die Landungsplätze am Nil

genau kenne. Der König war äußerſt erfreut, als er das

alles der Reihe nach von Theſſalion hörte. Er erklärte,

dem Tennes das Verbrechen des Abfalls verzeihen zu wollen,

Diodor. 12s Bdchn. 5
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und verſprach ihm, wenn er das Verabredete geleiſtet hätte,

große Geſchenke. Als aber Theſſalion äußerte, Tennes

wünſchte das durch den Handſchlag beſtätigt, ſo wurde der

König darüber zornig, daß man ihm nicht glauben wolle,

und übergab den Theſſalion ſeinen Dienern mit dem Befehl,

ihn zu enthaupten. Theſſalion ſprach, als er zur Hinrich

tung abgeführt wurde, nur ſo viel: „Du kannſt thun, König,

was du willſt, Tennes aber wird von dem Verſprochenen

nicht das Mindeſte erfüllen, weil du ihm keine Bürgſchaft

gibſt.“ Da der König das hörte, wurde er wieder andern

Sinnes, rief die Diener zurück, befahl den Theſſalion frei

zulaſſen und gab ihm den Handſchlag. Dieß gilt bei den

Perſern für die ſicherſte Bürgſchaft. Nun kam derſelbe nach

Sidon zurück und meldete dem Tennes ohne Wiſſen der

Sidonier, was ihm aufgetragen war.

44. Der König legte wegen der frühern Verluſte einen

hohen Werth darauf, Aegypten zu bezwingen. Daher

ſchickte er Abgeordnete an die größern Städte in Griechen

land und begehrte, daß ſie an dem Feldzuge der Perſer

gegen die Aegypter Theil nähmen. Die Athen er nun und

die La cé dämoni er erklärten, die Freundſchaft mit den

Perſern wollen ſie halten, aber Hilfstruppen können ſie ih

nen nicht ſchicken. Die The ban er aber wählten den La

krates zum Feldherrn und ſandten ihn mit tauſend Schwer

bewaffneten ab. Die Argiver ſchickten dreitauſend Mann

ab, ohne einen Feldherrn zu wählen; denn der König hatte

den Nikoſtratus namentlich zum Feldherrn verlangt,

was ſie dann bewilligten. Dieß war ein tüchtiger Mann

in Rath und That, aber bei aller Klugheit doch etwas ver
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rückt. Er ahmte, da er ſich durch Leibesſtärke auszeichnete,

den Herkules auf ſeinen Feldzügen nach, und trug in der

Schlacht eine Löwenhaut und eine Keule. Die an der Küſte

von Aſien wohnenden Griechen ſchickten ſechstauſend Mann

ab; ſo daß die ſämmtlichen Griechiſchen Hilfsvölker zehn

tauſend Mann betrugen. Noch vor ihrer Ankunft hatte der

König Syrien durchzogen und war in Phönicien angekom

men, wo er nicht ferne von Sidon ein Lager ſchlug. Die

Sidonier hatten ſich, da des Königs Rüſtungen ſich verzö

gert hatten, mit Lebensmitteln, Waffen und Geſchoßen reich

lich verſehen. Auch hatten ſie rings um die Stadt einen

großen dreifachen Graben gezogen und hohe Mauern aufge

führt. Sie hatten ferner eine hinreichende Zahl von einhei

miſchen Truppen, die der Kriegsübungen und Beſchwerden

gewohnt waren und durch körperliche Gewandtheit und

Stärke ſich auszeichneten. An Reichthum und überhaupt

an Hilfsquellen übertraf die Stadt die andern Phöniciſchen

Städte weit. Und was die Hauptſache war, Dreiruder und

Fünfruder hatte ſie mehr als hundert.

45. Tennes bewog den Anführer der Söldner aus

Aegypten, Mentor, zur Theilnahme an dem Verrath, und,

vwährend er ihn zurückließ, daß er einen Theil der Stadt

beſetzt hielte und bei den Anſtalten zum Verrath mitwirkte,

rückte er ſelbſt mit fünfhundert Mann aus der Stadt, unter

dem Vorwand, er gehe zu der allgemeinen Verſammlung

der Phönicier. Dazu nahm er hundert der angeſehenſten

Bürger mit ſich, als ſollten ſie mit berathen. Als ſie nicht

mehr ferne von dem König waren, ließ er die Hundert feſt

5 3s
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nehmen und überlieferte ſie dem Artaxerxes. Der König

nahm ihn als einen Freund auf und ließ die Hundert, als

Anſtifter des Abfalls, mit Speeren erſchießen. Als aber

fünfhundert der vornehmſten Sidonier mit den Zeichen der

Flehenden ihm entgegen kamen, rief er den Tennes zu ſich

und fragte ihn, ob er ihm die Stadt überliefern könne.

Denn es war ihm viel daran gelegen, Sidon nicht durch

Unterhandlungen zu gewinnen, damit er gegen die Einwoh

ner mit unerbittlicher Strenge verfahren und durch ihre

Beſtrafung die andern Städte ſchrecken könnte. Da Tennes

verſicherte, er werde die Stadt überliefern, ſo beharrte der

König bei dem unverſöhnlichen Zorn und ließ die Fünfhun

dert alle, welche die Zeichen der Flehenden trugen, mit

Speeren erſchießen. Hierauf beſprach ſich Tennes mit den

Söldnern aus Aegypten und beredete ſie, ihn und den Kö

nig in die Stadt einzulaſſen. Durch dieſe Verrätherei ge

rieth Sidon in die Gewalt der Perſer. Nun ließ der König

den Tennes, den er nicht mehr nöthig zu haben glaubte,

tödten. Die Sidonier hatten vor der Ankunft des Königs

die ſämmtlichen Schiffe verbrannt, damit Niemand aus der

Stadt ſich einſchiffen und für ſeine eigene Sicherheit ſorgen

könnte. Als ſie nun die Stadt und die Mauern beſetzt und

von viel tauſend Bewaffneten umgeben ſahen, ſchloßen ſie

ſich mit Weibern und Kindern in die Häuſer ein und ſteck

ten dieſe in Brand. Es ſollen mit Einſchluß der Sklaven

mehr als vierzigtauſend Menſchen geweſen ſeyn, die da in

den Flammen umkamen. Nachdem dieſes Unglück die Sido

nier getroffen hatte und die ganze Stadt mit den Einwoh

nern durch Feuer vertilgt war, verkaufte der König die
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Brandſtätte um viele Talente. Denn da die Einwohner ſo

reich geweſen waren, ſo fand ſich unter der Aſche viel ge

ſchmolzenes Silber und Gold. So eine traurige Wendung

nahm das Schickſal von Sidon. Dadurch geſchreckt ergaben

ſich die andern Städte an die Perſer.

Kurz vor dieſer Zeit war Artemiſia, die Fürſtin von

Karien, nach einer zweijährigen Regierung geſtorben. Die

Herrſchaft übernahm ihr Bruder Jdrieus, der ſieben Jahre

regierte.

In Italien ſchloßen die Römer mit den Präne ſti

nern Waffenſtillſtand und mit den Samniten ein Bünd

niß. Sie ließen zweihundertundſechzig Tarquinien ſer

auf öffentlichem Markt hinrichten.

Was Sicilien betrifft, ſo belagerten die Syrakuſier

Leptines und Kallippus mit ihrer Kriegsmacht die Stadt

Rhegium, die von dem Tyrannen Dionyſius dem Jün

gern beſetzt war. Sie vertrieben die Beſatzung und ver

ſchafften den Rheg in ern die Unabhängigkeit wieder.

46. Als in Athen Apollo dorus Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Marcus Valerius und

Cajus Sulpicius [J. R. 404. v. C. 350]. In dieſem

Jahr wurden auf Cypern die Sala mini er von Evago

ras und Phoc ion belagert. Die andern Städte alle un

terwarfen ſich den Perſern ; der König von Salamis,

Pny t a go ras, hielt allein die Belagerung aus. Evagoras

ſuchte zur Herrſchaft in Salamis als zu ſeinem Erbes zu

gelangen, und der Perſerkönig wollte ihn in die Regierung

wieder einſetzen. Er wurde aber dann bei Artaxerres an

geſchuldigt, und der König unterſtützte den Pnytagoras, ſo
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daß Evagoras die Hoffnung, eingeſetzt zu werden, aufgab.

Es wurde ihm zwar, nachdem er ſich von den Beſchuldigun

gen gereinigt, eine andere größere Herrſchaft in Aſien an

vertraut. Er verwaltete aber die Regierung ſo ſchlecht, daß

er wieder nach Cypern fliehen mußte, wo er dann verhaftet

wurde und die verdiente Strafe litt. Pnytagoras unterwarf

ſich den Perſern freiwillig und regierte von dort an unge

ſtört in Salamis. – Der Perſerkönig zog nach der Erobe

rung von Sidon die Hilfsvölker aus Argos und Theben

und aus den Griechiſchen Städten in Aſien an ſich

und rückte, als er die ganze Kriegsmacht beiſammen hatte,

gegen Aegypten vor. Als er an den großen See kam,

wo die ſogenannten Abgründe ſind, verlor er einen Theil

ſeines Heeres, weil er die Gegend nicht kannte. Von der

Beſchaffenheit des See’s und von den ſonderbaren Zufällen,

die dabei vorkommen, haben wir oben im erſten Buche *)

geſprochen und wollen daher nicht daſſelbe noch einmal er

zählen. Nachdem der König an den Abgründen vorüber

war, kam er mit ſeinem Heere nach Peluſ ium: Dieſe

Stadt liegt an der erſten Mündung des Nils, gerade bei

dem Ausfluß. Die Perſer lagerten ſich vierzig Stadien von

Peluſium, die Griechen aber unmittelbar vor dem Städtchen.

Die Aegypter hatten, da ihnen die Perſer ſo lange Zeit zur

Rüſtung gelaſſen hatten, alle Mündungen des Nils wohl

verſchanzt, beſonders aber die bei Peluſium, weil dieſe die

erſte und am beſten gelegen iſt. Der Platz hatte eine Be

ſatzung von fünftauſend Mann unter dem Befehl des Feld

*) 1. 30.
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herrn Philophron. Die Thebaner wollten ſich als die

Tapferſten unter den Griechiſchen Mitſtreitern zeigen und

wagten den gefährlichen Verſuch, zuerſt und allein einen

ſchmalen, aber tiefen Canal zu durchwaten. Als ſie hinüber

kamen, ſtrömte die Beſatzung von Peluſium aus der Stadt

und lieferte den Thebanern ein Treffen. Es wurde von bei

den Seiten mit großer Anſtrengung gekämpft, und das Ge

fecht dauerte den ganzen Tag, bis die Nacht dazwiſchen kam.

47. Am folgenden Tag theilte der König das Griechi

ſche Heer in drei Theile, deren jeder einen Griechiſchen An

führer hatte, ſo daß dieſem ein vorzüglich tapferer und wohl

geſinnter Perſer als Befehlshaber beigegeben war. Die erſte

Abtheilung bildeten die Böotier, die den Thebaner La

krates zum Anführer und den Perſer Roſaces zum Be

fehlshaber hatten. Dieſer ſtammte von einem der ſieben

Perſer ab, welche die Magier geſtürzt hatten, und war

Statthalter von Jonien und Lydien. Von Fremden hatte er

in ſeinem Gefolge viel Reiterei und nicht wenig Fußvolk.

Die zweite Abtheilung war die der Argiver, unter der An

führung des Nikoſtratus, deſſen Mitbefehlshaber der Per

ſer Ariſtazan es war. Dieſer war Anmelder *) bei dem

König und nach Bagoas der Vertrauteſte ſeiner Freunde.

Ihm waren fünftauſend Mann auserleſener Truppen und acht

zig Dreiruder zugetheilt. Die dritte Abtheilung führte

Mentor an, der Sidon übergeben und noch dieſelben Söld

ner wie zuvor unter ſich hatte. Sein Mitfeldherr *) war

*) So hieß ein Perſiſcher Hofbeamter, durch welchen Jeder

eingeführt wurde, der vor den König kommen wollte.

*) Avvorgarye für ovvsorgars ero.
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Ba goas, dem der König am meiſten vertraute, ein äußerſt

kecker und ruchloſer Mann. Er hatte unter ſich die Grie

chen des Königs *) und von Fremden eine beträchtliche Zahl,

auch nicht wenig Schiffe. Der König ſelbſt hatte das übrige

Heer bei ſich und führte die Oberaufſicht über das Ganze.

Dieß war die Eintheilung bei den Perſern. Dem Köuig

der Aegypter, Nekta nebos, machte weder die Menge

der Feinde, noch die gute *) Schlachtordnung der Perſer

bange, obgleich die Zahl ſeiner Truppen viel geringer war.

Er hatte zwanzigtauſend Griechiſche und ebenſoviel Liby

ſche Söldner und ſechzigtauſend Mann Aegypter von den

ſogenannten Wehrſtand*); überdieß eine unglaubliche

Menge von Flußſchiffen, die zu Schlachten und Gefechten

auf dem Nil taugen. Ferner hatte er die Seite des Fluſſes

gegen Arabien hin geſchützt durch eine dichte Reihe von

Städtchen und durch Bollwerke und Gräben, die er überall

anlegte. Auch in allem Uebrigen war er zum Krieg hin

länglich gerüſtet, und doch ließ er durch ſeine Unbeſonnen

heit ſchnell. Alles verloren gehen.

48. Die Urſache ſeiner Niederlage war hauptſächlich

ſeine Unerfahrenheit in der Kriegskunſt und der Umſtand,

daß die Perſer ſchon einmal von ihm beſiegt waren im vor

hergehenden Feldzug. Damals hatte er nemlich berühmte

Männer zu Feldherrn, die durch Tapferkeit und Einſicht in

die Kriegskunſt ſich auszeichneten, Diophantus von Athen

und Lamius von Sparta, und durch ſie war ihm Alles

*) Die Aſiatiſchen. -

Ä) Kaiv für öàny.
***) I. 73.
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wohl gelungen. Jetzt aber meinte er ſelbſt ein tüchtiger

Feldherr zu ſeyn und ließ Niemanden an dem Oberbefehl

Theil nehmen; und ſo konnte er bei ſeiner Unerfahrenheit

keinen Vortheil im Kriege erringen. Die Städtchen übri

gens hatte er insgeſammt durch anſehnliche Beſatzungen ge

deckt und er ſelbſt bewachte mit dreißigtauſend Aegyptern,

fünftauſend Griechen und halbſoviel Libyern die Punkte, wo

man am leichteſten eindringen konnte. So war man auf

beiden Seiten gerüſtet, als Nikoſtratus, der Anführer der

Argiver, mit der Flotte durch einen Canal an einen ab

gelegenen Ort fuhr, wohin ihm Aegypter den Weg wieſen,

deren Weiber und Kinder als Geißel bei den Perſern waren.

Hier ſchiffte er die Truppen aus und errichtete ein befeſtig

tes Lager. Als die in der benachbarten Gegend aufgeſtellten

Aegyptiſchen Söldner die Ankunft der Feinde bemerkten,

eilten ſie ſogleich herbei, nicht weniger als ſiebentauſend

Mann ſtark. Ihr Anführer, Klinias von Kos, ſtellte das

Heer in Schlachtordnung. Die Ausgeſchifften rückten ihnen

entgegen, und es kam zu einem hitzigen Gefecht, in welchem

die Griechen auf der Seite der Perſer rühmlich kämpften,

den Feldherrn Klinias tödteten und außerdem mehr als

fünftauſend Mann niedermachten. Nektanebos, der König

der Aegypter, erſchrack bei der Nachricht von der Niederlage

ſeiner Leute. Denn er dachte, auch das übrige Heer der

Perſer werde leicht über den Fluß ſetzen. Weil er aber er

wartete, daß die Feinde mit geſamunter Macht gerade auf

Memphis losgehen würden, ſo beſchloß er, für dieſe Stadt

hauptſächlich Fürſorge zu treffen. Er zog ſich alſo mit ſei
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nem Heer nach Memphis zurück und rüſtete ſich auf den

Fall der Belagerung.

49. Der Anführer der erſten Abtheilung, Lakrates

von Theben, ſchickte ſich zur Belagerung von Peluſium an.

Er gab dem Waſſer des Canals eine andere Richtung, ver

ſchüttete das trocken gelegte Flußbett und führte Sturmzeug

vor die Stadt. Ein großer Theil der Mauern ſtürzte ein,

aber die Beſatzung von Peluſium führte ſchnell andere dafür

auf und errichtete anſehnliche hölzerne Thürme. Einige Tage

währte das Gefecht an den Mauern ununterbrochen. Die

Griechen in Peluſium vertheidigten ſich anfangs ſtandhaft

gegen die Belagerer. Als ſie aber von dem Rückzuge des

Königs nach Memphis hörten, wurden ſie muthlos und

ſchickten Abgeordnete, um zu unterhandeln. Lakrates gab

ihnen die eidliche Verſicherung, daß ſie, wenn ſie Peluſium

übergäben, ſämmtlich nach Griechenland mit Allem, was ſie

fortbringen könnten, abziehen dürften. Und ſo übergaben ſie

die Feſtung. Darauf ſchickte Artarerres den Bagoas ab,

um Peluſium mit fremden Truppen zu beſetzen. Deſſen Leute

nahmen aber, als ſie in den Platz einrückten, den abziehen

den Griechen Vieles, was ſie mit ſich trugen, ab. Da nun

dieſe, gekränkt durch das Unrecht, die Götter, die über den

Eiden wachen, anriefen, ſo wurde Lakrates entrüſtet und

nahm ſich ihrer an, indem er die eidbrüchigen Fremden zu

rückjagte und einige niederſtieß. Bagoas floh zu dem König

und verklagte den Lakrates. Aber Artaxerres erklärte, es

ſey den Leuten des Bagoas Recht geſchehen, und ließ dieje

nigen Perſer, die den Raub angeſtiftet, hinrichten. Auf

dieſe Art wurde Peluſium den Perſern übergeben. Mentor

-
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aber, der Anführer der dritten Abtheilung, gewann Buba

ſtus und viele andere Städte durch dieſelbe Kriegsliſt und

machte ſie dem König unterwürfig. Da nemlich in allen

Städten die Beſatzungen aus Leuten von zweierlei Völkern,

Griechen und Aegyptern, beſtanden, ſo ließ Mentor die Sage

unter den Truppen verbreiten, der König Artaxerres habe

beſchloſſen, die, welche freiwillig die Städte übergäben,

freundlich zu behandeln, an denen aber, die mit Gewalt be

zwungen würden, dieſelbe Strafe zu vollziehen, die er den

Sidoniern angethan. Auch befahl er den Wachen an den

Thoren, Jeden, der zum Feind übergehen wollte, durchzu

laſſen. Daher gingen die gefangenen Aegypter ungehindert

aus dem Lager weg, und ſo verbreitete ſich jene Sage ſchnell

in allen Städten von Aegypten. Nun geriethen ſogleich die

Söldner mit den Einheimiſchen überall in Zwiſt, und die

Städte wurden voll Spaltungen. Denn jede Partei war

darauf bedacht, ihrerſeits den Platz zu übergeben und mit

- dieſem Verdienſte die Hoffnung auf eigenen Vortheil zu er

kaufen. So geſchah es denn zuerſt in Bu baſtus.

50. Als nemlich die Truppen des Mentor und Ba

goas in der Nähe der Stadt ſich lagerten, ſchickten die

Aegypter ohne Wiſſen der Griechen Jemand an Bagoas mit

dem Verfprechen, die Stadt zu übergeben, wenn man ihnen

freien Abzug gewährte. Die Griechen merkten, was vor

ging, jagten dem Abgeſchickten nach und zwangen ihn durch

Drohungen, die Wahrheit zu geſtehen. Sie wurden darüber

ſo aufgebracht, daß ſie die Aegypter angriffen. Einige von

dieſen wurden theils getödtet, theils verwundet, die Uebrigen

aber in einen Theil der Stadt zuſammengedrängt. Die
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Beſiegten meldeten dem Bagoas, was geſchehen war, und

begehrten, daß er eilend käme und ſich die Stadt von ihnen

übergeben ließe. Die Griechen aber hatten unbemerkt Un

terhändler an Mentor geſchickt und von ihm die geheime

Anweiſung erhalten, wenn Bagoas in die Stadt einrückte,

ſollten ſie über die Fremden herfallen. Als darauf Bagoas

mit den Perſern, ohne daß die Griechen an dem Vergleich

Theil genommen, einzog, ſchloßen dieſe auf einmal die Thore,

nachdem ein Theil der Truppen eingerückt war, und über

fielen die, welche innerhalb der Stadt waren, ſo daß Alle

umkamen und Bagbas ſelbſt gefangen wurde. Da er ſah,

daß er nur von Mentor Rettung hoffen konnte, ſo bat er

ihn um Schutz und verſprach, in Zukunft nichts ohne deſſen

Genehmigung zu thun. Mentor bewog die Griechen, den

Bagoas frei zu laſſen und ihm ſelbſt die Stadt zu überge

ben. So trug er den Ruhm des glücklichen Erfolgs davon,

und mit Bagoas, der ihm ſeine Rettung zu danken hatte,

verband er ſich zu gemeinſchaftlichem Wirken durch einen

Vertrag, der von beiden Seiten beſchworen wurde, und den

er bis ans Ende ſeines Lebens treulich hielt. Daher hatten

nachher bei dem König dieſe Beiden, weil ſie im Einver

ſtändniſ handelten, am meiſten Einfluß unter allen Freunden

und Verwandten des Artaxerres. Mentor nemlich wurde

zum Oberſtatthalter in den Küſtenländern von Aſien ernannt

und leiſtete dem König wichtige Dienſte, indem er Söldner

aus Griechenland zuſammenbrachte und dem König ſchickte

und in allen Angelegenheiten Muth und Treue bewies. Ba

goas aber, dem der König die ganze Verwaltung in den

obern Statthalterſchaften übertragen hatte, gewann, weil
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er mit Mentor gemeinſchaftlich handelte, ſo großen Einfluß,

daß er Herr des Reichs war und Artaxerres nichts that

ohne ſeinen Rath. Er war es auch, der nach deſſen Tode

immer den Thronfolger beſtimmte, und es fehlte ihm, um

König zu ſeyn, uichts als der Name. Davon werden wir

aber das Rähere zu ſeiner Zeit erzählen.

51. Nach der Einnahme von Bubaſtus nun ergaben

ſich die übrigen Städte aus Furcht an die Perſer durch Ver

gleich. Als der König Nektanebos, der noch in Memphis

war, die Fortſchritte der Feinde bemerkte, wagte er es nicht,

den Kampf um die Herrſchaft zu beſtehen. Er that alſo

Verzicht auf die Regierung, nahm den größten Theil des

Gelds mit ſich und floh nach Aethiopien. Artaxerres

nahm Beſitz von ganz Aegypten und ließ die Mauern der

bedeutendſten Städte niederreißen. Er plünderte die Tem

pel und brachte eine Menge Silbers und Goldes zuſammen.

Auch nahm er aus den alten Tempeln die Urkunden weg,

welche nachher die Aegyptiſchen Prieſter von Bagoas um

große Summen wieder einlösten. Die Griechen, die den

Zug mitgemacht, belohnte er, Jeden nach Verdienſt, mit an

ſehnlichen Geſchenken und entließ ſie in ihre Heimath. Nach

dem er zum Statthalter von Aegypten den Pherendates

ernannt, kehrte er mit ſeinem Heere nach Babylon zurück.

Er brachte viel Geld und Beute mit und hatte ſich großen

Ruhm durch ſeine glücklichen Thaten erworben.

52. Als in Athen Kall im achus Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Caius Marcius und

Publius Valerius [J. R. 405. v. C. 349]. In dieſem
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W

Jahr erhob Arta x erres den Mentor über alle ſeine

Freunde, weil er ſah, wie wichtige Dienſte ihm dieſer Feld

herr im Krieg mit den Aegyptern geleiſtet hatte. Um ihn

als den tapferſten Mann auszuzeichnen, ſchenkte er ihm

hundert Silbertalente und außerdem das Schönſte von koſt

baren Geräthſchaften. Er ernannte ihn zum Statthalter

des Küſtenlandes von Aſien und übertrug ihm den Krieg

gegen die Abtrünnigen, indem er ihm unbeſchränkte Voll

macht als Feldherrn gab. Mentor ſtand in naher Verbin

dung mit Artab azus und Memnon, die in der frühern

Zeit mit den Perſern Krieg geführt hatten, damals aber ans

Aſien geflohen waren und ſich bei Philipp aufhielten. Er

bewirkte nun durch ſeine Fürbitte, daß der König den Män

nern ihre Schuld verzieh, und ließ Beide mit der ganzen

Verwandtſchaft ſogleich zu ſich holen. Artabazus hatte nem

lich eilf Söhne und zehn Töchter, die ihm Mentor's und

Memnon's Schweſter geboren hatte. Mentor hatte eine

Freude an der Menge von Kindern und erhob die Söhne,

indem er ihnen die erſten Befehlshaberſtellen im Heer über

trug. Zu Felde zog er zuerſt gegen Hermias, den Tyran

nen von Atar neus, der von dem König abgefallen war

und viele Feſtungen und Städte in ſeiner Gewalt hatte. Er

verſprach auch ihm *) bei dem König Verzeihung ſeiner

Schuld auszuwirken, kam zu einer Unterredung mit ihm

zuſammen und ließ ihn da mit Hinterliſt verhaften.

Sobald er ſich den Siegelring des Hermias verſchafft hatte,

ſchrieb er an die Städte in deſſen Namen, er ſey durch

*) Wahrſcheinlich ſchrieb Diodor: Kai airóv.

-“.
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Mentor mit dem König ausgeſöhnt, und ſchickte die Briefe,

mit jenem Ring geſiegelt, aus, und zugleich Leute, um die

Plätze in Beſitz zu nehmen. In den Städten glaubte man

dem Geſchriebenen und ließ ſich den Frieden gern gefallen;

und ſo wurden alle Feſtungen und Städte übergeben. Durch

den Betrug, wodurch Mentor die Städtchen der Abtrünni

gen ſo ſchnell und ohne Kampf gewann, ſetzte er ſich bei dem

König in große Gunſt, als ein Mann, der den Krieg ge

ſchickt zu führen verſtand. Auf ähnliche Art unterwarf er

auch die andern Feldherrn, die in einem feindſeligen Ver

hältniß zu den Perſern ſtanden, alle ſchnell entweder mit

Gewalt oder durch Kriegsliſt. So ſtand es in Aſien.

In Europa zog Philipp, der König der Macedonier,

gegen die Chalc idiſchen Städte zu Felde. Er eroberte

und zerſtörte die Feſtung Gira und zwang einige andere

Städtchen, daß ſie aus Furcht ſich unterwarfen. Dann zog

er nach Phe rä in Theſſalien und vertrieb den Pitho

laus, der in der Stadt herrſchte.

In Pontus ſtarb, während das geſchah, Spartakus,

der König von Pontus, nach einer fünfjährigen Regierung.

Es folgte ihm auf dem Thron ſein Bruder Pariſades,

welcher achtunddreißig Jahre König war.

53. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Theophi

lus Archon in Athen, und in Rom ernannte man zu Eon

ſuln den Cw jus Sulpicius und Cajus Quinctius;

es wurde die hundert und achte Qlympiade gefeiert,

wo Polykle s von Cyrene Sieger auf der Rennbahn war

[J. R. 406. v. C. 348]. In dieſem Jahr ſuchte Philipp
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die Städte am Hellespont *) in ſeine Gewalt zu bringen.

Mecyberna und Torone gewann er ohne Kampf durch

Verrath. Gegen die größte Stadt in dieſer Gegend aber,

Olynthus, zog er mit einem bedeutenden Heer. Zuerſt

beſiegte er die Olynthier in zwei Treffen und ſchloß ſie in

ihre Stadt ein. Als er aber beſtändige Angriffe machte,

verlor er viele Leute bei den Gefechten an den Mauern.

Zuletzt beſtach er die Vorſteher der Olynthier, Eut hykra

t es und Laſt hen es, mit Geld, und durch dieſe wurde

ihm Olynthus verrathen. Er plünderte die eroberte Stadt

und machte die Einwohner zu Sklaven, die er als Beute

verkaufte. Durch dieſes Mittel verſchaffte er ſich viel Geld

für den Krieg und ſchreckte zugleich die andern Städte, die

ſich widerſetzten. Die Krieger, die ſich in der Schlacht aus

gezeichnet hatten, belohnte er mit Geſchenken nach Verdienſt,

und da er große Geldſummen unter die Machthaber in den

Städten austheilte, ſo fand er überall viele Vaterlandsver

räther. Er ſelbſt rühmte ſich, daß er durch Geld viel mehr

als durch Waffen ſein Reich vergrößert habe.

54. Die Athener, die mit Beſorgniß Philipp's Ver

größerung ſahen, halfen immer denen, die von ihm bekriegt

wurden. Sie ſchickten Abgeordnete in die Städte und for

derten ſie auf, die Unabhängigkeit zu behaupten und ihre auf

Verrath ſinnenden Mitbürger mit dem Tode zu beſtrafen.

Sie verſprachen Allen Unterſtützung und ſtellten ſich auch

öffentlich als Feinde des Königs dar, indem ſie wirklich Krieg

mit Philipp führten. Hauptſächlich war es Demoſthen es,

*) Richtiger wäre der ſonſt gewöhnliche Ausdruck: #zt egc

- zyg: im Thraciſchen Vorlande.
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moſthenes, der gewaltigſte Redner zu jener Zeit in Grie

chenland, der ſie anreizte, ſich an die Spitze der Griechen

zu ſtellen. Allein die Stadt konnte der Neignng zur Ver

rätherei unter den Bürgern nicht Einhalt thun; ſo üppig

war damals das Gewächs der Verräther in Griechenland

aufgeſchoſſen. Daher ſoll Philipp einmal, da er eine beſon

ders feſte Stadt einnehmen wollte, auf die Verſicherung eines

Einwohners, ſie ſey mit Sturm nicht zu erobern, gefragt

haben, ob auch das Gold nicht über die Mauern ſpringen

könne. Denn er hatte die Erfahrung gemacht, daß, was

mit Waffen unmöglich zu bezwingen iſt, ſich leicht mit Gold

überwinden laſſe. Indem er ſich nun durch die Beſtechungen

Verräther in den Städten verſchaffte und die, welche das

Gold annahmen, ſeine Freunde und Gaſtverwandte nannte,

verbreitete er durch ſolche ſchlechte Verbindungen unter den

Leuten Verderbniß der"Sitten.

55. Nach der Eroberung von Olynthus veranſtaltete er

eine Olympiſche Siegesfeier, wobei er den Göttern herrliche

Opfer brachte. Er ließ große Volksfeſte und glänzende

Kampfſpiele halten und zog viele der anweſenden Fremden

zur Tafel. Bei den Trinkgeſellſchaften war er ſehr redſelig

und überreichte Vielen nach der Sitte des Zutrinkens Be

cher; auch theilte er nicht wenige Geſchenke aus und machte

Jedermann bei dieſer guten Gelegenheit große Verſprechun

gen. So fand er Leute genug, die ſich um ſeine Gunſt be

warben. Er fragte einmal, da er bemerkte, daß der Schau

ſpieler Satyrus bei der Mahlzeit verdrießlich ausſah,

warum an der Fröhlichkeit ſeiner Gäſte er allein nicht theil

Diodor. 12s Bdchn. 6
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nehmen wolle. Auf deſſen Antwort, er wünſchte eine Gnade

von ihm zu erlangen, fürchte aber abgewieſen zu werden,

wenn er die beabſichtigte Bitte vortrüge, verſicherte der

König hocherfreut, Alles, was er bitten möge, wolle er ge

währen. Da ſagte er, unter den Gefangenen befinden ſich

zwei Töchter von einem ſeiner Gaſtfreunde, Jungfrauen im

mannbaren Alter; dieſe wünſchte er zurückzuerhalten, nicht

als ob ihm die Erfüllung ſeines Begehrens irgend einen

Gewinn bringen ſollte, ſondern weil er dieſelben ausſtatten

und verheirathen und ſie eine dieſes Alter entehrende Be

handlung nicht wolle erfahren laſſen. Philipp nahm die

Bitte huldreich auf und gab dem Satyrus zulieb die Jung

frauen ſogleich frei. Ebenſo ſpendete er viele andere Wohl

thaten und Gunſtbezeugungen aller Art, die man ihm aus

Dankbarkeit in reichem Maß vergalt. Viele reizte ſchon die

Hoffnung auf ſeine Wohlthaten, daß*ſie wetteiferten ſich an

Philipp anzuſchließen und ihm ihr Vaterland in die Hände

zu liefern.

56. Als in Athen Themiſtokles Archon war, ging

in Rom die Conſulswürde auf Lucius Cornelius und

Marcus Popillius über II. R. 407. v. C. 347]. In

dieſem Jahr beſiegten die Böotier, nachdem ſie einen gro

ßen Theil von Phoe is verheert hatten, ihre Feinde bei

Hyampolis und machten gegen ſiebzig Mann nieder. In

einem ſpätern Gefechte mit den Phoeiern bei Korone a un

terlagen die Böotier und verloren viele Leute. Nachher

zogen die Böotier, während die Phoeier ziemlich viele Städte

in Böotien inne hatten, ins Feld und verderbten die Saat

im Lande der Feinde, wurden aber auf dem Rückwege geſchlagen.

-
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Während das geſchah, wurde Phaläkus, der Feldherr der

Phocier, angeſchuldigt, daß er viel von den heiligen Geldern

entwendet habe, und des Oberbefehls entſetzt. An ſeiner

Stelle wurden drei Feldherrn gewählt, Dinokrates, Kal

lias und Sophanes. Nun wurde eine Unterſuchung we

gen der heiligen Gelder angeſtellt und die Phocier forderten

Rechenſchaft von den bisherigen Verwaltern derſelben. Am mei

ſten hatte Philo unter den Händen gehabt. Dieſer wurde,

da er nicht Rechenſchaft ablegen konnte, verurtheilt, und von

den Feldherrn gefoltert gab er die Theilnehmer des Dieb

ſtahls an. Er ſelbſt aber mußte die ſchrecklichſten Martern

leiden und endete ſein Leben, wie es ſeine Ruchloſigkeit ver

diente. Die das Geld entwendet hatten, gaben das Uebrige,

was ſich von dem Geſtohlenen noch vorfand, zurück, wurden

aber als Tempelräuber hingerichtet. Von den früheren Feld

herrn hatte Philome lus, der zuerſt den Oberbefehl hatte,

an den Weihgeſchenken ſich nicht vergriffen. Der zweite

aber, Namens Ono marchus, der Bruder des Philomelus,

verbrauchte viel von den Geldern des Gottes. Und der dritte,

Pha y l lus, der Bruder des Onomarchus, zerſchlug, als

er Feldherr wurde, nicht wenige von den Weihgeſchenken, um

die Söldner bezahlen zu können. Aus den von Kröſus,

dem König der Lydier, geſtifteten goldenen Platten, hun

dertundzwanzig an der Zahl, je von zwei Talenten, ließ er

Münzen ſchlagen; auch aus dreihundertundſechzig Schalen,

je von zwei Minen, und aus einem goldenen Löwen und

einer weiblichen Bildſäule, was zuſammen im Gewicht drei

ßig Talente Goldes betrug; ſo daß das ſämmtliche gemünzte

6 ::
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Gold, wenn man das Geld im Verhältniſſe des Silbers

berechnet, viertauſend Talente ausmachte. Von den ſilber

nen Weihgeſchenken aber, ſowohl von den durch Kröſus als von

allen ſonſt geſtifteten, hatten die ſämmtlichen Feldherrn mehr

als ſechstauſend Talente verwendet. Alſo ſind es, wenn man

die goldenen Weihgeſchenke hinzurechnet, über zehntauſend

Talente. Einige Schriftſteller behaupten, das Geraubte ſey

nicht weniger geweſen als was Alexander von Perſiſchen

Schätzen erbeutet habe. Phaläkns und die andern Feldherrn

verſuchten es ſogar und gruben den Tempel auf, weil ihnen

Jemand ſagte, es ſey unter demſelben ein Schatz mit viel

Silber und Gold. In der Gegend bei dem Herd und dem

Dreifuß gruben ſie fleißig nach. Der ſie auf den Schatz

hinwies, berief ſich auf das Zeugniß Homer's, des berühm

teſten und älteſten Dichters, wo er ſagt *):

Auch nicht, was in dem Innern verſchließt des entſendenden

Gottes **)

Phöbos Apollon's ſteinerne Schwell' in der felſigen Pytho.

Als aber die Kriegsleute bei dem Dreifuß zu graben anfin

gen, entſtand ein großes Erdbeben, ſo daß die Phoeier in

Furcht geriethen und, weil die Götter ſo deutlich die Strafe

der Tempelräuber vorher verkündigten, von dem Unterneh

men abſtanden. Der Anſtifter dieſes Frevels, der vorhin

genannte Philo, empfing bald von der Gottheit den ver

dienten Lohn.

*) Il. IX. 404. f.

**) Dieſen Beinamen (Aphetor), den man entweder auf das

Entſenden der Orakel oder der Pfeile bezieht, deuteten nach

Strabo IX. 3. die Phocier ſo: der Schätze entſendet.
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57. Die Verſchleuderung der heiligen Gelder wurde

zwar ganz auf Rechnung der Pho ci er geſchrieben; allein

es hatten an der Entwendung auch die Athener und La

ce dämonier Theil, die den Phoeiern Hilfsvölker ſchickten

und einen Sold bezogen, der mit der Zahl der ausgeſandten

Truppen in keinem Verhältniſſe ſtand. Die Athen er wa

ren damals überhaupt dazu beſtimmt, ſich an der Gottheit

zu verſündigen. So war es kurz vor den Ereigniſſen in

Delphi geſchehen, als Iphikrates mit der Seemacht bei

Coreyra ſtand, daß Dionyſius, der Beherrſcher von Sy

rakus, nach Olympia und Delphi aus Gold und Elfen

bein gearbeitete Bildſäulen ſchickte. Auf die Schiffe, welche

dieſelben führten, ſtieß Iphikrates, nahm ſie weg und ſchickte

nach Athen, um anzufragen, was er thun ſollte. Das Volk

gab ihm die Weiſung, er habe nicht darnach zu fragen, was

den Göttern gehöre, ſondern nur für den Unterhalt ſeiner

Truppen zu ſorgen. Dem Befehl zufolge, den er von Haus

erhalten, verkaufte alſo Jphikrates den Tempelſchmuck als

Beute. Der Tyrann aber wurde zornig über die Athener

und ſchrieb ihnen einen Brief des Inhalts: „Dionyſius

wünſcht dem Rath und Volk der Athener – Heil euch zu

wünſchen taugt nicht, da ihr der Götter Heiligthum zu Land

und zur See beraubet, und die von uns als Weihgeſchenke

für die Götter abgeſandten Bildſäulen weggenommen und

zerſchlagen und an den größten Göttern, an dem Delphiſchen

Apollo und dem Olympiſchen Zeus, gefrevelt habt.“ So

verhielten ſich die Athener gegen die Gottheit, ſie, die ſich

doch rühmten, daß Apollo ihr vaterländiſcher Gott und ihr

Stammvater ſey; und die Lacedämonier, obwohl ſie es dem
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Orakel in Delphi verdankten, daß ſie die in aller Welt be

wunderte Verfaſſung empfangen hatten, und noch jetzt

wegen wichtiger Angelegenheiten den Gott befragen, auch

ſie wagten es, an dem Frevel derer, die das Heiligthum

beraubten, Theil zu nehmen.

58. In Böotien hatten die Phocier drei befeſtigte

Städte inne, Orchomenos, Koronea und Korſiä, und

von dort aus führten ſie den Krieg mit den Böotiern. Da

ſie Söldner in Menge hatten, ſo verheerten ſie nicht nur

das Land, ſondern waren auch bei Angriffen und Gefechten

den Einwohnern überlegen. Daher ſchickten die Böotier,

weil ſie die Laſt des Kriegs fühlten und viele Leute verloren

hatten, und weil es ihnen an Geld fehlte, Geſandte an Phi

lipp und begehrten Hilfe. Der König ſah ihre Demüthi

gnng gerne und wünſchte den Lenktriſchen Stolz der Böotier

zu dämpfen. Alſo ſchickte er nur wenige Truppen ab, da er

blos den Schein vermeiden wollte, als wäre ihm die Berau

bung des Orakeltempels gleichgültig. Die Phocier bauten

eine Feſtung bei der Stadt Abä, wo ein gefeierter Tempel

des Apollo iſt. Da nun die Böotier gegen ſie auszogen,

ſo zerſtreuten ſich Einige auf eiliger Flucht in die benachbar

ten Städte, die Andern, ungefähr fünfhundert Mann, flüch

teten ſich in den Tempel des Apollo und kamen da um. Wie

überhaupt die Götter um dieſe Zeit Manches über die Pho

cier ergehen ließen, ſo beſonders das, wovon hier die Rede

iſt. Die in den Tempel ſich geflüchtet hatten, hofften durch

die Hilfe der Götter gerettet zu werden; allein es traf ſie

im Gegentheil durch göttliche Fügung eine Strafe, wie ſie

Tempelräubern ziemt. Es waren nemlich viele Strohlager
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um den Tempel, und da geſchah es, daß durch Feuer, das

die Flüchtlinge in ihren Zelten zurückgelaſſen, das Stroh in

Brand gerieth und mit wunderbarer Gewalt die Flamme

aufloderte und den Tempel verzehrte, ſo daß die darein ge

flüchteten Phocier lebendig verbrannten. So bewies die Gott

heit, daß ſie Tempelräubern die Sicherheit, welche den Schutz

flehenden gewährt wird, nicht vergönnt.

59. Als in Athen Archias Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Lucius Camillus und Appius

Claudius *) [J. R. 408. v. C. 346]. In dieſem Jahr

wurde der Phoc iſche Krieg, nachdem er zehn Jahre ge

dauert, auf folgende Weiſe beendigt. Die Böotier und Pho

cier waren durch den langwierigen Krieg geſchwächt. Nun

ſchickten die Phocier Abgeordnete nach La ce dämon um

Hilfe, und die Spartaner ſandten tauſend Schwerbewaffnete

ab, die ſie unter den Befehl des Königs Archi domus

ſtellten. Da ebenſo auch die Böotier ſich an Philipp

um Hilfsvölker wendeten, ſo kam dieſer, mit den Theſſa

liern vereinigt, nach Lok ris mit einem großen Heer. Da

traf er den Pha läkus an, der als Befehlshaber wieder

eingeſetzt war und eine Menge von Söldnern hatte, und

rüſtete ſich zu einer entſcheidenden Hauptſchlacht. Phaläkus

ſtand in Nicäa, und da er ſich zum Kampf nicht ſtark ge

nug ſah, ſo unterhandelte er mit dem König über einen

Vergleich. Man kam überein, daß Phaläkus mit ſeinen

Truppen ziehen dürfte, wohin er wollte, und dieſem Vertrag

gemäß zog er mit den Söldnern, achttauſend an der Zahl,

*) Aus dieſen Namen hat Diodor oder ein Abſchreiver gemacht

Marcus Aemilius und Titus Quinctius.
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in den Peloponnes ab; die Phocier aber, deren Hoffnun

gen vernichtet waren, ergaben ſich an Philipp. Nachdem

der König ſo unverhofft den heiligen Krieg ohne Schwert

ſtreich beendigt hatte, hielt er eine Berathung mit den

Böytiern und Theſſaliern. Er fand für gut, zugleich den

Amphik ty on en rath zu verſammeln und dieſem die Ent

ſcheidung über das Ganze zu überlaſſen. -

60. Die Verſammlung beſchloß nun, Philipp und

ſeine Nachkommen an der Amphiktyonie Theil nehmen zu

laſſen, ſo daß er die zwei Stimmen erhielt, welche früher

die überwundenen Phoeier hatten; ferner in den drei *)

Städten der Phoeier die Mauern niederzureißen und den

Phoeiern keinen Antheil mehr an dem Heiligthum noch an

dem Amphiktyonenrath zu geſtatten. Auch ſollten ſie weder

Pferde noch Waffen anſchaffen dürfen, bis ſie das geraubte

Gut dem Gott bezahlt hätten. Wer von den Phoeiern und

den andern Theilnehmern des Tempelraubs geflohen wäre,

ſollte unter dem Fluch und überall geächtet ſeyn. Alle

Städte der Phocier ſollten zerſtört und die Einwohner in

Dörfer verſetzt werden, von denen keines mehr als fünfzig

Häuſer haben und die nicht weniger als ein Stadium von

einander entfernt ſeyn dürften. Das Land dürften die Pho

cier behalten, aber ſie müßten jährlich dem Gott eine Ab

gabe von ſechzig Talenten entrichten, bis ſie bezahlt hätten,

was als geraubtes Tempelgut aufgeſchrieben wäre. Auch

die Pythiſchen Spiele ſollte Philipp mit den Böotiern und

Theſſa iiern anordnen, weil die Korint hier mit den

TF) Oder: dreiundzwanzig, da nach boxe Fo (v) leicht sixoo

ausfallen konnte.
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Phoeiern an dem Frevel gegen die Gottheit Theil genon

men. Die Amphiktyonen und Philipp ſollten die Waffen

der Phoeier und der Söldner an den Felſen in Stücke ſchla

gen und dieſe verbrennen, die Pferde aber verkaufen. In

demſelben Sinne trafen die Amphiktyonen auch Anordnun

gen über die Beſorgung des Orakeltempels und ſonſt über

Alles, was auf den Gottesdienſt und den allgemeinen Frie

den und die Eintracht unter den Griechen Bezug hatte.

Nachdem Philipp die Beſchlüſſe der Amphiktyonen mit ge

nehmigt und ſonſt Alles zur Zufriedenheit ausgerichtet hatte,

kehrte er nach Macedonien zurück. Er hatte ſich nicht nur den

Ruhm eines Verehrers der Götter und eines trefflicheu

Feldherrn erworben, ſondern auch wichtige Vorbereitungen

zu ſeiner Vergrößerung für die Zukunft gemacht. Er wünſchte

nemlich zum unumſchränkten Feldherrn für Griechenland

ernannt zu werden und Krieg mit den Perſern anzufan

gen; was denn auch wirklich geſchah. Doch darüber werden

wir das Näheye zu ſeiner Zeit berichten.

61. Nun wenden wir uns zum weitern Verlauf der

Geſchichte. Wir halten es aber für billig, zuerſt anzugeben,

wie die Strafe der Götter Diejenigen getroffen, die an dem

Orakeltempel gefrevelt hatten. Nemlich nicht blos die eigent

lichen Tempelräuber ſelbſt, ſondern überhaupt Alle, die an

dem Frevel nur einigen Antheil genommen, verfolgte die

unerbittliche Rache der Gottheit. Phil om elus, der

durch die Beſetzung des Tempels der Anſtifter des Ganzen

wurde, ſtürzte ſich, durch die Feinde bedrängt, von einer

Höhe herab. Sein Bruder Onomarchus, der nach ihm

die Verzweifelten befehligte, kam mit den Phoeiern und
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Söldnern in der Schlacht in Theſſalien um und wurde ge

kreuzigt. Der Dritte, der das Meiſte von den Weihge

ſchenken zerſchlagen hatte, Phayllus, wurde nicht einmal

ſchnell der Marter los, ſondern hatte an einer langwierigen

Krankheit zu leiden. Der Letzte von Allen, Phal äkus,

nahm mit ſich, was vom Tempelraub übrig war, und brachte

geraume Zeit auf Irrfahrten zu unter großer Angſt und

Gefahr, nicht als ſollte er glücklicher als ſeine Mitfrevler

ſeyn, ſondern um längere Zeit gepeinigt und weithin durch

ſein Unglück bekannt zu werden, ſo daß man überall von

der Geſchichte ſprach. Er hielt ſich nemlich, nachdem er mit

den Söldnern der Gefangenſchaft entgangen war, anfangs

im Peloponnes auf, wo er ſeine Truppen von den Re

ſten des Tempelraubs unterhielt. Darauf miethete er in

Korinth große Laſtſchiffe und rüſtete ſich (er hatte auch

vier Halbdreiruder) zur Ueberfahrt nach Italien und

Sicilien. Denn er hoffte, in dieſen Gegenden entweder

eine Stadt in Beſitz nehmen oder um Sold irgendwo die

uen zu können. Es war nemlich gerade ein Krieg zwiſchen

dey Lu c an e r n und Tarent in ern entſtanden. Sei

nen Gefährten ſagte er aber, er ſey von Italien und Sici

lien aus aufgefordert worden, dahin zu ſchiffen.

62. Als er ausgelaufen und ſchon auf der hohen See

war, entſtand unter der Mannſchaft in dem größten Schiff,

auf welchem Phaläkus ſelbſt fuhr, die Vermuthung, die Ei

nige einander mittheilten, es habe ſie Niemand berufen.

Denn ſie ſahen keine Befehlshaber, die gekommen wären ſie

einzuladen, mitfahren; auch fanden ſie den Weg nicht kurz,

ſondern ſahen eine weite und beſchwerliche Fahrt vor ſich.
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Aus Mißtrauen alſo gegen das Vorgeben und zugleich aus

Furcht vor einem Feldzuge jenſeits des Meeres rotteten ſie

ſich zuſammen, und beſonders die Unterbefehlshaber der

Söldner. Endlich drangen ſie mit gezogenem Schwert auf

Phaläkus und auf den Steuermann ein und zwangen ſie,

wieder rückwärts zu fahren. Daſſelbe that auch die Mann

ſchaft auf den andern Schiffen, und ſo fuhren ſie nach dem

Peloponnes. Sie vereinigten ſich bei dem Vorgebirge Ma

lea in Lakonika, und da trafen ſie Werber aus Knoſus

an, die von Kreta hergeſchifft waren, um Söldner zuſam

menzubringen. Dieſelben beſprachen ſich mit Phaläkus und

den Befehlshabern, und da ſie einen bedeutenden Soldan

boten, ſo ſegelten Alle mit ihnen ab. Sobald ſie bei Kno

ſus auf Kreta gelandet hatten, nahmen ſie auf den erſten

Angriff die Stadt Lykt u sein. Es erſchien aber den Lyk

tiern, die aus ihrer Vaterſtadt vertrieben waren, eine un

erwartete und ſchnelle Hilfe. Die Tarent in er, die um

dieſelbe Zeit den Krieg mit den Lucanern führten, hat

ten nach La ce dämon, ihrem Mutterſtaat , Abgeordnete

um Hilfe geſchickt, und die Spartaner waren um der

Verwandtſchaft willen bereit, ſie zu unterſtützen; ſie brach

ten ſchnell eine Land- und Seemacht zuſammen, die ſie un

ter den Befehl des Königs Archi damus ſtellten. Da ſie

nun eben nach Italien abſegeln wollten, begehrten die Lyk

tie r, daß ſie zuerſt ihnen hälfen. Die Lacedämonier ließen

ſich bewegen, nach Kreta zu fahren, überwanden die Söld

ner und ſetzten die Lyktier wieder in den Beſitz ihrer Vater

ſtadt.

65. Hierauf ſchiffte Archi da mus nach Italien und
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leiſtete deu Ta rentinern Hilfe. Da kam er in einem

Treffen um, in welchem er rühmlich gekämpft hatte. Er

hatte als Feldherr und in ſeinem übrigen Leben ein gutes

Lob; nur wegen des Bündniſſes mit den Phoeiern war er

in übeln Ruf gekommen, da er hauptſächlich zur Beſetzung

von Delphi Veranlaſſung gegeben. Archidamus war König

der Lacedämonier dreiundzwanzig Jahre, und ſein Sohn

Agis, der ihm in der Regierung folgte, fünfzehn *) Jahre.

Die Söldner des Archidamus, die an der Beraubung des

Orakeltempels Theil genommen hatten, wurden nachher von

den Lucanern mit Speeren erſchoſſen. P ha läkus fing an,

nachdem er aus Lyktus vertrieben war, Cydonia zu bela

gern. Als er aber Sturmzeug herbeiſchaffte und die Stadt

damit angriff, fielen Donnerſchläge und es wurde darch das

Feuer vom Himmel verzehrt. Viele der Söldner, die den

Maſchinen zueilten um zu helfen, fanden in dem Feuer ih

ren Tod; darunter auch der Feldherr Phaläkus. Andere

behaupten aber, er ſey in Zwiſt mit einem der Söldner ge

rathen und von dieſem ermordet worden. Die noch übrigen

Söldner wurden von dem Verbannten aus Elis gedungen

und in den Peloponnes mitgenommen, wo ſie ihnen die

Elier bekriegen halfen. Die Arkadier, die Mitſtreiter

der Elier, beſiegten die Verbannten in einem Treffen, und

da kamen viele von den Söldnern um, und die übrigen ge

gen viertauſend Mann, wurden gefangen. Nun theilten die

Arkadier und Elier die Gefangenen unter ſich. Die Arka

dier verkauften Alle, die ihnen zugefallen waren, als Sklaven;

*) Es ſollte heißen neun, wie XVI. 88. XVII. 63.
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die Elier aber mordeten ſie wegen des Frevels an dem

Orakeltempel.

64. Auf dieſe Art wurden die Theilnehmer des Tem

pelraubs von der Gottheit nach Verdienſt geſtraft. Die

angeſehenſten Städte aber, die ſich des Frevels theilhaftig

gemacht, wurden nachher von Antipat er bezwungen und

verloren zugleich die Vorſteherſchaft und die Freiheit. Auch

über die Weiber der Phociſchen Feldherrn, welche die gol

denen Halsbänder aus Delphi anlegten, kam die Strafe,

die der Ruchloſigkeit gebührte. Die, welche das ehemalige

Halsband der Helena trug, ſank zu der ſchändlichen Le

bensart einer Hure herab und gab ihre Schönheit jedem

Wollüſtling preis. Die aber das der Eriphyle anlegte,

verbrannte lebendig in ihrem Hauſe, das ihr älteſter Sohn

in der Raſerei anzündete. Während aber den frechen Ver

ächtern der Gottheit auf die angegebene Art die verdiente

Strafe von den Göttern widerfuhr, wurde Philipp, der

dem Orakeltempel Hilfe geleiſtet, von dieſer Zeit an immer

mächtiger und endlich wegen ſeiner Ehrfurcht gegen die

Gottheit zum Feldherrn für ganz Griechenland ernannt und

gründete das größte Reich in Europa. Nachdem wir nun

den heiligen Krieg hinreichend beſchrieben haben, kommen

wir auf die Geſchichte anderer Gegenden zurück.

65. Auf Sicilien waren die Syrakuſier im Zwiſt

miteinander und mußten oft und vielerlei Zwingherrn die

nen. Da ſchickten ſie Geſandte nach Korinth und begehr

ten, daß man ihnen einen Feldherrn ſchickte, der ſich der

Stadt annähme und der Habſucht derer, die ſich zu Tyran

nen aufwärfen, ſteuerte. Man hielt es für billig, der
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Pflanzſtadt zu helfen, und beſchloß, als Feldherrn Timo

leon, den Sohn des Timänetus, abzuſenden, der an Tapfer

keit und Einſicht in das Kriegsweſen der Erſte unter den

Bürgern und überhaupt mit allen Tugenden geſchmückt war.

Es trug aber ein beſonderer Umſtand dazu bei, daß gerade

dieſer Mann zum Feldherrn gewählt wurde. Sein Bruder

Tim ophanes, der wie durch Reichthum ſo durch Keckheit

unter den Korinthiern ſich auszeichnete, ſtrebte, wie man

ſchon lange ſah, nach der Zwingherrſchaft. Damals nun

zog er die Unbemittelten an ſich, ſchaffte Waffenrüſtungen an

und ging in Begleitung der ſchlechteſten Menſchen auf dem

Markt umher. Er gab ſich zwar nicht den Schein eines

Tyrannen, handelte aber ganz wie ein Tyrann. Timoleon,

ein abgeſagter Feind der Alleinherrſchaft, ſuchte anfangs den

Bruder zu überreden, daß er von dem Vorhaben abſtände.

Als ihm aber derſelbe kein Gehör gab, ſondern in ſeiner

Frechheit immer weiter ging, ſo daß es unmöglich war, ihn

durch Worte zurechtzubringen, ermordete er ihn, da er eben

den Markt auf und ab ging. Es entſtand ein Lärm und

ein Zuſammenlauf der Bürger, wobei die Meinungen über

die unerwartete gräßliche That ſich theilten. Einige behaup

teten, Timoleon müße, da er an einem Mitbürger einen

Mord begangen, die geſetzliche Strafe leiden; die Andern

hingegen erklärten, der Mann verdiene Lob als Tyrannen

mörder. Der Senat verſammelte ſich auf dem Rathhaus

und die Streitfrage über die That wurde ihm zur Entſchei

dung vorgelegt. Da traten Timoleon's Feinde als Ankläger

auf; die Gebildeteren aber vertheidigten ihn und riethen des

Mannes zu ſchonen. Noch war der Streit unerledigt, als

“
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die Geſandten von Syrakus landeten und dem Senat ihre

Aufträge eröffneten, mit der Bitte, den Feldherrn baldmög

lichſt abzuſenden. Die Verſammlung beſchloß, den Timoleon hin

zuſchicken, und man ſtellte ihm eine ſeltſame und auffallende

Bedingung, unter welcher er ſeine That gut machen könnte.

Man gab ihm nemlich die Verſicherung, wenn er als Vor

ſteher der Syrakuſier ſich rühmlich verhalte, werde man ihn

für den Tyrannentödter, wenn er aber zu eigennützig handle,

für einen Brudermörder erklären. Timoleon aber leitete

nicht ſowohl aus Furcht vor der Drohung des Senats, ſon

dern als rechtſchaffener Mann die Angelegenheiten in Sici

lien ſo, wie es rühmlich und heilſam war. Die Karthager

bezwang er, baute die von den Fremden zerſtörten Griechi

ſchen Städte wieder auf und befreite ganz Sicilien. Ja, er

brachte es dahin, daß in Syrakus und den andern Griechi

ſchen Städten, die er entvölkert angetroffen, die Zahl der

Einwohner ausnehmend groß wurde. Doch darüber werden

wir das Nähere etwas weiter unten zu ſeiner Zeit berichten.

Jetzt gehen wir in der Erzählung zu dem Verfolg der Ge

ſchichte über.

66. Als in Athen E u bulus Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Marcus Fabius und Ser

vius Sulpicius *) II. R. 409. v. C. 545]. In dieſem

Jahr ſchickte ſich Tim ole on von Korinth, der von ſei

nen Mitbürgern für den Zug nach Syrakus zum Feld

herru beſtimmt war, zur Abfahrt nach Sicilien an. Er

warb ſiebenhundert Söldner an, bemannte mit ſeinen Truppen,

*) In den Verzeichniſſen ſtehen dieſe Conſuln erſt nach denen

der drei folgenden Jahre.
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vier Dreiruder und drei Schnellſegler und lief ſo von Ko

rinth aus. Unterwegs nahm er drei Schiffe von den Leu

kadiern und Core yräern mit, ſo daß er mit zehn

Schiffen den Weg über das Ioniſche Meer machte. Bei

“.

dieſer Fahrt begegnete dem Timoleon etwas ganz Eigenes

und Sonderbares, wodurch die Gottheit das Unternehmen

begünſtigte und den Glanz der ruhmvollen Thaten, die er

verrichten würde, vorher verkündigte. Es ging nemlich die

ganze Nacht hindurch eine brennende Fackel am Himmel

voran, bis es geſchah, daß die Flotte in Italien anfuhr.

Timoleon hatte vorher von den Prieſterinnen der Demeter

und Kore gehört, daß ihnen im Traum die Göttinnen vor

hergeſagt hatten, ſie wollten die Schiffe des Timoleon auf

der Fahrt nach ihrer heiligen Inſel begleiten. Daher waren

Timoleon und ſeine Gefährten hocherfreut, weil ſie nun auf

den Beiſtand der Göttinnen vertrauten. Timoleon weihte

den Göttinnen das beſte ſeiner Schiffe und nannte es heili

ges Schiff der Demeter und Kore. Die Flotte war ohne

Gefahr nach Met a pontium in Italien gelangt, als ein

Karthagiſcher Dreiruder ebendaſelbſt einlief, welcher

Geſandte aus Karthago an Bord hatte. Dieſe beſprachen

ſich mit Timoleon und machten ihm Vorſtellungen, er ſollte

keinen Krieg anfangen und nicht auf Sicilien landen. Ti

moleon aber lief, da ihn die Rhe giner zu ſich riefen mit

dem Verſprechen ihn zu unterſtützen, ſogleich wieder von

Metapontium aus. Denn er wollte dem Gerücht, daß er in

der Nähe ſey, voraneilen. Er fürchtete nemlich ſehr, die

Karthager, die das Meer beherrſchten, möchten ihn an der
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Ueberfahrt nach Sicilien hindern. Daher beeilte er ſich, nach

Rhegium zu ſegeln.

67. Die Karthager hatten kurz vor dieſer Zeit erfah

ren, was für ein bedeutender Krieg auf Sicilien bevorſtehe.

Sie benahmen ſich daher freundlich gegen die verbündeten

Städte auf Sicilien, und den Streit mit den Tyrannen auf

der Inſel legten ſie bei und ſchloßen Freundſchaft; beſonders

aber mit Hi cetas, dem Beherrſcher von Syrakus, weil

dieſer der mächtigſte war. Unterdeſſen rüſteten ſie eine große

See- und Landmacht, die ſie unter den Befehl des Feldherrn

Hanno ſtellten und nach Sicilien überſchifften. Sie hatten

hundertundfünfzig Kriegsſchiffe, fünfzigtauſend Mann Fuß

volk, dreihundert Wageu und mehr als zweitauſend Zweige

ſpanne, überdieß Waffen und Geſchoße aller Art, ſehr viel

Sturmzeug und eine unglaubliche Menge von Lebensmitteln

und andern Bedürfniſſen. Die erſte Stadt, gegen die ſie

rückten, war Entella. Da verheerten ſie das Land und

ſchloßen die Einwohner ein und belagerten ſie. Die Cam

paner, welche die Stadt bewohnten, ſchickten, erſchreckt

durch die große Heeresmacht, nach den andern Städten,

welche den Karthagern abgeneigt waren, um Hilfe. Sie

fanden aber in keiner andern Stadt Gehör als in Galg

ria. Dort ſchickten ihnen die Einwohner tauſend Schwer

bewaffnete. Allein dieſen rückten die Pöner entgegen, um

ringten ſie durch die Ueberzahl und machten Alle nieder.

Die in Aetna wohnenden Campan er rüſteten ſich zwar

anfangs, Hilfstruppen nach Entella abzuſchicken, wegen der

Verwandtſchaft; nachher aber, da ſie das Schickſal der Ga

lariner hörten, beſchloßen ſie Frieden zu halten.

Diodor. 12s Bdchn. 7
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68. In Syrakus herrſchte Dionyſius; Hieetas

aber war mit einem anſehnlichen Heer gegen Syrakus gezo

gen. Zuerſt umgab er das Olympium mit Verſchanzun

gen und führte ſo den Kampſ mit dem Tyrannen Dionyſius,

der die Stadt inne hatte, fort. Als aber die Belagerung

ſich in die Länge zog, ſo daß es an dem Nothwendigen

mangelte, brach Hicetas nach Le on t in i auf; denn von

dieſer Stadt war er ausgezogen. Dionyſius aber folgte ihm

nach und ließ ſich, da er die Hinterhut erreichte, in ein Ge

fecht ein. Da wandte Hicetas gegen Dionyſius um und

lieferte ihm ein Treffen. Mehr als dreitauſend Söldner töd

tete er und zwang die Uebrigen zur Flucht. Er verfolgte

ſie ſo hitzig, daß er zugleich mit den Fliehenden in die Stadt

eindrang und Syrakus mit Ausnahme von Neſos in

ſeine Gewalt bekam. So ſtand es zwiſchen Hicetas und

Dionyſius. Timoleon aber landete drei Tage nach der

Einnahme von Syrakus in Rhegium und legte ſich nahe

bei der Stadt vor Anker. Als aber dann auch zwanzig

Karthagiſche Dreiruder einliefen, ſo beriefen die Rhegi

ner, um dem Timoleon behilflich zu ſeyn, eine allgemeine

Volksverſammlung in die Stadt und hielten da Reden, wie

man ſich vergleichen könnte. Die Karthager hofften, Timo

leon werde ſich überreden laſſen, mit ſeinen Schiffen nach

Korinth umzukehren, daher ſie den Wachdienſt verſäumten;

und Timoleon hielt ſich, damit er ſeine Abſicht zu entwiſchen

ja nicht verriethe, in der Nähe der Rednerbühne, hatte aber

insgeheim Befehl gegeben, daß neun ſeiner Schiffe ſo ſchnell

als möglich abſegelten. Während nun die Aufmerkſamkeit

der Karthager auf die abſichtlich langgedehnten Reden der

-
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Rheginer gerichtet war, ging Timpleon unbemerkt davon und

fuhr auf dem noch zurückgebliebenen Schiff eilend ab. Die

überliſteten Karthager entſchloßen ſich, Timoleon's Schiffe zu

verfolgen. Allein dieſe hatten bereits einen hinreichenden

Vorſprung gewonnen, und unter dem Schutz der Nacht lan

dete Timoleon mit ſeinen Truppen noch zu rechter Zeit in

Tauromenium. Der Vorſteher dieſer Stadt, Andro

machus, der es immerdar mit den Syrakuſiern gehalten

hatte, nahm die Verfolgten freundlich auf und trug viel dazu

bei, daß ſie in Sicherheit kamen. Darauf nahm Hic et as

fünftauſend Mann ſeiner beſten Truppen mit ſich auf einen

Zug gegen die Ad raniten, die ſeine Widerſacher waren,

und ſchlug ein Lager nahe bei der Stadt. Timoleon aber

brach, nachdem er von den Tauromeniern Verſtärkung er

halten hatte, im Ganzen mit nicht mehr als tauſend Mann

von Tauromenium auf. Mit Anbruch der Racht ſetzte er

ſich in Bewegung und gelangte am zweiten Tage bis nach

Adranum, wo er die Leute des Hicetas unvermuthet beim

Abendeſſen überfiel. Er drang ins Lager ein, tödtete mehr

als dreihundert Mann, machte gegen ſechshundert Gefangene

und eroberte das Lager. Auf dieſe Kriegsliſt folgte noch

eine andere, indem er ſogleich nach Syrakus ſich in Be

wegung ſetzte und im Sturmlauf den Weg zurücklegte, ſo

daß er vor Syrakus erſchien, ehe die Geſchlagenen auf ihrer

Flucht es erreichten. Dieß iſt es, was in jenem Jahr geſchah.,

69. Als in Athen Lyciscus Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Marcus Valerius undMar

cus Popil lius; es wurde die hundert und neunte

7 -
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Olympiade gefeiert, wo Ariſtolochus von Athen Sie

ger auf der Rennbahn war [J. R. 410. v. C. 344]. In

dieſem Jahr wurde zwiſchen den Römern und Kartha

gern der erſte Vertrag geſchloſſen.

In Karien ſtarb Jd rieus, der Fürſt der Karier,

nachdem er ſieben Jahre regiert hatte. Es folgte ihm in

der Regierung ſeine Schweſter und Gemahlin Ada, welche

vier Jahre herrſchte.

Auf Sicilien ſchloßen ſich die A draniten und

Tynda riten als Verbündete - an Timoleon an und

führten ihm nicht wenige Truppen zu. In der Stadt Sy

rakus herrſchte große Verwirrung. Dionyſius hatte

Neſos inne, Hic etas war Herr von Achradina und

Neapolis, Tim oleon hatte von den übrigen Theilen

der Stadt Beſitz genommen, und die Karthager waren

mit hundertundfünfzig Dreirudern in den großen Hafen ein

gelaufen und hatten mit fünfzigtauſend Mann Landtruppen

ein Lager geſchlagen. Daher verzagten Timoleon's Leute

vor der Menge der Feinde. Aber die Sache nahm eine

Wendung, wie man es nicht ahnen, noch erwarten konnte.

Fürs Erſte trat Mam erkus, der Tyrann der Katan äer,

mit einer bedeutenden Heeresmacht zu Timoleon über. So

dann neigten ſich die Beſatzungen vieler Feſtungen aus Ver

langen nach Freiheit auf ſeine Seite. Endlich ſchickten die

. Korint hier zehn Schiffe mit Mannſchaft und einer

Summe Gelds nach Syrakus ab. Als das geſchah, faßte

Timoleon Muth, die Karthager aber aber fürchteten ſich ſo

ſehr, daß ſie unbegreiflicherweiſe aus dem großen Hafen

abſegelten und ſich mit ihrer ganzen Macht in ihr Gebiet
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zurückzogen. Da nun Hicetas verlaſſen war, ſo behielt Ti

moleon die Oberhand über die Feinde und brachte Syrakus

in ſeine Gewalt. Bald gewann er auch Meſſene wieder,

das ſich auf die Seite der Karthager gewendet hatte. So

ſtand es auf Sicilien.

Philipp von Macedonien, der vom Vater her

die Feindſchaft gegen die Illyrier geerbt hatte und in

unverſöhnlichem Zwiſt mit ihnen lebte, fiel mit einem großen

Heer in Illyrien ein. Er verwüſtete das Land, bezwang

viele Städtchen und kehrte mit reicher Beute nach Macedo

nien zurück. Hierauf rückte er in Theſſalien ein, vertrieb

die Tyrannen aus den Städten und wußte die Zuneigung

der Theſſalier zu gewinnen. Denn er hoffte, wenn er dieſe

zu Mitſtreitern hätte, würde er ſich auch die Griechen

leicht geneigt machen. So geſchah es denn anch. Denn ſo

gleich folgten dem Vorgang der Theſſalier ihre Griechiſchen

Nachbarn und ſchloßen bereitwillig mit ihm ein Bündniß.

70. Als in Athen Pytho dotus Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Cajus Plautius und

Titus M anlius [J. R. 411. v. C. -543]. In dieſem

Jahr ließ ſich der Tyrann Dionyſius aus Furcht vor

Timoleon von dieſem überreden, die Burg zu übergeben

und die Regierung niederzulegen unter der Bedingung, daß

er in den Peloponnes abziehen und ſein eigenes Vermö

gen mitnehmen durfte. Es war ein Beweis ſeiner unmänn

lichen und niedrigen Geſinnung, daß er die weitberühmte

Herrſchaft, von der man fagte, ſie ſey mit diamantnen

Banden befeſtigt, aufgab und in Dürftigkeit zu Korinth

ſeine Tage verlebte. Der Wechſel ſeines Schickſals bot ein
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Beiſpiel für Alle dar, die ſich unvernünftigerweiſe ihres

Glücks überheben. Der Mann, der ſo eben noch vierhundert

Dreiruder hatte, fuhr jetzt auf einem kleinen Laſtſchiff nach

Korinth und zog durch den ungeheuren Glückswechſel. Aller

Augen auf ſich. Timoleon aber nahm Neſos in Beſitz und

die Feſtungen, die bisher unter Dionyſius ſtanden. Er zer

ſtörte die Burgen auf der Inſel und die Tyrannenſchlöſſer

und gab den Feſtnngen die Freiheit wieder. Nun ſchritt er

ſogleich zur Geſetzgebung, indem er eine demokratiſche Ver

faſſung herſtellte und über die Rechtsverhältniſſe der Bürger

ſo wie in allen andern Beziehungen genane Vorſchriften

ertheilte, wobei er hauptſächlich auf Gleichheit ſah. Er war

es auch, der das hohe Ehrenamt der jährlich wechſelnden

ſogenannten Amphip olen [Diener des Olympiſcheu

Zeus in Syrakus einſetzte. Zum erſten Amphipolus des

Olympiſchen Zeus wurde Kallime n es gewählt. In der

Folge zählten die Syrakuſier die Jahre nach dieſen Vorſte

hern fortwährend bis auf die Zeit, da wir dieſe Geſchichte

ſchreiben, bis nemlich die bürgerlichen Verhältniſſe ſich än

derten. Denn als die Römer den Siciliern das Bürgerrecht

ertheilten, verlor das Amt der Amphipolen ſein Anſehen,

nachdem es mehr als dreihundert Jahre fortgedauert hatte.

Sv ſtand es auf Sicilien.

71. Philipp von Macedonien zog gegen Thra

cien zu Felde, um ſich die Griechiſchen Städte in dem

vordern Thracien geneigt zu machen. K er ſobleptes nem

lich, der König der Thracier, machte ſich nach und nach die

Städte am Hellespont, welche an Thracien gränzen,

unterwürfig und verwüſtete das Land. Nun wollte Philipp

" . .

.
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dem Vordringen der Fremden Einhalt thun und zog mit

großer Heeresmacht gegen ſie zu Felde. Er beſiegte die

Thracier in mehreren Treffen und legte den bezwungenen

Fremden die Entrichtung eines Zehnten an die Macedonier

auf. Auch erbaute er, um den frechen Angriffen der Thra

cier ein Ende zu machen, bedeutende Städte an tauglichen -

Plätzen. Die Städte der Griechen, die nun der Furcht ent

ledigt waren, ſchloßen ſich daher aufs bereitwilligſte als

Verbündete an Philipp an.

Der Geſchichtſchreiber The op om pus von Chios hat

in ſeine Geſchichte Philipp’s drei Bücher, welche die Be

gebenheiten Siciliens umfaſſen, eingerückt. Er ging,

von der Zwingherrſchaft des ältern Dionyſius anfangend,

einen Zeitraum von fünfzig *) Jahren durch, ſo daß er mit

der Vertreibung des jüngern Dionyſius endet. Es ſind die

drei Bücher vom einundvierzigſten bis zum dreiundvierzigſten.

72. Als in Athen So ſi gen es Archon war, ermann

ten die Römer zu Conſuln den Marcus Valerius und

Cajus P ö tilius [J. R. 412. v. C. 342). In dieſem

Jahr ſtarb Arym bas, der König der Moloſſ er, nach

einer zehnjährigen Regierung, und hinterließ einen Sohn,

A e a c ides, den Vater des Pyrrhus. Auf dem Thron

folgte ihm Alexander, der Bruder der Olympias, welchem

Philipp der Macedonier dazu behilflich war.

Auf Sicilien zog Tim oleon gegen Leontini zu

Felde. Denn in dieſe Stadt hatte ſich Hic et as mit einem

*) Sn viel ſind es bis zur erſten Vertreibung des jüngern

Dionyſius, welche Diodor hier mit der zweiten zu verwech

- ſeln ſcheint. -
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bedeutenden Heere geflüchtet. Zuerſt griff Timoleon die ſoge

nannte Neuſtadt an, mußte aber dann, da viele Truppen in

der Stadt beiſammen waren, ſo daß die Mauern leicht ver

theidigt werden konnten, unverrichteter Dinge die Belage

rung wieder aufheben. Er rückte nun vor die Stadt Engyum,

die unter dem Tyrannen Leptin es ſtand, und machte fort

währende Angriffe. Denn er wollte den Leptines aus der

Stadt vertreiben und den Engyinern die Freiheit wieder ge

ben. Während aber Timoleon damit beſchäftigt war, zog

Hic et as mit geſammter Macht von Leontini aus und be

lagerte Syrakus, kehrte jedoch mit einem großen Verluſt

- an Leuten ſchnell wieder nach Leontini um. Leptin es

ſchloß einen Vergleich aus Furcht vor Timoleon, und dieſer

ſchickte ihn in den Peloponnes, um den Griechen die be

zwungenen Tyrannen als Verbannte zu zeigen. Er nahm

auch die Stadt Apollonia in Beſitz, die ebenfalls unter

Leptines geſtanden, und gab den Apolloniaten ſowohl als den

Engyinern die Unabhängigkeit wieder.

73. Da es ihm an Geld zur Bezahlung der Söldner

fehlte, ſo ſchickte er tauſend Mann mit den tüchtigſten Be

fehlshabern in das Gebiet der Karthager aus. Sie ver

heerten einen großen Theil deſſelben und brachten eine Menge

Beute zurück, welche ſie dem Timoleon übergaben. Er

verkaufte die Beute öffentlich und erlöste ſo viel Geld, daß er

den Miethtruppen auf längere Zeit den Sold ausbezahlen

konnte. Er brachte auch Entella in ſeine Gewalt und

ertheilte, nachdem er die fünfzehn eifrigſten Anhänger der

Karthager hatte hinrichten laſſen, den übrigen Einwohnern

die Freiheit. Timoleon’s Macht ſowohl als ſein Feldherru
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ruhm ſtieg ſo hoch, daß die Griechiſchen Städte auf Sicilien

alle bereitwillig ſich ihm unterwarfen, weil er allen die Un

abhängigkeit wieder gab. Von den Städten der Siculer

und Sic an er aber und von den übrigen, die unter den

Karthagern ſtanden, unterhandelten viele mit ihm und wünſch

ten als Verbündete aufgenommen zu werden. Die Kar

thager, da ſie ſahen, wie unrühmlich ihre Feldherrn in

Sicilien den Krieg geführt hatten, beſchloßen andere abzu

ſchicken mit großer Heeresmacht. Sie hoben ſogleich unter

den Bürgern die tapferſten zu dem Feldzug aus und erlaſen

ſich zugleich die tauglichſten unter den Libyern. Ueberdieß

ſchafften ſie eine große Summe Gelds herbei, um Söldner

aus Jbe rien, Gallien und Ligurien anzuwerben.

Auch erbauten ſie Kriegsſchiffe und brachten viele Laſt

ſchiffe zuſammen und verſahen ſich mit den übrigen Bedürf

- niſſen im reichſten Maß.

74. Als in Athen Nikom a chus Archon war, er

nannten die Römer zu Conſuln den Cajus Marcins und

Titus Manlius Torquat us [J. R. 413. v. C. 341].

In dieſem Jahr bezwang der Athener Phocion den

Klit archus, der als Tyrann in Eretria von Philipp

eingeſetzt war. – In Karien wurde Ada vom Thron

durch ihren jüngern Bruder Piro dar us verdrängt, wel

cher fünf Jahre herrſchte bis zu Alexander's Zug nach Aſien.

Philipp, der immer mächtiger wurde, zog gegen Pe

rinthus zu Felde, das ſich ihm widerſetzte und auf die

Seite der Athener ſich neigte. Er fing eine Belagerung an,

indem er jeden Tag Sturmzeug gegen die Stadt führte, und

die Mauern immer wieder mit friſchen Truppen angriff.
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Auch erbaute er Thürme achtzig Ellen hoch, welche die

* Thürme von Perinthus weit überragten, und ſetzte von

oben herab den Belagerten zu. Zugleich erſchütterte er die

Mauern durch Sturmböcke und untergrub ſie weithin durch

Minen, ſo daß ein Theil der Mauer einſtürzte. Die Perin

thier aber vertheidigten ſich tapfer und bauten ſchnell wieder

eine andere Mauer auf; und nun fing der gewaltige Kampf

und das Mauergefecht von neuem an. Von beiden Seiten

wurde alle Kraft aufgeboten, indem der König mit den

Wurfmaſchinen, deren er viele von jeder Art hatte, die

Streiter auf den Mauerzinnen tödtete, die Perinthier aber,

als ſie täglich ſo viele Leute verloren, Hilfstruppen und Ge

ſchoſſe und Katapulte von den Byzantiern holen ließen. Da

ſie nunmehr dem Feind ſich wieder gleichgeſtellt ſahen, faß

ten ſie Muth und beſtanden unerſchrocken den Kampf für

ihre Vaterſtadt. Indeſſen ließ auch der König in ſeinem

Eifer nicht nach. Er ſchied ſeine Truppen in mehrere Ab

theilungen, um immerfort mit friſchen Kämpfern ſtürmen

zu können Tag und Nacht. Er hatte dreißigtauſend Maun,

und eine Menge von Geſchoßen und Sturmzeug und noch

Unglaublich viele andere Maſchinen, womit er den Belager

ten zuſetzte.

75. Da bei der lang anhaltenden Belagerung von den

Städtern ſo viele Leute umkamen und nicht wenige verwun

det wurden und da auch die Lebensmittel zu Ende gingen,

ſo war zu erwarten, daß die Stadt erobert würde. Indeſ

ſen, ließ das Schickſal die Bedrängten nicht ohne Rettung,

ſondern ſchaffte ihnen unerwartete Hilfe. Der Ruf von der

Vergrößerung des Königs hatte ſich in Aſien verbreitet,
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ſo daß der [Perſer König mit Beſorgniß Philipp's Macht

betrachtete und an die Statthalter der Küſtenländer ſchrieb,

ſie ſollten den Perinthiern mit allem Nachdruck Hilfe leiſten.

Die Statthalter ſchickten daher im Einverſtändniß mit ein

ander nach Perinthns ein Heer von Söldnern und eine

große Summe Gelds, auch Lebensmittel genug ünd Geſchoße

und Alles, was man ſonſt im Krieg bedarf. Ebenſo ſandten

auch die Byzanti er ihre beſten Feldherrn und Krieger

dahin ab. So wurden denn die Streitkräfte ins Gleichge

wicht gebracht, und der Kampf begann von neuem; daher

wurde wieder mit ungeheurer Anſtrengung um die belagerte

Stadt geſtritten. Philipp warf durch fortwährende Stöße

mit den Sturmböcken die Mauern ein und vertrieb mit ſei

nen Wurfmaſchinen die Vertheidiger von den Zinnen. Wäh

rend er alſo, wo die Mauer eingefallen war, mit gedrängten

Schaaren einrückte, erſtieg er zugleich die Mauer, wo ſie

unbeſchützt war, mit Leitern. Es war daher ein Handge

menge, wo Manche entweder umkamen oder viele Wunden

empfingen. Allein der Preis des Sieges ſpornte die Strei

tenden zur Tapferkeit. Die Macedonier ertrugen die Be

ſchwerden in der Ausſicht auf Gewinn, weil ſie hofften die

reiche Stadt zu plündern und mit Geſchenken von Philipp

belohnt zu werden; die Belagerten aber hielten in dem Kampf

um ihre Rettung muthvoll aus, weil ſie die Schreckniſſe der

Eroberung vor Augen hatten. -

76. Es trug aber die Lage der Stadt viel zu dem end

lichen Sieg der Belagerten bei. Perinthus liegt nemlich am

Meer auf dem hohen Rücken einer Landzunge, die ſich ein

Stadium weit erſtreckt. Die Häuſer ſtehen dicht aneinander
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und ſind außerordentlich hoch; und zwar ragen die Gebäude

im Verhältniß, wie der Hügel anſteigt, über einander her

vor, was der ganzen Stadt das Ausſehen eines Theaters

gibt. Daher brachte es denn keinen Schaden, wenn die

Mauern immerfort eingeworfen wurden. Denn es diente

jedesmal die Häuſerreihe, welche die unterſte war, als eine

feſte Mauer, indem man die engen Gaſſen verbaute. Da

her traf Philipp, nachdem er mit großer Anſtrengung und

Gefahr die Mauer erſtürmt, eine noch ſtärkere Mauer an,

die aus den Häuſern wie von ſelbſt ſich gebildet hatte. Ue

berdieß aber theilte er, weil von Byzanz alle Kriegsbe

dürfniſſe bereitwillig herbeigeſchafft wurden, ſeine Truppen

in zwei Abtheilungen und ließ die Hälfte des Belagerungs

heeres unter dem Befehl der beſten Feldherrn zurück, wäh

rend er ſelbſt mit der andern Hälfte auf einmal Byzanz an

griff und ſich zu einer ernſtlichen Belagerung anſchickte. Die

Byzantier geriethen in große Verlegenheit, weil ihre Trup

pen und Geſchoße und die andern Bedürfniſſe bei den Perin

thiern waren. So ſtand es bei den Perinthiern und Byzan

tiern. -

Hier, mit der Belagerung von Perinthus, ſchließt der

Geſchichtſchreiber Ephorus von Kumä ſeine Erzählung.

Es ſind die Begebenheiten der Griechen und Nichtgriechen

von dem Zug der Herakliden an in ſeiner Schrift enthalten.

Sie umfaßt einen Zeitraum von beinahe ſiebenhundertund

fünfzig Jahren und iſt in dreißig Bücher getheilt, deren

jedes mit einer Vorrede beginnt. Diyllus von Athen

fängt ſein zweites Werk da an, wo die Geſchichte des Epho

rus endet, und ſtellt die Begebenheiten der Griechen und



-

Ol. 110, 1. J. R. 414. v. Chr. 340. - 1539

Nichtgriechen bis auf Philipp's Tod in einer Reihe zuſam

Mf.

77. Als in Athen Theophraſtus Archon war, er

nannten die Römer zu Conſuln den Marcus Valerius

und Au lus Cornelius; es wurde die hundert um d

zehnte Olympiade gefeiert, wo Antikles von Athen

Sieger auf der Rennbahn war II. R. 414. v. C. 540). In

dieſem Jahr erklärten die Athener, da Philipp By

zanz belagerte, er habe den mit ihnen geſchloſſenen Frieden

gebrochen, und ſchickten auch ſogleich eine bedeutende See

macht aus zur Hilfe für die Byzantier. Ebenſo ſchickten

auch die Chier, Koer, Rhodier und einige andere

Griechiſche Staaten den Byzantiern Hilfsvölker. Als die

Griechen ſo zuſammen eilten, gerieth Philipp in Furcht, hob

die Belagerung der Städte auf und ſ floß Frieden mit den

Athenern und den andern feindlich geſinnten Griechen.

Was Sicilien betrifft, ſo ſchifften die Karthager,

nachdem ſie große Kriegsrüſtungen gemacht, ihre Truppen

nach Sicilien über. Sie hatten im Ganzen mit denen, die

vorher auf der Inſel waren, mehr als ſiebzigtauſend Mann

Fußvolk, Reiter aber und Wagen und Zweigeſpanne nicht

weniger als zehntauſend, zweihundert Kriegsſchiffe uud mehr

als tauſend Laſtſchiffe, auf denen Pferde, Geſchoße, Lebens

mittel und das Uebrige geführt wurde. Timoleon, als er

hörte, wie ſtark das feindliche Heer ſey, ließ ſich vor den

Fremden nicht bange werden, ob er gleich auf eine kleine

Truppenzahl beſchränkt war. Mit Hic et as, gegen den er

Krieg führte, verglich er ſich, und indem deſſen Truppen zu

ihm ſtießen, erhielt ſein Heer eine nicht geringe Verſtärkung.
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78. Er hielt aber für gut, den Krieg mit den Pönern

auf das Karthagiſche Gebiet zu ſpielen, um theils das Land

der Bundesgenoſſen vor Schaden zu bewahren, theils zu ver

derben, was den Fremden gehörte. Er berief daher ſogleich

die Söldner und die Syrakuſier und die andern Bundesge

noſſen mit einander und hielt eine allgemeine Verſammlung,

wo er die Truppen durch zweckmäßige Vorſtellungen zu einem

entſcheidenden Kampf ermunterte. Alle ſtimmten ſeinen Wor

ten bei und riefen, er ſollte ſie geraden Weges gegen die

Fremden führen. Da rückte er aus im Ganzen mit nicht

mehr als zwölftauſend Mann. Schon war er auf dem Ge

biet von Agrigent, als unvermuthet Verwirrung und

Aufruhr unter dem Heer entſtand. Einer der Söldner, Na

mens Thraſius, der mit den Phociern im Tempel zu

Delphi geraubt hatte, ein äußerſt tollkühner Menſch, beging

eine Handlung, die ſeinen früheren kecken Streichen entſprach.

Während die andern Theilnehmer des Frevels an dem Ora

keltempel wohl alle die verdiente göttliche Strafe getroffen

hatte, wie wir kurz vorher erzählt haben, war dieſer Ein

zige dem Blick der Gottheit entgangen und ſuchte nun die

Söldner zur Empörung zu reizen. Timoleon, ſagte er, ſey

verrückt und führe die Truppen dem augenſcheinlichen Un

tergang entgegen. Wenn er verſpreche, die Karthager zu

beſiegen, die ſechsmal ſo ſtark und im reichſten Maß mit

Allem ausgerüſtet ſeyen, ſo treibe er mit dem Leben der

Söldner ſein Spiel. Er ſey ja in ſolcher Noth, daß er ſeit

langer Zeit nicht einmal den ſchuldigen Sold ausbezahlt habe.

So rieth er denn, ſie ſollten nach Syrakus umkehren und -
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ihren Sold fordern, ſtatt zu einer ſo verzweifelten Unterneh

mung ihm zu folgen.

79. Die Söldner faßten die Reden begierig auf und

fingen an ſich zu empören, und kaum konnte Timoleon durch

viele Bitten und durch das Verſprechen von Belohnungen

den Aufruhr ſtillen. Indeſſen zogen doch tauſend Mann

mit Thraſius fort. Deren Beſtrafung verſchob er aber auf

eine andere Zeit und ſchrieb ſeinen Freunden in Syrakus,

ſie ſollten ſie freundlich aufnehmen und ihnen den Sold aus

bezahlen. So dämpfte er den ganzen Aufruhr völlig und

entzog zugleich den Ungehorſamen den Ruhm des Sieges.

Mit den Uebrigen, deren frühere Zuneigung er durch freund

liche Anſprache wieder zu gewinnen wußte, rückte er nun

dem nicht ferne gelagerten Feind entgegen. Er ließ das

Heer zuſammenkommen und flößte den Truppen Muth ein

durch eine Rede, in welcher er die Feigheit der Pöner ſchil

derte und an Gelon's Glück erinnerte. Als Alle wie mit -

einem Munde riefen, man müße die Fremden angreifen

und die Schlacht beginnen, und zufällig die Laſtthiere Eppich

zur Lagerſtreue herbeitrugen, ſagte Timoleon, das erkenne

er als ein Vorzeichen des Sieges, denn aus Eppich beſtehe

der Iſthmiſche Kranz *). Auf Timoleon's Aufforderung floch

ten die Krieger wirklich Kränze aus dem Eppich und ſetzten

ſie auf das Haupt. So zogen ſie in der frohen Hoffnung

aus, daß ihnen die Götter den Sieg verkündigen; was auch

der Erfolg bewährte. Denn ſie überwanden den Feind wi

der Erwarten, und zwar nicht nur durch ihre Tapferkeit,

*) Der Kranz für die Sieger in den Kampfſpielen, die bei

Korinth gehalten wurden.
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ſondern auch durch die Mitwirkung der Götter. Timoleon

kam in geordneter Schlachtreihe, in deren Mitte er ſich

ſelbſt voranſtellte, von einer Anhöhe an den Fluß herab,

über den ſchon zehntauſend Mann geſetzt hatten, und ſtürmte

in vollem Lauf auf dieſe ein. – Es kam zu einem hitzigen

Gefecht und die Griechen gewannen durch ihren Muth und

ihre Gewandtheit die Oberhand, ſo daß ein großes Blutbad

unter den Fremden angerichtet wurde. Während aber die,

welche übergeſetzt hatten, flohen, gingen die Karthager mit

dem ganzen Heer über den Fluß und machten die Niederlage

der Jhrigen wieder gut.

80. Die Schlacht“ fing von Neuem an, und die Pöner

umringten die Griechen mit ihrer Ueberzahl, als plötzlich aus

den Wolken ein gewaltiger Regen ſich ergoß und Hagel in

Menge und von ziemlicher Größe unter Blitz und Donner

durch einen heftigen Sturm herabgeſchleudert wurde. Das

alles trieb der Wind, den die Griechen im Rücken hatten,

den Fremden ins Geſicht. Während daher Timoleon's Leute

die Beſchwerde leicht ertrugen, wurde es den Karthagern

unmöglich, die Gewalt des Sturmes und zugleich den An

drang der Griechen auszuhalten, und ſo ergriffen ſie die

Flucht. Alles wandte ſich dem Fluſſe zu, Reiter und Fuß

volk untereinander, und dazwiſchen geriethen noch die Wa

gen. Daher kamen Manche von einander ſelbſt zertreten

und durch Schwerter und Lanzen ihrer eigenen Leute durch

bohrt rettungslos um. Andere wurden von den feindlichen

Reitern ſchaarenweiſe in die Fluthen des Stromes getrieben

und von hinten tödtlich verwundet. Viele aber fanden, ohne

von den Feinden getroffen zu werden, ihren Tod in dem

.
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Gedränge, das bei einer ſolchen Menſchenmenge durch den

Schrecken und durch den Widerſtand des Waſſers entſtehen

mußte. Und was die Hauptſache war, durch die ſtarken

Regengüſſe war die Strömung des Fluſſes reißender gewor

den, ſo daß Manche in den Fluthen unterſanken und umka

men, weil ſie mit den Waffen durchſchwimmen wollten. Die,

welche die heilige Schaar der Karthager bildeten, zweitau

ſend fünfhundert an der Zahl, die tapferſten und berühmte

ſten Krieger, die zugleich die Reichſten waren, fochten muthig,

bis ſie endlich alle niedergehauen waren. Von den Andern,

die mit ausgezogen waren, kamen mehr als zehntauſend

Mann um, und gefangen wurden nicht weniger als fünf

zehntauſend. Von den Wagen zerbrachen die meiſten in der

Schlacht, und zweihundert wurden genommen. Die Laſt

thiere und die Zweigeſpanne und die ganze Menge von

Fuhrwerken fiel den Griechen in die Hände. Die Waffen

gingen größtentheils im Fluß zu Grunde. In Timoleon's

Zelt wurden tauſend Harniſche und mehr als zehntauſend

Schilde gebracht. Dieſe kamen nachher theils als Weihge

ſchenke in die Tempel von Syrakus, theils wurden ſie unter -

die Bundesgenoſſen vertheilt; einige ſchickte Timoleon nach

„Korinth und beſtimmte ſie zu Weihgeſchenken für den Tem

pel des Poſeidon.

81. Es wurden viele Schätze erbeutet, da unter den

Karthagern ein ſolcher Wohlſtand herrſchte, daß ſie eine

Menge ſilberner und goldener Becher und noch andern

Schmuck von hohem Werth hatten. Das alles durften die

Krieger behalten als Preis der Tapferkeit. Die Karthager,

Diodor. 12s Bdchn. 8
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welche dem Tod in der Schlacht entgangen waren, retteten

ſich mit Mühe nach Lilybäum. Ihre Beſtürzung und Furcht

war ſo groß, daß ſie nicht wagten ſich einzuſchiffen und nach

Libyen abzuſegeln, weil ſie den Göttern ſo verhaßt zu ſeyn

glaubten, daß das Libyſche Meer ſie verſchlingen würde. In

Karthago wurde man, als die Nachricht von dem großen

Unglück ankam, völlig muthlos und erwartete, Timo

le on werde mit ſeinem Heer in Kurzem herüberkommen.

Man berief ſogleich den verbannten Gesko, Hanno's

Sohn, zurück und ernannte ihn zum Feldherrn, weil er für

einen vorzüglich kühnen und kriegserfahrnen Mann galt. Es

wurde beſchloſſen, das Leben der Bürger nicht mehr auf das

Spiel zu ſetzen, ſondern Söldner aus andern Ländern zuſam

menzubringen, und zwar hauptſächlich Griechen. Man

hoffte, es werden Viele dem Ruf der Werber folgen, da der

Sold ſo hoch und Karthago eine reiche Stadt war. Nach

Sicilien aber ſchickte man taugliche Männer als Geſandte

mit dem Auftrag, unter jeder Bedingung Frieden zu ſchließen.

82. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Lyſima

chides Archon in Athen, und in Rom wurden zu Conſuln

ernannt Quintus Servilius und Marcius Rutilus

II. R.415. v. C. 339]." In dieſem Jahr verjagte Timo

leon, als er nach Syrakus zurückgekommen war, die

Söldner, die ihn unter Thraſius Anführung verlaſſen

hatten, alle aus der Stadt als Verräther. Sie fuhren nach

Italien hinüber, wo ſie einen Platz an der Küſte im

Brutt iſchen einnahmen und plünderten. Darüber auf

gebracht zogen die Bruttier ſogleich mit einem großen Heer

gegen ſie aus, eroberten den Platz und erſchoßen Alle mit

-
-

-
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Speeren. So empfingen die Söldner, welche den Timoleon

verlaſſen hatten, vom Schickſal den Lohn für ihr Verbrechen.

Den Tyrrhener *) Poſt um ius, der zwölf Raubſchiffe

hatte, womit er die Seefahrer plünderte, ließ Timoleon, ob

wohl derſelbe nicht in feindlicher Abſicht in Syrakus einlief,

feſtnehmen und hinrichten. Die von den Korinthier n

abgeſandten Anſiedler, fünftauſend an der Zahl, nahm er

freundlich auf. Als nun die Karthager Geſandte ſchick

ten, geſtand er ihnen auf vieles Bitten den Frieden zu un

ter der Bedingung, daß die Griechiſchen Städte alle frei

und der Fluß Halykus - die Grenze des beiderſeitigen Ge

biets ſeyn ſollte; auch dürften die Karthager die Tyrannen,

die mit den Syrakuſiern Krieg führten, nicht unterſtützen.

Darauf überwand und tödtete *) er den Hic et a s. Auch

die Campaner in Aetna, das er eroberte, ließ er hin

richten. Den Tyrannen von Centuripa, Nikodemus,

vertrieb die Furcht vor ihm aus der Stadt. In Agyrium

machte er der Herrſchaft des Tyrannen Apollonia des

ein Ende und gab den Befreiten das Syrakuſiſche Bür

gerrecht. Ueberhaupt rottete er alle Zwingherrn auf der

Inſel mit der Wurzel aus und nahm die Städte, nachdem

er ſie befreit, in den Bund auf. In Griechenland ließ

er kund machen, die Syrakuſier geben Grundſtücke und

Häuſer Jedem, der Bürger in Syrakus werden wolle. Da

meldeten ſich viele Griechen als Anſiedler, und am Ende

beliefen ſich die neuen Bewohner, die in das Syrakuſi

*) And. Lesart: den Tyrannen.

**) ëogašs (oder nach Reiske é Gaydroos) für Gays.
8 53
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ſche Gebiet, ſo weit es noch unvertheilt war, gewieſen wur

den, auf vierzigtauſend, und die im Agy riniſchen, das

auch ein großes und ſchönes Land war, auf zehntauſend.

Auch verbeſſerte er ſogleich die bisher in Syrakus geltenden

Geſetze, die von Diokles herrührten. Die über die Rechts

verhältniſſe der Bürger und über die Erbfolge ließ er un

verändert; ſoweit aber die Geſetzgebung das öffentliche Recht

betraf, beſſerte er daran nach ſeinen eigenen Grundſätzen,

wo er es für zuträglich hielt. Die Oberaufſicht über die

Verbeſſerung der Geſetzgebung, führte Cephalus von Ko

rinth, ein durch Wiſſenſchaft und Einſtcht berühmter Mann.

Als dieſes Geſchäft vollendet war, verpflanzte er die Leon

tin er nach Syrakus und ſchickte ins Gebiet von Kama

rin a neue Bewohner, um der Stadt aufzuhelfen.

83. Ueberhaupt aber ſtellte er überall auf Sicilien

den Frieden her, ſo daß die Städte ſchnell zu einem blühen

den Wohlſtand gelangten. Seit langer Zeit nemlich waren

wegen der Spaltungen und Bürgerkriege, und weil immer

ſo viele Tyrannen aufſtanden, die Städte ſchwach bevölkert,

und das Land war ſchlecht bebaut und verwildert und hatte

Mangel an Feldfrüchten. Nun aber, da es voll neuer An

ſiedler war und eine lange Friedenszeit folgte, wurde es

fleißig bearbeitet und trug reichlich Früchte von jeder Art.

Indem die Sicilier dieſe mit Vortheil an die Handelsleute

verkauften, vermehrte ſich ihr Reichthum ſchnell. Dieſer

Wohlſtand war denn auch die Urſache, daß viele bedeutende

Kunſtwerke zu jener Zeit entſtanden. In Syrakus das

ſogenannte Sechzig kam m ernhaus auf Neſos, das

durch ſeine Größe und Bauart alle Werke auf Sicilien
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übertraf; es war von dem Herrſcher Agathokles errichtet,

wurde aber, weil der gewaltige Bau über die Tempel der

Götter emporragte, durch einen Blitzſtrahl von der Gottheit

gezeichnet. Ferner die Thürme neben dem kleinen Hafen,

mit Aufſchriften, deren Buchſtaben aus verſchiedenartigen

Steinen beſtehen und den Namen des Erbauers Agathokles

bilden. Ebenſo wurde nicht lange nachher von dem König

Hieron das Olympium auf dem Markt nnd der Altar

in der Nähe des Theaters erbaut, der ein Stadium lang

iſt und eine verhältnißmäßige Höhe und Breite hat. In

Agyrium, das zu den kleinern Städten gezählt wird, aber

auch einen Theil der oben erwähnten Anſiedler erhielt, er

baute Hieron, da, wie geſagt, die Felder ſo reichlichen Er

trag gewährten *), ein Theater, das nach dem von Syrakus

das ſchönſte auf Sicilien iſt, und Göttertempel, auch ein

Rathhaus und einen Markt, endlich Thürme von anſehnli

cher Höhe und viele große pyramidenförmige Grabmäler

von äußerſt kunſtreicher Bauart. - »

84. Als in Athen Charon das Archon war, ging die

Conſulswürde auf Lucius Aemilius und Cajus Plau

tius über [J. R. 416. v. C. 358]. In dieſem Jahr wollte

der König Philipp, nachdem er der Freundſchaft der mei

ſten Griechiſchen Staaten ſich verſichert hatte, die Athener

in Furcht ſetzen, weil er die unbeſtrittene Vorſteherſchaft

von Griechenland zu erlangen ſtrebte. Daher beſetzte

*) Oder: weil, wie geſagt, die Felder ſo reichlich trugen, er- -

- baute Hieron ein Theater u. ſ. w. So wäre aber, was

oben als Urſache angegeben iſt, hier zur Wirkung gemacht,

» und umgekehrt.
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er plötzlich die Stadt Elatea und zog ſeine Truppen da

ſelbſt zuſammen, in der Abſicht, die Athener zu bekriegen.

Sie waren unvorbereitet, weil er Frieden mit ihnen geſchloſ

ſen hatte; alſo hoffte er leicht den Sieg zu gewinnen; was

denn auch in Erfüllung ging. Nach der Einnahme von

Elatea wurde ihnen zur Nachtzeit durch Boten gemeldet,

die Stadt ſey beſetzt und Philipp werde bald mit ſeinem

Heer in Attika erſcheinen. Die Strategen [Kriegsräthe

der Athener, über den unerwarteten Vorfall erſchrocken,

ſchickten nach den Trompetern und ließen ſie die ganze Nacht

, hindurch blaſen. Die Nachricht lief von Haus zu Haus,

und die Stadt war in banger Erwartung. Mit Tagesan

bruch eilte das ganze Volk dem Theater zu, ehe die Vor

ſteher, wie es gewöhnlich war, es zuſammenriefen. Als die

Strategen erſchienen und den Boten einführten und dieſer

redete, herrſchte ein ängſtliches Schweigen im Theater, und

keiner von den gewöhnlichen Rednern wagte einen Vorſchlag -

zu machen. Mehr als einmal rief der Herold, wer für die

Rettung des Staats ſprechen wolle, aber es trat kein Rath

geber auf. In dieſer großen Verlegenheit und Beſtürzung

richteten ſich Aller Blicke auf Demoſthen es. Er trat

auf, ſuchte das Volk zu ermuthigen und erklärte, man müße

unverzüglich Abgeordnete nach Theben ſchicken und die

Böotier auffordern, an dem Kampfe für die Freiheit

Theil zu nehmen. Zu andern Bundesgenoſſen Geſandtſchaf

ten um Hilfstruppen zu ſchicken, erlaubte die Zeit nicht.

Denn in zwei Tagen, erwartete man, werde der König in

Attika erſcheinen. Und da ſein Weg durch Böotien führte,

ſo blieb keine Hilfe übrig als von den Böotiern. Auch
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konnte man wohl denken, daß Philipp als Freund und

Bundesgenoſſe der Böotier dieſe auf dem Durchzug würde

zu bewegen ſuchen, daß ſie mit ihm gegen die Athener in

Feld rückten.

85. Der Vorſchlag wurde von dem Volk beifällig auf

genommen und der Beſchluß wegen der Geſandtſchaft nach

dem Antrag des Demoſthenes gefaßt. Nun ſuchte das Volk

den beredteſten Sprecher auf, und Demoſthenes war bereit,

dem Ruf zu folgen, wo man ſeiner bedurfte. Schnell hatte

er die Botſchaft ausgerichtet und jene gewonnen *) und

kehrte nach Athen zurück. - Das Volk erhob ſich zu neuer

Hoffnung, da es ſeine bisherige Kriegsmacht durch den Bei

tritt der Böotier verdoppelt ſah. Sogleich ernannte es auch

die Feldherrn, Chares und Lyſikles, und die geſammte

Bürgerſchaft begleitete bewaffnet das Heer nach Böotien.

Bereitwillig zog die ganze junge Mannſchaft zum Kampf

aus. So legten ſie denn in Eile den Weg bis Chäron ea

in Böotien zurück. Die Böotier wunderten ſich, daß die

Athener ſo ſchnell eintrafen; aber auch ſie ließen es an Ei

fer nicht fehlen. Sie rückten bewaffnet aus und bezogen

mit ihnen ein gemeinſchaftliches Lager, wo ſie den Angriff

des Feindes erwarteten. Philipp hatte zuerſt an das ge

ſammte Volk der Böotier Abgeordnete geſchickt, unter wel

chen Python der angeſehenſte war. Dieſer durch die Macht

ſeiner Rede weitberühmte Mann mußte ſich bei den Böo

tiern, als das Bündniß beſprochen wurde mit Dem oſthe

n es meſſen, und da zeigte es ſich, daß Python, obgleich

*) Anſpielung auf Worte in der eigenen Erzählung des Des

moſthenes (Rede f. d. Krone 55, 1). (288. 5).
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allen Andern überlegen, dieſem nicht gewachſen war. De

moſthenes ſelbſt rühmt ſich der gewaltigen Wirkung, die

ſein Vortrag dieſem Redner gegenüber hatte, wenn er in

einer ſeiner ſchriftlich hinterlaſſenen Reden *) ſagt: „Da

wich ich vor dem Strom von Prahlereien, welchen Python

gegen euch ergoß, nicht zurück.“ Philipp gab jedoch, nach

dem ihm die Verbindung mit den Böotiern mißlungen war,

den Entſchluß nicht auf, nunmehr gegen beide Feinde zu

kämpfen. Er wartete daher nur auf die noch Fehlenden

von ſeinen Bundesgenoſſen und rückte dann in Böotien ein

mit mehr als dreißigtauſend Mann Fußvolk und nicht we

niger als zweitauſend Reitern. Beide Theile waren nun

zur Schlacht gerüſtet. An Muth und Kampfluſt und Ta

pferkeit ſtanden ſie einander gleich; was aber die Truppen

zahl und die Tüchtigkeit der Feldherrn betrifft, ſo war der

König im Vortheil. Denn viele und mancherlei Schlachten

hatte er ſchon geliefert und in den meiſten Fällen ſiegreich

gekämpft; alſo beſaß er viel Erfahrung im Kriegsweſen. Bei

den Athenern hingegen waren die beſten Heerführer, Iphi

krates, Chabrias und Timothens, nicht mehr am Leben;

unter den noch Uebrigen aber war Chares der Erſte, der

übrigens, von einem gemeinen Krieger in nichts unterſchie

den, weder die Thatkraft noch die Beſonnenheit eines Feld

herrn hatte. -

86. Mit Tagesanbruch rückten die Heere in Schlacht

ordnung aus. Der König ſtellte ſeinen Sohn Alexander,

der faſt noch im Knabenalter ſtand, aber ſchon männlichen

-

*) Für die Krone 43, 3. (272. 20).
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Muth und einen raſchen kräftigen Geiſt bewies, auf den

einen Flügel, und gab ihm die tüchtigſten Befehlshaber bei.

Er ſelbſt nahm die Auserleſenen zu ſich und befehligte auf

dem andern Flügel. Die einzelnen Abtheilungen ordnete er

ſo wie es den Umſtänden am angemeſſenſten war. Die Athe

ner theilten das Schlachtheer nach den Völkerſchaften ab.

Den Böotiern wieſen ſie den einen Flügel an, und auf dem

andern befehligten ſie ſelbſt. Es war eine lange dauernde

hitzige Schlacht, und eine große Zahl fiel auf beiden Seiten.

Eine Zeit lang ſchwankte die Hoffnung des Sieges im un

entſchiedenen Kampf. Darauf aber ſtrebte Alexander mit

einem Eifer, der Alles übertraf, ſeinem Vater einen Be

weis ſeiner Tapferkeit zu geben, und auf gleiche Weiſe

ſtritten ihm zur Seite viele tapfern Männer. So ſprengte

denn er zuerſt die geſchloſſene Reihe der Feinde und be

drängte die ihm Gegenüberſtehenden, von denen er viele

niedermachte. Da die Andern neben ihm daſſelbe thaten, ſo

wurde überall die geſchloſſene Reihe durchbrochen. Haufen

weiſe lagen die Todten, und Alexander's Leute waren die

Erſten, die auf ihrer Seite den Feind durch ihr Anſtürmen

zum Weichen brachten. Nun wagte ſich aber auch der König

ſelbſt voran; denn abtreten wollte er den Ruhm des Sieges

nicht einmal dem Alexander. Mit Gewalt warf er zuerſt,

die ihm gegenüberſtanden, zurück; ſodann aber nöthigte er

ſie wirklich zur Flucht, und entſchied damit den Sieg. Von

den Athenern fielen in der Schlacht mehr als tauſend Mann,

und gefangen wurden nicht weniger als zweitauſend. Ebenſo

kamen von den Böotiern viele um, und nicht wenige ge

riethen in Gefangenſchaft. Nach der Schlacht errichtete
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Philipp ein Siegeszeichen, lieferte die Todten zur Beſtat

tung aus, brachte den Göttern Siegesopfer und belohnte die

tapferſten Streiter nach Verdienſt. -

87. Es erzählen. Einige, er ſey bei dem Schmaus, den

er zur Siegesfeier mit ſeinen Freunden hielt, wo er in der

Trinkgeſellſchaft eine Menge unvermiſchten Weines genoſſen,

mitten durch die Gefangenen geſchritten und habe mit krän

kenden Worten des Schickſals der Unglücklichen geſpottet; der

Redner Demades aber, der auch unter dieſen Gefangenen

war, habe ein freimüthiges Wort geſprochen, das geeignet

war, den Uebermuth des Königs zu zügeln. Er ſoll geſagt

haben: „König, das Schickſal hat dir Ag a mem non’s

Rolle angewieſen, und du ſchämſt dich nicht, wie ein Ther

ſites zu handeln?“ Philipp habe das Treffende des Ver

weiſes gefühlt und ſein ganzes Betragen ſo völlig geändert,

daß er die Kränze abriß und die Zeichen des Hohns, die

ſonſt noch mit einem ſolchen Schmaus verbunden ſind, ent

fernte, den Mann aber, der ſo freimüthig geredet, bewun

derte, ihn aus der Gefangenſchaft frei ließ und, um ihn zu

ehren, in ſeine Nähe zog. Durch die Attiſche Feinheit, wo

mit ſich Demades benahm, gewonnen, habe er endlich alle

Gefangenen ohne Löſegeld freigegeben, überhaupt den Ueber

muth des Siegers abgelegt, Geſandte an das Volk der

Athen er geſchickt und mit ihnen Freundſchaft und Bünd

niß geſchloſſen. In die Stadt Theben habe er eine Beſa

tzung gelegt und den Böotiern den Frieden gewährt.

88. Die Athener verurtheilten nach der Niederlage

den Feldherrn Lyſikles zum Tode auf die Anklage des

Redners Lykurgus. Da nemlich dieſer unter den damali

“-
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gen Rednern im höchſten Anſehen ſtand, zwölf Jahre lang

die Einkünfte der Stadt löblich verwaltet hatte und allge

mein als ein tugendhafter Mann anerkannt war, ſo war er

ein ſehr gefährlicher Ankläger. Man kann die Würde und

den Ernſt ſeiner Reden aus der Stelle in der Anklage gegen

Lyſikles erkennen, wo er ſagt: „Feldherr warſt du, Lyſikles,

und nachdem tauſend Bürger gefallen und zweitauſend in

Gefangenſchaft gekommen ſind, ein Siegeszeichen gegen die

Stadt errichtet und ganz Griechenland in der Knechtſchaft

iſt, nachdem das alles geſchehen iſt unter deiner Anführung

und deinem Oberbefehl, wagſt du noch zu leben und das

Tageslicht zu ſehen und auf den Markt dich einzudrängen,

du, das ſprechende Denkmal der Schmach und Schande des

Vaterlands?“

Ein eigener Fall trug ſich in dem vorliegenden Zeit

raum zu. Zu der Zeit, da die Schlacht bei Chäronea ge

liefert wurde, und zwar an demſelben Tag und in derſelben

Stunde, fiel ein anderes Treffen vor in Italien, wo die

Ta rentiner mit den Luc anern Krieg führten, und

Archi da mus, der König der L a ce dämonier, Mitſtrei

ter der Tarentiner war. Da geſchah es denn, daß Archida

mus ſelbſt umkam. Er war dreiundzwanzig Jahre König

der Lacedämonier geweſen. Es folgte ihm in der Regierung

ſein Sohn Ag is, welcher neun Jahre König war. – Um

eben dieſe Zeit ſtarb Timotheus, der Tyrann von He

ra klea in Pontus, nachdem er fünfzehn Jahre geherrſcht

hatte. Die Zwingherrſchaft ging auf ſeinen Bruder Dio

nyſius über, welcher zweiunddreißig Jahre regierte.

89. Als in Athen Phryn ich us Archon war, ermann
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ten die Römer zu Conſuln den Titus Manlius Tor

quatus und Publius Decius LJ. R. 417. v. C. 337].

In dieſem Jahr ſtrebte Philipp, Vorſteher von ganz Grie

chenland zu werden, nachdem er durch den Sieg bei Chäro

nea kühner geworden war und die angeſehenſten Städte VOY

ihm ſich fürchteten. Er verbreitete das Gerücht, er wolle

den Griechen zulieb mit den Perſern Krieg anfangen

und Rache an ihnen nehmen für den Frevel, den ſie an den

Tempeln verübt. So gewann er die Zuneigung der Grie

chen. Während er Allen freundlich begegnete in beſondern

und öffentlichen Angelegenheiten, erklärte er, daß er ſich mit

den Staaten über ihr Beſtes zu beſprechen wünſche. Es

wurde daher die allgemeine Verſammlung in Korinth ge

halten, und da ſprach Philipp über den Krieg mit den Per

ſern und ermunterte die Verſammelten durch große Hoff

nungen, die er ihnen vorhielt, zum Krieg. Die Griechen

wählten ihn endlich zum unumſchränkten Feldherrn für

Griechenland, und nun machte er große Zurüſtungen zu dem

Feldzug gegen die Perſer. Nachdem er für jede Stadt die.

Zahl der zu liefernden Truppen beſtimmt hatte, kehrte er

nach Macedonien zurück. So ſtanden Philipp's Angelegen

heiten. -

90. In Sicilien ſtarb der Korinthier Tim ole on,

nachdem er acht Jahre Feldherr geweſen war und in Sy

rakus und auf ganz Sicilien. Alles wohl ausgerichtet hatte.

Die Syrakuſier, welche den Mann wegen ſeiner Tugend

und ſeiner großen Verdienſte ſehr hoch ſchätzten, veranſtal

teten ihm eine glänzende Leichenfeier, und vor der bei dem

Begräbniß verſammelten Menge ließ das Syrakuſiſche Volk
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den Beſchluß verkündigen, es beſtatte dieſen Timoleon, Ti

mänetus Sohn, von Korinth *), mit einem Aufwand von

zweihundert Minen und habe ihm zu Ehren auf alle Zeiten

Wettkämpfe im Geſang, im Reiten und Ringen angeord

net, weil er die Fremden bezwungen und die meiſten Grie

chiſchen Städte wieder bevölkert habe, und ſo der Stifter

der Freiheit für die Siciliſchen Griechen geworden ſey.

Um dieſelbe Zeit ſtarb Ario bar zan es, nachdem er

ſechsundzwanzig Jahre König *) geweſen war. Es folgte

ihm auf dem Throne Mithrida tes, welcher fünfunddrei

ßig Jahre regierte. -

Die Römer beſiegten die Latin er und Campa

ner in einer Schlacht bei der Stadt Sinueſſa *) und

nahmen den Ueberwundenen einen Theil ihres Landes ab.

Der Conſul Manlius, der die Schlacht gewonnen, hielt

einen Triumph.

91. Als in Athen Pyth odemus Archon war, er

nannten die Römer zu Conſuln den Quintus Publilius

und Tiberius Aemilius M am er c in us; es wurde

die hundert und eilfte Olympiade gefeiert, wo der

Klitorier Klimant us Sieger auf der Rennbahn war [J.

R. 418. v. C. 336]. In dieſem Jahr ſchickte der König

Philipp, der von den Griechen zum Feldherrn ernannt

war und den Krieg mit den Perſern beginnen wollte, den

At talus und Parmenio mit einem Theil des Heeres

*) Nach Weſſeling's Verbeſſerung, wo übrigens ruäo 9a in

ruujoa zu verwandeln und vióv wegzulaſſen iſt.

*) Vgl. XV. 90.

*) Nach Sigonius 2 voösooa» für Xoisooav.
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nach Aſien voraus, damit ſie die Griechiſchen Städte

befreien ſollten. Er ſelbſt wünſchte mit Genehmigung der

Götter in dieſen Krieg zu ziehen und befragte daher die

Pythia, ob er den Perſer-König überwinden werde. Sie

that ihm folgenden Spruch:

- Nah iſt das Ende, bekränzet der Stier, ſchon harret der

- Opfrer.

Philipp faßte den zweideutigen Spruch ſo auf, wie es ſei

nem Vortheil gemäß war, als ob nemlich das Orakel weiſ

ſagte, der Perſer werde gleich einem Opferthiere fallen. In

der Wahrheit aber verhielt es ſich nicht ſo, ſondern der

Sinn war im Gegentheil, bei einer Feſtverſammlung und

unter Opfern der Götter werde Philipp wie der bekränzte

Stier geſchlachtet werden. Indeſſen war er, da er nun die

Götter als ſeine Mitſtreiter anſah, hocherfreut, in der Hoff

nung, Aſien werde ſich unter das Joch Macedoniens beugen

müßen. Er brachte ſogleich den Göttern herrliche Opfer

dar und veranſtaltete die Hochzeit ſeiner Tochter Kleopatra,

die ihm Olympias geboren hatte. Er gab dieſelbe dem

König Alexander von Epirus zur Ehe, dem leiblichen

Bruder der Olympias. Mit der Verehrung der Götter ver

band er zugleich, um ſo viele Griechen als möglich an der

Feſtlichkeit Theil nehmen zu laſſen, einen glänzenden Wett

ſtreit von Sängern und die köſtliche Bewirthung ſeiner

Freunde und Gäſte. Er ließ dazu aus ganz Griechenland

ſeine eigenen Gaſtfreunde einladen und forderte ſeine Freunde

auf, daß ſie von ihren auswärtigen Bekannten ſo viele als

möglich mitbringen ſollten. Denn er war eifrig bemüht,

ſich den Griechen gefällig zu machen und durch freundliche

V
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Anſprache ſich dankbar zu beweiſen, daß ſie ihm die ehrenvolle

Stelle des Oberfeldherrn übertragen hatten.

92. Bei der Feſtverſammlung zu Aegä, wo der Wett

kampf und die Hochzeitfeier ſtattfand, und wo ſo viele Leute

überallher zuſammenſtrömten, wurden dem König am Ende

goldene Kronen überreicht, nicht nur von einzelnen angeſe

henen Männeru, ſondern auch von den meiſten der bedeu

tenden Städte, und narmentlich von Athen. Als der Herold

dieſe Krönung verkündigte, ſetzte er zuletzt hinzu, wenn Je

mand, der auf den König Philipp einen Angriff gemacht, zu

den Athenern flüchtete, ſo würde er ausgeliefert. Durch

dieſe zufällige Aeußerung wies die Gottheit wie durch eine

höhere Fügung auf den Angriff hin, der auf Philipp bald

darauf gemacht wurde. Auf ähnliche Art ließen ſich noch

andere begeiſterte Stimmen vernehmen, welche das Ende

des Königs voraus andeuteten. Bei der Trinkgeſellſchaft

des Königs wurde Ne opt o le mus, der einen berühmten

Namen als Trauerſpieldichter und eine ſehr helle Stimme

hatte, von Philipp aufgefordert, etwas von ſeinen gelungen

ſten Gedichten, und zwar, was ſich auf den Feldzug gegen

die Perſer beziehe, vorzutragen. Der Dichter nun, in der

Abſicht, eine Stelle zu wählen, die man dem Kriegszug

Philipp’s angemeſſen finden würde, und dem Perſer-König

mit dem Verhängniß zu drohen, durch das ſeine Glückſelig

keit, ſo groß und ſo geprieſen ſie auch ſey, ſich einmal ins

Gegentheil verwandeln könne, fing an, folgendes Gedicht

herzuſagen:

So ſtrebt ihr hoch über den Sternhimmel hinauf,

Ueber der Erde Gefilde weithin,

-



4558 Diodor's hiſt. Bibliothek. Sechzehntes Buch.

Ihr ſtrebt, Gebäu über Gebäu

Zu thürmen, fern ſetzend das Ziel

Des Lebens in unverſtändigem Wahn.

Doch Mißgeſchick eilenden Schritts *)

Verbreitet rings Nacht um das Werk;

Schnell naht der mühſelige Tod

Her ungeſehn, weitere Hoffnungen

Den Sterblichen abzuſchneiden.

Und ſo ging es im Folgenden weiter fort, ganz in demſel

ben Sinne. Philipp war erfreut und richtete auf die Weiſ

ſagung ſeine ganze Aufmerkſamkeit, ohne an etwas anderes

zu denken als an den Sturz des Perſer-Königs, indem er

zugleich den Ausſpruch der Pythia wieder erwog, der ähnli

chen Inhalts war wie die Worte des Trauerſpieldichters.

Als endlich die Trinkgeſellſchaft auseinander ging, lief noch

bei Nacht, weil am nächſten Tage der Wettkampf ſeinen

Anfang nehmen ſollte, das Volk dem Theater zu, und mit

Tagesanbruch wurde der feſtliche Aufzug gehalten, wo Phi

lipp neben anderem Gepränge Bilder der zwölf Götter her

umtragen ließ, die mit vorzüglicher Kunſt gearbeitet und

wunderherrlich mit reicher Pracht geſchmückt waren. Mit

denſelben wurde als das dreizehnte das göttergleiche Bild

Philipp’s ſelbſt herumgetragen, wodurch ſich der König als

Mitherrſcher der zwölf Götter darſtellte.

93. Das Theater war ſchon voll, als Philipp erſchien

in einem weißen Gewand. Er hatte der Leibwache befohlen,

ihm nur in weiter Entfernung nachzufolgen; denn er wollte

öffentlich zeigen, daß er geſichert durch die allgemeine Zu

neigung der Griechen des Schutzes der Leibwache nicht

*) Tazuztovg öe Ggog für raxürovy xésvGov.
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bedürfe. Während nun der Mann auf dieſer Höhe ſtand, wo

ihn Alles rühmte und glücklich pries, geſchah wider alles

Erwarten ein Angriff auf den König, der ſeinem Leben ein

unvermuthetes Ende machte. Damit wir aber die Sache

deutlich erzählen, wollen wir zuerſt von der Veranlaſſung

zu dem Angriff ſprechen. Pauſanias, ein geborner Mace

donier, aus der Landſchaft Oreſtis, war Trabant des Königs

und wegen ſeiner Schönheit Philipp's Freund geworden. Als

er ſah, daß der König einen andern liebte, der auch wie er

Pau ſania s hieß, erlaubte er ſich Schmähreden gegen die

ſen und behauptete, derſelbe ſey ein Mannweib und bereit,

den Lüſten eines Jeden zu fröhnen. Der Andere ſchwieg für

jetzt zu dem Hohn und Schimpf, der ihm unerträglich war,

verabredete aber mit Attalus, einem ſeiner Freunde, was

dieſer hernach thun ſollte, und endete freiwillig ſein Leben

auf eine unerwartete Weiſe. Nach wenigen Tagen nemlich

(Philipp führte damals Krieg mit Pleurias, dem König

der Illyrier) ſtellte er ſich gerade vor den König und fing

alle Geſchoße, welche dieſen treffen ſollten, ſelbſt auf, bis er

todt niederfiel. Nach dieſer That, die überall bekannt wurde,

lud Attalus, einer der Hofleute, der bei dem König großen

Einfluß hatte, den Pauſanias zu einer Mahlzeit und über

ließ ihn, nachdem er ihm viel lautern Wein zu trinken gege

ben, den Stallknechten, um Hohn und ſchändlichen Muth

willen mit ihm zu treiben. Als der Berauſchte wieder nüch

tern geworden war, klagte er, durch die Mißhandlung tief

gekränkt, den Attalus bei dem König an. Philipp war zwar

über die ruchloſe Handlung aufgebracht; weil aber Attalus

Diodor. 12s Bdchn. 9
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ſein Vertrauter war und er eben jetzt deſſelben bedurfte, ſo

wollte er ihm das Vergehen nicht gedenken. Attalus war

nemlich ein Vetter der Kleopatra, der zweiten Gemahlin

des Königs; überdieß *) war er zum Anführer des nach

Aſien vorauszuſchickenden Heeres beſtimmt und im Krieg ein

tapferer Kämpfer. Daher ſuchte der König den gerechten

Zorn des Pauſanias über das, was ihm widerfahren war,

zu beſänftigen, indem er ihm anſehnliche Geſchenke machte

und ihm unter der Leibwache eine ehrenvolle Stelle anwies.

94. Pauſanias aber bewahrte den unverſöhnlichen Groll

und trachtete, nicht nur an dem Thäter Rache zu üben,

ſondern auch an dem, der ihn nicht beſtrafte. An dieſem

ſeinem Entſchluß war namentlich der Sophiſt Hermokrates

mit ſchuldig. Pauſanias war deſſen Schüler, und als er im

Geſpräch fragte, wie man recht berühmt werden könne, ant

wortete der Sophiſt, wenn man einen Mann, der die größ

ten Thaten verrichtet habe, umbringe ; denn mit deſſen An

denken werde dann auch zugleich der Name des Mörders

erhalten. Dieſen Ausſpruch wendete Pauſanias auf den Ge

genſtand ſeines Haſſes an, und weil ihn die Erbitterung

das Vorhaben nicht länger aufſchieben ließ, ſo machte er

den Angriff bei Gelegenheit des Wettkampfs und zwar auf

folgende Weiſe. Am Thor ließ er Pferde halten und ſtellte

ſich an den Eingang des Theaters - mit einem Celtiſchen

Schwert, das er verborgen hatte. Da nun Philipp die ihn

begleitenden Freunde voraus in das Theater hineingehen

hieß und die Leibwache ſich entfernt hielt, ſo ging Pauſanias,

*) Tr, für iri.
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ſobald er den König allein ſtehen ſah, auf ihn zu, ſtieß ihm

das Schwert mitten durch die Seiten und lief, nachdem er

den König todt niedergeſtreckt, dem Thore zu nach den Pfer

den, die zur Flucht bereit ſtanden. Von der Leibwache eilte

ſogleich ein Theil dem Leichnam des Königs zu, und die

Andern ſtürzten fort, den Mörder zu verfolgen. Unter die

ſen waren Leon natus, Perdik kas und Atta lus. Pau

ſanias war aber den Verfolgern ſo weit vorangekommen,

daß er ſich noch hätte aufs Pferd ſchwingen können, wenn

er nicht mit dem Schuh an einer Rebe hangen geblieben und

gefallen wäre. Da erreichten ihn Perdikkas und ſeine Be

gleiter, als er von der Erde aufſtand, und ſtachen ihn mit

einander todt.

95. Philipp alſo, der mächtigſte unter den damaligen

Königen in Europa, der ſich wegen der Größe ſeines Reichs

den zwölf Göttern als Mitherrſcher beizählte, endete auf

ſolche Art ſein Leben nach einer vierundzwanzigjährigen Re

gierung. Man darf ſagen, daß dieſer König, ſo gering auch

ſeine Hilfsmittel bei dem Antritt ſeiner Regierung waren,

doch die ausgedehnteſte Herrſchaft in Griechenland erlangt,

daß er aber ſeine Macht nicht ſowohl durch tapfere Kriegs

thaten als durch ſein gefälliges und freundliches Benehmen ver

größert hat. Philipp ſelbſt ſoll ſich mehr ſeiner Feldherrnklugheit

und ſeiner glücklichen Unterhandlungen als des Muths im

hitzigen Kampf*) gerühmt haben. Denn an einer gewonnenen

Schlacht, ſagte er, haben alle Kämpfer Theil, von dem glück

*) 6)wuouceziaç für uuuuaziac.
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lichen Erfolg der Unterhandlungen aber gebühre ihm allein

der Ruhm. Da wir nun bis zu Philipp’s Tode gekommen

ſind, ſo beſchließen wir hier dieſes Buch nach unſerem an

fänglichen Vorhaben. Das folgende beginnen wir mit Ale

ran der’s Regierungsantritt, und wir haben im Sinn, deſ

ſen ſämmtliche Thaten in einem Buch zuſammenzufaſſen.
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Sie b zehn t es B u ch.

1. Das vorige Buch, das ſechzehnte des ganzen Werks,

begann mit dem Regierungsantritt Philipp's, des Sohnes

von Amyntas, und umfaßte die ganze Geſchichte Philipp's

bis zu ſeinem Tode und zugleich die der andern Könige,

Völker und Städte, ſoweit ſie in deſſen Regierungszeit fällt,

welche vierundzwanzig Jahre ausmacht. In dieſem Buche

nun beſchreiben wir die nächſtfolgenden Begebenheiten und

fangen mit Alexander's Thronbeſteigung an. Indem wir

aber die ſämmtlichen Thaten dieſes Königs bis zu ſeinem

Tod erzählen, werden wir auch melden, was zu gleicher Zeit

in den andern bekannten Theilen der Welt geſchehen iſt.

Denn ſo, glauben wir, werden die Begebenheiten am leich

teſten zu behalten ſeyn, wenn ſie nach Hauptabſchnitten ge

ordnet ſind, die vom Anfang bis zum Ende fortlaufen. In

einem kurzen Zeitraum hat dieſer König große Thaten ver

richtet und durch ſeine Klugheit und Tapferkeit mehr voll

bracht, als alle Könige von Anfang an, welche die Geſchichte

kennt. In zwölf Jahren nemlich unterwarf er ſich einen

nicht geringen Theil von Europa und beinahe ganz Aſien,

wodurch er ſich natürlich einen weitberühmten Namen machte,

gleich den alten Heroen und Halbgöttern. Allein es iſt nicht

nöthig, daß wir in der Vorrede ſchon die glücklichen Thaten

dieſes Königs beſchreiben. Die einzelnen Begebenheiten ſelbſt
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werden deutlich genug von ſeinem hohen Ruhme zeugen.

Alexander ſtammte durch ſeinen Vater von Hercules und

durch die Mutter von den Aea c iden ab, und dem Adel

ſeiner Vorfahren entſprachen ſeine Anlagen und ſeine That

kraft. Wir wenden uns nun, indem wir der Erzählung die

Zeitbeſtimmungen beifügen, zu den die vorliegende Geſchichte

betreffenden Ereigniſſen. -

2. Als in Athen Eväne tus Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Lucius Furius und Cajus

Mänius [J. R. 419. v. Chr. 355.] In dieſem Jahr zog

Alexander, nachdem er die Regierung angetreten, zuerſt

vie Mörder ſeines Vaters zur verdienten Strafe. Sodann

widmete er der Beſtattung deſſelben die angemeſſene Sorg

falt, und traf nun viel zweckmäßigere Anordnungen, als man

allgemein erwartet hatte. Er war nemlich noch ſehr jung

und wurde von Manchen, weil er ſo wenig Jahre zählte,

gering geachtet. Allein er wußte ſich fürs Erſte die Zunei

gung des Volks durch paſſende Vorträge zu erwerben. Nur

der Name des Königs, ſagte er, habe ſich verändert, die Ge

ſchäfte aber werden nicht minder eifrig betrieben werden, als

unter der Verwaltung ſeines Vaters. Ferner gab er den

Geſandten freundliches Gehör und forderte die Griechen auf,

die Zuneigung, welche ſie ſeinem Vater gewidmet, auch ihm

zu bewahren. Mit den Truppen ſtellte er häufige Waffen

ſpiele, Vorbereitungen und Kriegsübungen an, und gewöhnte

ſo das Heer an Gehorſam. Er hatte aber einen Mitbewer

ber um den Thron an Atta lus, dem Vetter von Philipp’s

zweiter Gemahlin Kleopatra; daher beſchloß er, Denſelben

aus dem Wege zu räumen. Es war nemlich ein Kind aus
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Philipp's Ehe mit Kleopatra vorhanden, das wenige Tage

vor des Königs Tode geboren war. Attalus aber war als

Anführer der vorangeſchickten Truppen mit Parmenio nach

Aſien gegangen. Weil er dienſtfertig war und durch Leut

ſeligkeit die Truppen an ſich zog, ſo war er im Lager ſehr

beliebt. Mit Recht beſorgte alſo Alexander, mit Hülfe ſei

ner Widerſacher unter den Griechen möchte Derſelbe die

Herrſchaft zu erlangen ſuchen. Daher ſah er ſich einen ſei

ner Freunde, Hekat äus, aus, ſchickte ihn mit einer hin

reichenden Truppenzahl nach Aſien ab und gab ihm den

Auftrag, den Attalus wo möglich lebend herzuführen, wenn

er aber das nicht zu Stande bringen könnte, den Mann

ſchleunig mit Hinterliſt zu tödten. Jener ging alſo nach

Aſien hinüber, vereinigte ſich mit dem Heere des Parmenio

und Attalus und erwartete eine gelegene Zeit zur Ausfüh

rung des Vorhabens.

5. Die Nachricht, daß man in vielen griechiſchen

Staaten auf eine Umwälzung begierig warte, erregte bei

Alexander lebhafte Beſorgniſſe. Die Athener hörten mit

Freuden die Nachricht von Philipp's Tode, weil Demoſthe

nes das Volk gegen die Macedonier aufreizte, und wollten

die Vorſteherſchaft von Griechenland nicht an die Macedo

nier abtreten. Sie verabredeten mit Atta lus insgeheim

durch Geſandte, gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen,

und forderten viele Städte auf, daß ſie ſich frei zu machen

ſuchen ſollten. Die Aetoli er beſchloſſen, die Flüchtlinge

aus Akarnanien zurückzurufen, die auf Philipp's Begeh

ren das Loos der Verbannung getroffen hatte. Die A m -

bracioten ließen ſich von Ariſtarchus bereden, die von
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Philipp in ihre Stadt gelegte Beſatzung zu vertreiben und

eine demokratiſche Verfaſſung einzuführen. Ebenſo beſchloſſen

die Thebaner, die Beſatzung aus Kadmea zu vertreiben

und dem Alexander die Vorſteherſchaft von Griechenland

nicht einzuräumen. Die Arkadier waren die Einzigen,

welche die Vorſteherſchaft Philipp’s über Griechenland nicht

anerkannt hatten, und achteten nun Alexander's eben ſo wenig.

Im übrigen Peloponnes ſtrebten die Argiver, Elier,

Lacedäm vnier und einige Andere nach der Unabhängig

keit. Von den jenſeits Macedonien wohnenden Völkern

neigten ſich nicht wenige zum Abfall, und es herrſchte unter

den nichtgriechiſchen Stämmen in dieſer Gegend große Ver

wirrung. Allein, ſo viel Mühe und ſo große Gefahren auch

Alexander bei ſeiner Regierung vor ſich ſah, ſo überwand

doch der noch ganz junge Herrſcher unerwartet und ſchnell

alle Schwierigkeiten. Die Einen gewann er mit Worten

durch ſeine Ueberredungskunſt, die Andern brachte er ver

mittelſt der Furcht zurecht; Einige bezwang er mit Gewalt

und machte ſie unterwürfig.

4. Zuerſt wußte er die Theſſalier durch die Erinne

rung an die alte Verwandtſchaft von Hercules her und

durch den Reiz freundlicher Worte und glänzender Verſpre

chungen dahin zu bringen, daß ſie durch einen Beſchluß im

Namen des ganzen Theſſaliens anerkannten, die Vorſteher

ſchaft von Griechenland ſey von ſeinem Vater auf ihn über

gegangen. Nachdem er hierauf die benachbarten Völker

ſchaften zu ähnlicher Willfährigkeit bewogen, ging er nach

Pylä hinüber, wo er den Amphik tyonen - Rath verſam

melte und ſich durch einen gemeinſamen Beſchluß deſſelben



1574 Diodor's hiſt. Bibliothek. Siebzehntes Buch.

die Vorſteherſchaft von Griechenland übertragen ließ. An

die A m bracioten ſchickte er Abgeordnete, um ſie durch

freundliche Vorſtellungen zu überreden, ſie ſeyen nur ſeinem

freiwilligen Entſchluß, ihnen die Unabhängigkeit zu verlei

hen, ein wenig zuvorgekommen. Um aber die Widerſpenſti

gen zu ſchrecken, brachte er ein furchtbar gerüſtetes macedo

niſches Heer mit. In raſchem Zuge rückte er bis nach Böo

tien, wo er in der Nähe von Kadm ea ein Lager ſchlug

und eine drohende Stellung gegen die Stadt Theben ein

nahm. Nun erſt kamen die Athener, als ſie die Ankunft

des Königs in Böotien erfuhren, von ihrer bisherigen Sorg

loſigkeit zurück. Denn die Raſchheit des Jünglings und

ſein kräftiges Wirken mußte unter, ſeinen Gegnern große

Beſtürzung verbreiten. Die Athener beſchloſſen daher, Alles

vom Lande herein zu flüchten und für die Mauern die nö

thige Sorge zu tragen. Sie ſchickten indeſſen Geſandte an

Alexander ab mit der Bitte, er möge verzeihen, wenn ſie

ſeine Vorſteherſchaft nicht ſogleich anerkennen. Unter den

Geſandten ging auch Demoſthenes mit ab, kam aber nicht

mit den Andern bis zu Alexander, ſondern kehrte am Ci

thäron *) wieder nach Athen um; ſey es aus Furcht, weil

er den Macedoniern entgegengearbeitet hatte, oder um ſich

ja keinem Tadel von Seiten des Perſer - Königs auszuſetzen.

Denn er ſoll, damit er den Macedoniern entgegenwirkte,

viel Geld von den Perſern empfangen haben. Davon, ſagt

man, ſpreche Aeſchin es, wenn er in einer Rede *) dem

*) Das Grenzgebirge zwiſchen Attica und Böotien.

*) Gegen Kteſiphon 57, 2. (55.)

-
--
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Demoſthenes Beſtechlichkeit vorwirft mit den Worten: „jetzt

aber hat ſich über ſeinen Aufwand des Königs Gold ergoſſen;

doch auch das wird nicht genügen; denn kein Reichthum hat

je bei ſchlechten Sitten hingereicht.“ Den Geſandten der

Athener gab Alexander eine freundliche Antwort und ent

ledigte das Volk der großen Furcht. Alexander beſchied aber

die Geſandtſchaften fowohl als die Bundesverſammlung nach

Korinth. Als hier die gewöhnlichen Mitglieder des Bun

des zuſammenkamen, beſprach ſich der König mit ihnen und

brachte durch ſeine Vorſtellungen die Griechen auf gütlichem

Wege zu dem Beſchluß, Alexander ſolle unumſchränkter Feld

herr von Griechenland ſeyn, und man wolle mit ihm gegen

die Perſer ziehen, für Das, was ſie den Griechen zu Leide

gethan. Nachdem ihm dieſe Ehre zuerkannt war, kehrte der

König mit ſeinem Heer nach Macedonien zurück.

5. Nachdem wir die Ereigniſſe in Griechenland durch

gegangen, kommen wir in unſerer Erzählung auf die Bege

benheiten in Aſien. Nach Philipp’s Tode hatte Attalus

Anfangs einen Aufſtand zu erregen verſucht und ſich mit den

Athenern verabredet, gemeinſchaftliche Sache gegen Alexan

der zu machen. Später aber wurde er andern Sinnes; er

ſchickte den von Demoſthen es ihm überſandten Brief, den

er aufgehoben, an Alexander und ſuchte ſich durch Verſiche

rungen der Ergebenheit von Dem, was man ihm Schuld

gab, zu reinigen. Allein Hekat äus brachte dem Befehl

des Königs gemäß den Attalus mit Hinterliſt um, und nun

hörte die Verſuchung zum Abfall unter dem macedoniſchen

Heer in Aſien auf, da Attalus getödtet war, Parmenio

aber gegen Alexander ganz treu geſinnt war.

- s -

. . -

- -
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Da wir jetzt von dem Reich der Perſer zu erzählen W

haben, ſo müſſen wir in der Geſchichte ein wenig zurückgehen.

Als Philipp noch regierte, war in Perſien Ochus König,

der gegen ſeine Unterthanen grauſam und gewaltthätig ver- ",

fuhr. Weil er wegen ſeiner heftigen Gemüthsart verhaßt

war, räumte der Chiliarch *) Bagoas, einer der Eunu

chen, ein Menſch von ſchlimmer und feindſeliger Geſinnung,

den Ochus mit Hülfe eines Arztes durch Gift aus dem

Wege und ſetzte den jüngſten Sohn des Königs, Arſes,

auf den Thron. Er tödtete aber auch die Brüder des jun

gen Königs, die ebenfalls noch ſehr jung waren, damit der

ſelbe allein ſtände und um ſo mehr ihm gehorchen müßte.

Da aber der Jüngling an den verübten Frevelthaten Anſtoß

nahm und deutlich merken ließ, daß er den Urheber der Ver

brechen ſtrafen wolle, ſo kam ſeinen Anſchlägen Bagoas zu

vor und tödtete den Arſes, der jetzt im dritten Jahr ſeiner

Regierung ſtand, ſammt deſſen Kindern. Nun war das

königliche Haus ausgeſtorben, und Niemand konnte als Erbe

Anſprüche auf die Krone machen. Da ſah er ſich einen ſei

ner Freunde, Namens Da riU s [Kodomannus], aus und

verhalf ihm zu der Königswürde. Derſelbe war ein Sohn

des Arſan es und ein Enkel des Oſt an es, welcher ein

Bruder des vormaligen Perſiſchen Königs Arta x erres

war. Mit Bagoas aber trug ſich ein eigener, merkwürdiger

Fall zu. Seiner gewöhnlichen Mordluſt folgend verſuchte

er auch den Darius durch Gift wegzuräumen. Dem König

wurde aber der Anſchlag entdeckt; da lud er den Bagoas

*) So hieß einer der erſten Perſiſchen Hofbeamten.

"

* -
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zu einem freundſchaftlichen Mahl ein, gab ihm den Becher

und nöthigte ihn ſo, das Gift zu trinken.

6. Darius wurde für würdig der Regierung gehalten,

weil er im Rufe ſtand, durch Tapferkeit unter den Perſern

ausgezeichnet zu ſeyn. In einem Kriege nemlich, den Arta

xerres mit den Kadu ſie rn führte, hatte einmal ein durch

ſeine Stärke und Tapferkeit weitberühmter Kaduſier, wer

von den Perſern Luſt hätte, zum Zweikampf herausgefordert.

Da wagte Keiner dem Ruf zu folgen, außer Darius. Er

allein unterzog ſich dem Kampf, und tödtete ſeinen Gegner.

Dafür wurde er von dem König mit großen Geſchenken be

lohnt und trug den Preis der Tapferkeit bei den Perſern

davon. Um dieſer Heldenthat willen des Thrones würdig

geachtet, gelangte er zur Regierung um dieſelbe Zeit, da

nach Philipps Tod Alexander die Herrſchaft übernahm. Ei

nen ſolchen Gegner ſtellte das Schickſal dem Helden Alexan

der gegenüber, und es fügte ſich, daß ſie in mehreren gro

ßen Schlachten miteinander um den Preis kämpften. Das

wird ſich aber Alles aus den einzelnen Erzählungen ergeben,

und wir wenden uns zum Verfolg der Geſchichte.

7. - Vor Philipp's Tode war Darius, nachdem er die

Regierung angetreten, darauf bedacht, den bevorſtehenden

Krieg nach Macedonien zu ſpielen. Als aber derſelbe geſtor

ben war, verſchwand ſeine Beſorgniß; denn des jungen

Alex an der ’ s achtete er nicht. Doch da ſich Dieſer durch

ſein kräftiges und raſches Handeln die Vorſteherſchaft von

ganz Griechenland zu verſchaffen wußte, und da die Tapfer

keit des Jünglings weitberühmt wurde, ſo ließ ſich Darius

durch die Thatbeweiſe belehren, daß er ernſtlich für ſeine

- * -

* -



1578 Diodor's hiſt. Bibliothek. Siebzehntes Buch.

Kriegsmacht zu ſorgen habe. Er rüſtete viele Dreiruder,

brachte eine bedeutende Truppenzahl zuſammen und wählte

die beſten Feldherrn aus, unter denen namentlich Memnon

von Rhodus war, ein Mann von ausgezeichneter Tapferkeit

und Feldherrnklugheit. Ihm gab der König Befehl, mit

fünftauſend Söldnern vor die Stadt Cyzic us *) zu rücken

und die Eroberung derſelben zu verſuchen. Er zog alſo mit

dieſem ganzen Heer über den Ida. Dieſer Berg hat, wie

eine Sage erzählt, von Ida, der Tochter des Meliſſeus, **)

ſeinen Namen erhalten. Es iſt der höchſte Berg in der Ge

gend des Hellesponts, und in ſeiner Mitte iſt eine Höhle

gleich, einer Götterwohnung, wo Alexander [Paris] das

Urtheil über die Göttinnen geſprochen haben ſoll. Daſelbſt

waren auch, wie man ſagt, die idäiſchen Daktylen, *)

welche das Eiſen zuerſt bearbeiteten und dieſe Kunſt von

der Mutter der Götter gelernt hatten. Eine eigene, außer

ordentliche Erſcheinung zeigt ſich auf dieſem Berge. Um die

Zeit, wenn der Hundsſtern mit der Sonne aufgeht, ſagt

man, ſey auf dem höchſten Gipfel die Luft ringsum wind

ſtill, weil die Bergſpitze höher ſey, als der Zug der Winde,

und da ſehe man noch bei Nacht die Sonne aufgehen, in

dem nemlich ihre Strahlen nicht in der Geſtalt eines Kreiſes

vereinigt ſeyen, ſondern an verſchiedenen Punkten zerſtreute

Flammen bilden, ſo daß viele Feuer den Horizont zu berüh

ren ſcheinen. Nach und nach verbinden ſich dieſe zu einer

Maſſe, bis ſie einen Raum von dreihundert Fuß einnehmen.

*) Vergl. XIII, 40. 49. Cyzikus war eine Mileſiſche Colonie.

*) Eines Königs in Kreta, wo auch ein Berg Ida war.

***) V, 64,
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Dann bricht aber bereits der Tag an, und die Sonne er

ſcheint in ihrer gewöhnlichen Größe, ſo daß die volle Tages

helle eintritt. Memnon zog alſo über das Gebirge und über

fiel plötzlich die Stadt Cyzi cus; und beinahe wäre ſie ihm

in die Hände gefallen. Da aber der Verſuch mißlang, ſo

verheerte er das Land, wo er viele Beute gewann. Während

das geſchah, nahm Parmen io die Stadt Grynium mit

Sturm und machte die Einwohner zu Sclaven. Als er hier

auf Pitane *) belagerte, erſchien Memnon und ſetzte die

Macedonier in Furcht, ſo daß ſie die Belagerung aufhoben.

Nachher lieferte Kallas mit einer Abtheilung von Macedo

miern und Söldnern in der Landſchaft Troas **) den Per

ſern, die an Zahl viel ſtärker waren, ein Treffen, wurde

aber geſchlagen und zog ſich nach Rhöteum zurück. So

ſtand es in Aſien. -

- 8. Alexander zog, nachdem er die Unruhen in Grie

chenland geſtillt, gegen Thracien zu Felde und nöthigte

viele aufrühriſche Thraciſche Völkerſchaften, daß ſie aus Furcht

ſich unterwarfen. Er durchzog auch Päonien und Illy -

rien und die umliegenden Länder, bezwang viele Abtrünnige

unter den daſelbſt wohnenden fremden Stämmen und machte

ſich in der ganzen Nachbarſchaft die Nichtgriechen unter

würfig. Während er aber damit beſchäftigt war, erhielt er

Nachricht, daß viele Griechen mit Neuerungen umgehen, und

daß manche Stadt in Griechenland abzufallen drohe, beſonders

*) Grynium und Pitane gehörten zu den Städten in Aeolis.

**) Die Stadt Troas ſcheint ſpätern Urſprungs zu ſeyn: vergl.

Mannert G. d. G. u. R. WI. 3. S. 472. -

Diodor. 13s Vdchn, 2

* -

*,

-
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aber Theben. Darüber aufgebracht, kehrte der König nach

Macedonien zurück, um ſchnell die Unruhen in Griechen

land zu ſtillen. Die Thebaner waren ernſtlich bemüht, die

Beſatzung in Kadmea zu vertreiben, und belagerten die

Burg, als auf einmal der König vor der Stadt erſchien und

nahe bei Theben mit ſeinem ganzen Heer ſich lagerte. Vor

der Ankunft des Königs hatten - die Thebaner Kadmea mit

tiefen Gräben und dichtem Pfahlwerk umgeben, ſo daß we

der Hülfstruppen noch Lebensmittel dahin gebracht werden

konnten. Von den Arkadiern, Argivern und Eliern

begehrten ſie durch Abgeordnete Beiſtand. Ebenſo ſchickten

ſie auch nach Athen um Hülfstruppen, und von De

m oſthenes erhielten ſie eine große Menge Waffen zum

Geſchenk, um damit die Unbewaffneten zu verſehen. Von

denen, die zur Hülfe aufgefordert waren, ſchickten die Pe

loponneſier Truppen an den Iſthmus, wo ſie verweil

ten, um zuzuwarten, da der König im Anzug war. Die

Athen er aber beſchloſſen zwar, auf das Zureden des De

m oſthen es, den Thebanern zu helfen, ſchickten jedoch keine

Truppen ab, weil ſie die Entſcheidung des Krieges abwar

ten wollten. Der Befehlshaber der Beſatzung in Kadmea,

Philotas, ſetzte, da er ſah, was für große Zurüſtungen

die Thebaner zur Belagerung machten, die Mauern in beſ

ſern Stand und verſah ſich mit einem Vorrath von Geſchoſ

ſen aller Art. -

9. Als aber der König unverhofft aus Thracien mit

ſeinem ganzen Heere kam, war es zweifelhaft, ob die Hülfs

völker für die Thebaner ſich einfinden würden, und die Ueber

macht des feindlichen Heeres war entſchieden und offenbar.
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Nun wurde in einer Verſammlung der Vorſteher wegen des

Krieges vorläufig Rath gehalten und einſtimmig gut gefun

den, den Kampf um die Unabhängigkeit fortzuſetzen. Das

Volk aber beſtätigte den Beſchluß, und Alle zeigten die

größte Bereitwilligkeit, das Unternehmen zu wagen. Der

König hielt ſich anfangs ruhig und gab ihnen Bedenkzeit,

daß ſie andern Sinnes werden könnten. Denn er dachte,

eine einzige Stadt werde es nicht wagen, einer ſolchen Kriegs

macht. Widerſtand zu leiſten. Alexander hatte nemlich da

mals mehr als dreißigtauſend Mann Fußvolk und nicht we

niger als dreitauſend Reiter, lauter im Kriegsweſen einge

übte Truppen, welche Philipp's Feldzüge mitgemacht hatten

und beinahe in allen Gefechten unbeſiegt geblieben waren,

auf deren Tapferkeit und Ergebenheit Alexander ein ſolches

Vertrauen ſetzte, daß er es unternahm, die Herrſchaft der

Perſer zu ſtürzen. Hätten ſich nun die Thebaner in die

Umſtände gefügt und mit den Macedoniern über einen Frie

densvertrag unterhandelt, ſo würde der König die Vorſchläge

gern angenommen und den Bittenden Alles bewilligt haben;

denn er wünſchte, der Unruhen in Griechenland los zu wer

den, damit er bei dem Krieg mit den Perſern ungehindert

wäre. Nun aber, da er ſich von den Thebanern verachtet

ſah, beſchloß er, die Stadt von Grund aus zu zerſtören und

durch dieſes Strafbeiſpiel die kecken Empörer von ihrem

Beginnen abzuſchrecken. Er ließ alſo ſeine Truppen ſich zum

Kampf bereit halten und den Herold kund machen, wer von

den Thebanern zu ihm übergehen wolle, dem werde der

Friede, der in ganz Griechenland beſtehe, z.“ kommen.
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Die Thebaner aber beharrten ſo eifrig auf ihrem Sinn, daß

ſie dagegen von einem hohen Thurme kund machten, wer

mit dem großen König und den Thebanern Griechenland be

freien und den Tyrannen der Griechen ſtürzen wolle, der

möge ſich an ſie anſchließen. Dadurch tiefgekränkt gerieth

Alexander in unmäßigen Zorn und nahm ſich vor, auf alle

Art an den Thebanern Rache zu üben. In raſendem Grimm

ſchaffte er das Sturmzeug herbei und machte die andern

Vorbereitungen zum Angriff. A -

10. Die Griechen, als ſie erfuhren, in welcher großen Ge

fahr die Thebaner ſchwebten, bedauerten zwar das Unglück,

das denſelben bevorſtand; allein der Stadt zu helfen wagten

ſie nicht, da ſie voreilig und unbeſonnen in das offenbare

Verderben hingegangen war. Obgleich die Thebaner mit

kühnem Muth der Gefahr trotzten, ſo wurden ſie doch wegen

gewiſſer weiſſagenden Stimmen und göttlichen Zeichen ver

legen. Für's Erſte nemlich ſah man im Tempel der Dem e

ter ein feines Spinnengewebe von der Größe eines Oberklei

des und mit einem kreisförmigen Farbenſchein, gleich dem

Regenbogen am Himmel. Darüber ertheilte ihnen das Ora

kel zu Delphi folgenden Spruch:

Hier dieß Zeichen verkünden die Götter den Sterblichen allen,

Doch den Böotern zumeiſt und den ringsum wohnenden

Nachbarn.

Das vaterländiſche Orakel der Thebaner aber- that dieſen

Spruch:

Dem bringt Schlimmes und Beſſeres, Jenem das Spinnen

- gewebe.
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Dieſes Zeichen nun ſah man drei Monate vorher, ehe Ale

rander vor Theben erſchien. Gerade aber, als der König

anrückte, fand es ſich, daß die Bildſäulen auf dem Markt

Schweiß vergoſſen und voll großer Tropfen waren. Ueber

dieß brachte man den Vorſtehern Nachricht, der See bei

On cheſt us gebe einen Ton von ſich gleich einem Gebrülle,

und an der Quelle Dirce ſey die Oberfläche des Waſſers

mit einem blutfarbigen Schaum überlaufen. Andere kamen

von Delphi und meldeten, die Decke des Tempels, den die

Thebaner von der Beute der Phocier erbaut, ſehe blutig aus.

Nach dem Urtheil kundiger Zeichendeuter war durch das

Gewebe eine Trennung der Götter von der Stadt voraus

angezeigt, durch die Regenbogenfarben aber mannigfaltige

und ſtürmiſche Ereigniſſe, durch das Schwitzen der Bildſäulen

die äußerſte Bedrängniß, durch das Blut, das an mehreren

Orten ſich zeigte, ein großes Blutbad in der Stadt. Sie

riethen daher, da die Götter das der Stadt bevorſtehende

Unglück ſo deutlich ankündigen, es nicht zu einer Entſchei

dung des Kriegs mit den Waffen kommen zu laſſen, ſondern

die Beendigung deſſelben auf dem ſicherern Wege der Unter

handlung zu verſuchen. Allein der Starrſinn der Thebaner

ließ ſich nicht beugen; ſie wurden im Gegentheil noch trotzi

ger, indem ſie einander an den glücklichen Tag von Leuktra

und an die andern Schlachten erinnerten, wo ſie wunder

barerweiſe durch ihre Tapferkeit einen unverhofften Sieg ge

wonnen. So führten die Thebaner mit einer Entſchloſſen

heit, die von mehr Muth als Klugheit zeugte, den völligen

- Untergang ihrer Vaterſtadt herbei.

11. Der König, deſſen Truppen nicht mehr als drei

- -
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Tage mit den Vorbereitungen zur Belagerung zubrachten,

theilte ſein Heer in drei Abtheilungen, von welchen er die

erſte gegen die vor der Stadt errichteten Wälle ſtürmen

ließ, die andere den Thebanern entgegenſtellte und die dritte

bereit hielt, um an der Stelle, wo die Streiter bedrängt

würden, ins Gefecht nachzurücken. Die Thebaner ſtellten

ihre Reiterei innerhalb des Walles auf, und durch die frei

gelaſſenen Sclaven und die Verbannten und Beiſaſſen ließen

ſie die Mauern gegen die Stürmenden vertheidigen. Sie

ſelbſt aber rüſteten ſich, dem König, ſoviel auch ſeine Mace

donier an Zahl ſtärker waren, vor der Stadt ein Gefecht zu

liefern. Weiber und Kinder liefen in die Tempel zuſammen,

mnd flehten die Götter an um Rettung der Stadt aus der

Gefahr. Als die Macedonier nahe kamen und jede Abthei

lung an der ihr angewieſenen Stelle angriff, gaben die

Trompeten das Zeichen zum Kampf, und auf beiden Seiten

erhoben die Truppen zu gleicher Zeit das Schlachtgeſchrei

nnd drückten die leichten Geſchoſſe gegen den Feind ab. Da

dieſe bald zu Ende waren und Alles miteinander ins Hand

gemenge kam, ſo entſtand ein gewaltiger Kampf. Die Ma

cedonier bei ihrer großen Truppenzahl und ihrer gedrängten

Schlachtreihe brachen mit unaufhaltſamer Gewalt ein; die

Thebaner aber leiſteten kräftigen Widerſtand, da ſie an

Körperſtärke überlegen waren und durch ihre beſtändigen

Uebungen in den Fechtſchulen ſo wie durch ihren entſchloſſe

nen Muth etwas voraus hatten. Daher wurden denn auf

beiden Seiten viele verwundet, und nicht wenige fielen, vorn

am Körper getroffen. Während des Kampfgewühls hörte

man zugleich ein Stöhnen und Schreien und dringende Mah
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nungen, bei den Macedoniern, den Ruhm der frühern Tha

ten nicht zu Schanden zu machen, und bei den Thebanern,

uicht zu dulden, daß Weiber und Kinder mit Sclaverei be

droht und das geſammte Vaterland unter das Joch der ſtol

zen Macedonier gebeugt werde, ſondern zu gedenken der

Schlacht von Leuktra und von Mantinea und der in aller

Welt gerühmten Heldenthaten. Lange Zeit blieb alſo der

Kampf unentſchieden, da mit ſo außerordentlicher Tapferkeit

geſtritten wurde.

12. Als aber nun Alexander ſah, wie rüſtig die The

baner um die Freiheit kämpften, während die Macedonier

im Geſecht ermatteten, befahl er den zum Rückhalt beſtellten

Truppen, ins Treffen nachzurücken. Dieſe Macedonier, die

jetzt auf einmal über die entkräfteten Thebaner herfielen,

bedrängten den Feind hart und machten Viele nieder. Den

noch aber verzichteten die Thebaner nicht auf den Sieg;

vielmehr ſtritten ſie um ſo hitziger, jede Gefahr verachtend,

und ſo weit gingen die tapfern Kämpfer, daß ſie ausriefen,

die Macedonier erkennen an, daß ſie ſchwächer ſeyen als die

Thebaner. Statt daß man ſonſt überall, wenn die Feinde

ſich ablöſen, vor den friſchen Angreifern ſich fürchtet, war

hier der einzige Fall, daß die Streiter gerade da noch küh

ner wurden, als der Feind ſeine durch die Anſtrengung er

matteten Truppen ablöſen ließ. Während man aber mit bei

ſpielloſer Hitze focht, bemerkte der König, daß ein kleines

Thor von Vertheidigern entblöst war, und ſchickte den Per

dikkas mit einer hinlänglichen Truppenzahl ab, daſſelbe zu

beſetzen und in die Stadt einzudringen. Der Befehl wurde

ſchnell vollzogen, und die Macedonier drangen durch das
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Thor in die Stadt ein. Noch waren die Thebaner voll

Siegeshoffnung, da ſie die erſte Schlachtreihe der Macedo

nier niedergekämpft hatten und nun den Angriff der zweiten

ſtandhaft aushielten. Als ſie aber vernahmen, daß ein Theil

der Stadt beſetzt ſey, zogen ſie ſich ſogleich hinter die Mauern

zurück. Während Das geſchah, eilten auch die Thebaniſchen

Reiter gleich dem Fußvolk der Stadt zu. Da kamen von

ihnen zertreten viele der Jhrigen um, und von ihnen ſelbſt

fielen manche, indem ſie in Unordnung in die Stadt herein

ſprengend bei den Kreuzwegen und Gräben mit ihren Waf

fen aneinanderrannten. Und von der Burg herab ſtürzte

die Beſatzung von Kadmea den Thebanern entgegen und rich

tete durch ihren Angriff ein großes Blutbad unter den ver

wirrten Schaaren an. -

15. Nachdem die Stadt auf dieſe Weiſe eingenommen

war, gab es noch innerhalb der Mauern viel und mancherlei

Ereigniſſe. Denn die Macedonier, des übermüthigen Herolds

rufs eingedenk, verfuhren gegen die Thebaner grauſamer,

als gegen andere Feinde. Mit einem Strom von Drohun

gen fielen ſie über die Unglücklichen her und hieben ſcho

nungslos nieder, wer in den Weg kam. Die Thebaner aber

blieben auch da noch voll Freiheitsliebe und dachten ſo wenig

an Erhaltung des Lebens, daß ſie, wo ſie einem Feind be

gegneten, ihn angriffen nnd reizten, auf ſie einzuhauen.

Man ſah in der eroberten Stadt keinen Thebaner die Ma

cedonier um Schonung des Lebens bitten; keiner warf ſich

unmännlich den Siegern zu Füßen. Bei den Feinden erregte

aber auch ſolche Tapferkeit kein Mitleid, und der Tag war

ihnen nicht lang genug für die grauſame Rache. Die ganze
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Stadt wurde ausgeplündert; Jungfrauen ſchleppte man fort

und Kinder, die jammervoll nach ihren Müttern riefen; ja,

ganze Familien mit allen Angehörigen wurden gewaltſam

weggeführt, und die geſammte Bürgerſchaft gerieth in Scla

verei. Die Thebaniſchen Krieger, die noch übrig waren,

fielen zum Theil, mit Wunden bedeckt und dem Tode nahe,

den Feind noch an, um ſterbend den Gegner mit zu verder

ben; Andere gingen mit einem zerbrochenen Speer bewaffnet

auf die Einſtürmenden los und hielten aus im letzten Kampf,

die Freiheit höher achtend als das Leben. Wer hätte bei

dem Anblick der Stadt, wo Ströme von Blut floſſen und

Alles voll von Todten lag, das Loos der Unglücklichen nicht

beklagen ſollen? Selbſt Griechen waren es, Bürger von

Thespiä, Platää, Orchomen us und andern gegen

die Thebaner feindſelig geſinnten Städten, die im Heer des

Königs fechtend mit in die Stadt einfielen und ſchadenfroh

ihren eigenen Haß an den Unglücklichen befriedigten. Eben

darum bot die Stadt das traurige Schauſpiel des mannig

faltigſten Elends dar. Griechen wurden von Griechen um

gebracht, Verwandte von Stammgenoſſen, der gleichlautenden

- Sprache ungeachtet, fühllos gemordet. Die Nacht brach

endlich ein, als man noch in den Häuſern plünderte und

Weiber, Kinder und Greiſe, die in die Tempel ſich geflüch

tet hatten, nnter den ſchnödeſten Mißhandlungen wegriß.

14. Von den Thebanern kamen über ſechstauſend um,

und der Gefangenen waren es zuſammen mehr als dreißig

tauſend Perſonen; unglaublich war die Menge der ver

ſchleppten Beute. Der König ließ die gefallenen Macedo

nier, deren es mehr als fünfhundert waren, beſtatten und
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ſodann die Bundesmitglieder der Griechen zuſammen

kommen, damit die allgemeine Verſammlung entſcheiden

ſollte, was mit der Stadt der The baner anzufangen ſey.

Als die Frage zur Berathung kam, machten einige gegen die

Thebaner feindſelig geſinnte Staaten den Antrag, dieſelben

mit unerbittlicher Strenge zu beſtrafen. Sie bewieſen, daß

die Thebaner immer mit den Fremden im Einverſtändniß

gegen die Griechen geweſen ſeyen; unter Kerres ſeyen ſie ja

als Mitſtreiter der Perſer gegen Griechenland zu Felde ge

zogen, und ſie ſeyen die einzigen Griechen, die bei den Perſer

Königen als dienſtfertige Freunde geehrt werden, auch werde

dort Thebaniſchen Geſandten ihr Sitz vor Königen angewie

ſen. Durch dieſe und andere ähnliche Vorſtellungen reizten

ſie die Verſammlung gegen die Thebaner auf - und ſetzten

endlich den Beſchluß durch, daß die Stadt zerſtört und die

Gefangenen verkauft werden, die Thebaniſchen Flüchtlinge

aber in ganz Griechenland geächtet ſeyn und kein Grieche

einen Thebaner aufnehmen ſollte. So zerſtörte denn der

König die Stadt dem Beſchluß der Verſammlung gemäß,

was unter den abtrünnigen Griechen großen Schrecken er

regte; die Gefangenen aber verkaufte er als Sclaven und

erlöste daraus vierhundert und vierzig Talente Silbers.

15. Hierauf ſchickte er nach Athen, um die Ausliefe

rung von zehn Rednern zu begehren, die ihm entgegengear

beitet hatten; darunter waren die berühmteſten Demoſthe

nes und Lykur gus. Es wurde eine Verſammlung der

ganzen Bürgerſchaft gehalten, und die Geſandten eingeführt.

Das Volk gerieth, als es deren Vortrag hörte, in große

Beſorgniß und Rathloſigkeit. Denn auf der einen Seite
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wünſchte man die Würde der Stadt zu behaupten, auf der

andern aber ließ der Untergang von Theben das Aergſte

fürchten, und das Beiſpiel der unglücklichen Nachbarn warnte

vor der drohenden Gefahr. Viele Reden wurden in der

Verſammlung gehalten. Phoc ion der Tugendhafte, deſſen

Staats- Grundſätze denen des Demoſthenes widerſprachen,

erklärte, die Auszuliefernden ſollten nach dem Beiſpiel der

Töchter des Leos*) und der Hyacinth iden **) ſich frei

willig dem Tode unterziehen, um von dem Vaterland unheil

baren Schaden abzuwenden, und er ſchalt ſie unmännlich

und feig, daß ſie nicht zum Beſten der Stadt ſterben woll

ten. Allein das Volk hörte dieſe Rede mit Widerwillen an

und nöthigte ihn durch Lärmen abzutreten. Eine wohlüber

dachte Rede des Demoſthenes erregte bei dem Volk eine

ſolche Theilnahme an dem Schickſal der Männer, daß es

bereit war, ſie zu ſchützen. Endlich machte Dema des,

beſtochen, wie man ſagt, von Demoſthenes und ſeinen Ge

noſſen mit fünf Silbertalenten, einen Vorſchlag zur Rettung -

der Verfolgten, indem er auf einen mit großer Kunſt abge

faßten Beſchluß antrug, der neben der Ablehnung des An

ſinnens der Auslieferung zugleich das Verſprechen enthielt,

die Männer nach den Geſetzen zu beſtrafen, wenn ſie ſchul

dig erfunden würden. Das Volk billigte den klugen Rath

des Demades und beſtätigte den Beſchluß. Demades und

einige Andere wurden als Geſandte an den König abge

ſchickt mit dem Auftrag, auch wegen der Thebaniſchen

*) Vergl. Pauſanias Att. 5. -

**) Töchter des Atheniſchen Heros Erechtheus. Vgl. Demoſthe

mes Epitaph. S. 1397. 17. und Apollodor IlI, 15, 4.
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Flüchtlinge eine Bitte an Alexander zu richten, daß er nem

lich dem Volk erlaube, die flüchtigen Thebauer aufzunehmen.

Demades erreichte durch die Macht ſeiner Rede den Zweck

ſeiner Sendung vollkommen. Er bewog den Alexander, die

Männer von der Schuld freizuſprechen und alles Andere den

Athenern zu bewilligen.

16. Nachdem der König hierauf mit ſeinem Heer nach

Macedonien zurückgekommen war, verſammelte er die

Anführer der Truppen und ſeine geſchätzteſten Freunde und

legte ihnen die Frage wegen des Zugs nach Aſien zur Be

rathung vor, wann man ins Feld rücken und auf welche

Art man den Krieg führen ſolle. Antipater, Parme

nio und Andere riethen ihm, erſt dann eine ſo wichtige

Unternehmung zu beginnen, wenn er einen Sohn hätte.

Allein damit konnte der Mann voll Thatkraft, dem in allen

Dingen Aufſchub zwider war, nicht einſtimmen. Er er

klärte, es wäre ſchimpflich, wenn er, von den Griechen zum

Feldherrn für dieſen Krieg ernannt und Erbe der unbeſieg

ten Kriegsmacht ſeines Vaters, ſitzen bliebe, um Hochzeit zu

halten, und wartete, bis ihm Kinder geboren würden. Als

er ihnen nun, was beſſer ſey, gezeigt und ſie durch ſeine

Vorſtellungen für den Krieg geſtimmt hatte, brachte er den

Göttern herrliche Opfer zu Dium in Macedonien und ſtellte

dem Zeus und den Muſen zu Ehren Wettkämpfe auf dem

Theater an, welche Archelaus, einer der frühern Könige,

zuerſt eingeführt hatte. Die Feſtverſammlung währte neun

Tage lang, ſo daß jeder Muſe ein Tag namentlich geweiht

war. Er ließ ein Zelt für hundert Gäſte errichten, wo er

ſeine Freunde und die Befehlshaber und zugleich die Geſandten
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der Städte an ſeinem Tiſch bewirthete. So glänzende An

ſtalten machte er, um den Truppen gütlich zu thun. Er zog

nemlich nicht nur Viele zur Tafel, ſondern theilte auch unter

dem ganzen Heere Opfer-Fleiſch aus und was ſonſt zu einem

köſtlichen Mahl gehört.

17. Als in Athen Kte ſik les Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Cajus Sulpicius und Aelius

Pät us [J. R. 420. v. Chr. 334.]. Alex an der aber

- rückte mit ſeinen Truppen an den Hellespont und ließ

das Heer von Europa nach Aſien überſetzen. Er ſelbſt

fuhr mit ſechzig Kriegsſchiffen nach der Landſchaft Troas,

und da war er der Erſte von den Macedoniern, der vom

Schiff aus ſeinen Speer warf, daß er in der Erde ſtecken

blieb. Indem er ſodann ans Ufer ſprang, erklärte er, daß

er Aſien von den Götteru als erobertes Land empfange.

Dem Achilles und Ajax und den andern Heroen brachte

er Todtenopfer auf ihren Gräbern und bezeugte ihnen noch

auf andere Art ſeine Verehrung. Ueber die Truppen, die ihn

begleiteten, hielt er hier genaue Muſterung. Das Fußvolk be

ſtand aus zwölftauſend Macedoniern, ſiebentauſend Mann

Bundestruppen und fünftauſend Söldnern; und über dieſe

alle führte Parmenio den Oberbefehl. Dazu kamen noch

von den Odryſen, Triballern und Illyriern fünf

tauſend Mann und tauſend Bogenſchützen von der Völker

ſchaft der Agrian er; *) ſo daß ſich das Fußvolk im Gan

zen auf dreißigtauſend Mann belief. Reiter waren es fünf

zehnhundert Macedonier unter der Anführung von Par

A

*) Kai wird zu tilgen ſeyn.
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menio's Sohn Philotas und fünfzehnhundert Theſſa

lier unter Kallas, dem Sohn des Harpalus, von den

andern Griechen zuſammen ſechshundert unter Erigv

cus; ferner neunhundert Thraciſche leichte Reiter und

"Päonen unter Kaſſander. Alſo machte die geſammte

Reiterei viertauſend fünfhundert Mann aus. So ſtark war

das Heer, mit welchem Alexander den Zug nach Aſien

machte. Die in Europa zurückgelaſſenen Truppen aber,

welche Antipater befehligte, beſtanden aus zwölftauſend

Mann zu Fuß und fünfzehnhundert Reitern. Als der Kö

nig von Troas aufbrach und zu dem Tempel der Athene

kam, trat der Opferpreſter Ariſt an der, der das Bild des

vormaligen Statthalters von Phrygien, Ariobarzanes, auf

der Erde liegend gefunden und einige andere günſtige Vor

bedeutungen bemerkt hatte, vor den König und verſicherte,

derſelbe werde in einer großen Reiterſchlacht ſiegen, nament

lich wenn er gerade in Phrygien ein Treffen liefere. Er

ſetzte hinzu, Alexander werde in der Reihe fechtend einen

ausgezeichneten feindlichen Feldherrn mit eigener Hand töd

ten. Das verkündigen ihm die Götter voraus, und beſon

ders Athene, die auch zu dem glücklichen Erfolg mitwirken

werde.

18. Alexander ließ ſich die Weiſſagung des Sehers ge

fallen und brachte der Athene ein herrliches Opfer. Auch

weihte er der Göttin ſeine eigene Rüſtung und nahm dage

gen von den im Tempel aufbewahrten Rüſtungen die beſte

mit. Dieſe legte er an und trug ſie in der erſten Schlacht,

die er durch ſeine perſönliche Tapferkeit entſchied, und wo

er den berühmten Sieg gewann. Das geſchah aber wenige
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Tage nachher. Die Statthalter und Heerführer der Per

ſer kamen zu ſpät, um den Macedoniern die Landung zu

verwehren, und hielten nun zuſammen einen Rath, wie der

Krieg gegen Alexander's Heer zu führen wäre. Memnon

von Rhodus, berühmt als einſichtsvoller Feldherr, gab den

Rath, in keinen offenen Kampf ſich einzulaſſen, ſondern das

Land zu verheeren, damit die Macedonier durch den Man

gel an Lebensmitteln, an dem weitern Vorrücken gehindert

wären, zugleich aber See- und Ländtruppen nach Mace

donien zu ſchicken, um den ganzen Krieg nach Europa

hinüberzuſpielen. Der Rath dieſes Mannes war ſehr gut,

wie man aus dem Erfolg deutlich ſah; allein die andern

Heerführer ließen ſich nicht überreden; denn ſie glaubten, es

ſey des Hochſinnes der Perſer unwürdig, dem Rath zu fol

gen. Da alſo die Meinung ſiegte, daß man ſich ſchlagen

müſſe, ſo zogen ſie überallher die Truppen zuſammen und

rückten, nachdem ſie jetzt viel ſtärker als die Macedonier wa

ren, nach Phrygien am Hellespont vor. Sie ſchlugen

ein Lager am Fluß Granikus, ſo daß ſie durch die Strö

mungen dieſes Fluſſes ſich gedeckt glaubten.

19. Als Alex an der erfuhr, daß die Heere der Frem

den ſich vereinigten, rückte er in raſchem Zuge vorwärts

und lagerte ſich den Feinden gegenüber. So floß denn der

Granikus zwiſchen den beiden Lagern. Die Fremden hatten

den untern Theil des Berges beſetzt und hielten ſich ruhig,

entſchloſſen, die Feinde beim Uebergang über den Fluß an

zugreifen, wo ſie dann leicht die Oberhand zu gewinnen

hofften, wenn die Schlachtreihe der Macedonier aufgelöst

wäre. Alexander aber führte voll Zuverſicht mit Tages
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Anbruch ſeine Truppen hinüber und ſtellte ſie, den Feinden

zuvorkommend, in gehöriger Schlachtordnung auf. Die

Fremden ließen der ganzen Schlachtreihe der Macedonier

ihre zahlreiche Reiterei entgegenrücken und gedachten, ſchon

durch dieſe das Treffen zu entſcheiden. Auf dem linken Flü

gel ſtand Memnon von Rhodus und der Statthalter Ar

ſamen es mit ihren eigenen Reitern; an ſie ſchloß ſich Ar

ſites an mit den Reitern aus Paphlagonien; ſodann

folgte Spithrobates, der Statthalter von Jonien, mit

den Hyrkaniſchen Reitern. Auf dem rechten Flügel ſtan

den tauſend Mediſche Reiter, zweitauſend unter Rheo

mit hres und ebenſoviel Bak trianer. Das Mitteltreffen

bildete die Reiterei der übrigen Völkerſchaften, die nicht nur

ſehr zahlreich war, ſondern auch durch Tapferkeit ſich aus

zeichnete. Im Ganzen waren es mehr als zehntauſend Rei

ter. Das Fußvolk der Perſer aber, das ſich auf nicht we

niger als hunderttauſend Mann belief, ſtand ruhig hinten

aufgeſtellt, in der Meinung, daß die Reiter den Macedo

niern ſchon genug zu ſchaffen machen würden. Die Reiter

begannen beiderſeits eifrig den Kampf. Die Theſſaliſchen

Reiter unter Parmen io’s Anführung auf dem linken

Flügel hielten unerſchrocken den Angriff der gegenüberſtehen

den Feinde aus. Ale ran der aber, der mit dem Kern der

Reiterei auf dem rechten Flügel ſtand, war der Erſte, der

gegen die Perſer anſprengte, und unter die Feinde ſich wer

fend richtete er ein großes Blutbad an.

20. Die Fremden fochten muthig und leiſteten der

Tapferkeit der Macedonier kräftigen Widerſtand. Da führte

der Zufall auf einem Punkt die Tapferſten zur Entſcheidung
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des Sieges zuſammen. Der Statthalter von Jonien nem

lich, Spithro bates, Schwiegerſohn des Königs Da

rius *) und durch ſeinen Muth ausgezeichnet, ſtürmte mit

einer großen Schaar von Reitern auf die Macedonier ein.

Es waren vierzig Verwandte, auch von vorzüglicher Tapfer

keit, die ſich als Mitſtreiter ihm anſchloſſen. So warf er

ſich auf die Feinde, und wer ihm gegenüberſtand, fiel todt

oder verwundet von der Hand des muthigen Kämpfers. Als

er mit unwiderſtehlicher Gewalt eindrang, lenkte Alexander

ſein Pferd nach dieſer Seite und ſprengte auf den Statt

halter los. Der Perſer ſah das als eine von den Göttern

ihm verliehene Gelegenheit zum Zweikampf an, wo es ihm

gelingen könnte, allein durch ſeine Tapferkeit Aſien von der

drohendſten Gefahr zu befreien und mit eigener Hand dem

geprieſenen Helden Alexander ein Ende zu machen, damit

die Ehre der Perſer nicht zu Schanden würde. Er wirft

zuerſt ſeinen Speer nach Alexander, und ſo gewaltig iſt der

Schwung, womit er die Lanze von ſich ſchleudert, daß ſie

den Schild Alexander's durchbohrt und über der rechten

Schulter durch den Panzer dringt. Der König ſchüttelte

das an ſeinem Arm hangende Geſchoß ab und gab ſeinem

Pferd die Sporen und ſeinem Wurfſpieß durch einen ſtarken

Schwung eine ſolche Kraft, daß er dem Statthalter mitten

in die Bruſt fuhr. Als Das geſchah, ſchrieen die Nahe

*) Arrian (Feldzug Alexanders I. 12, 8. 15, 7. 8. 16, 3.)

unterſcheidet den Schwiegerſohn des Darius und den Statt

halter von Jonien, und nennt Jenen Mithridates, Dieſen

aber Spithridates.

Diodor. 13s Bdchn. 3
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ſtehenden von beiden Seiten lant auf über der außerordent

lichen Heldenthat. Da aber die Spitze in dem Panzer zer

brach und das Schaftſtück abſprang, ſo zog der Perſer das

Schwert und hieb auf Alexander ein. Der König kam ihm

jedoch zuvor, indem er den Wurfſpieß aufing und ihm da

mit eine tiefe Wunde in der Stirn beibrachte. In dieſem

Augenblick ritt der Bruder des Gefallenen, Rho ſac es,

herzu und führte mit dem Schwert gegen den Kopf Alexan

der's einen ſo gefährlichen Hieb, daß dadurch der Helm zer

ſchlagen, die Haut übrigens nur leicht geſtreift wurde. Wäh

rend nun Rhoſaces auf dieſelbe Stelle noch einmal einhauen

wollte, ſprengte Klitus, der Schwarze genannt, heran

und hieb dem Perſer die Hand ab.

21. Um die beiden Gefallenen drängte ſich die Schaar

der Verwandten her. Sie warfen zuerſt mit Speeren nach

Alexander; dann kam es zum Handgemenge, und ſie boten

jeder Gefahr Trotz, um den König zu tödten. Aber ſo viel

fache und ſo drohende Gefahren ihn umgaben, ſo wurde er

durch die Menge der Feinde doch nicht beſiegt. Zweimal

war er in den Panzer, einmal auf den Helm und dreimal

auf den Schild getroffen, den er aus dem Tempel der Athene

genommen hatte; und dennoch gab er nicht nach, ſondern

leiſtete mit hoher Geiſtesgegenwart jedem Angriff Wider

ſtand. Es fielen dann auch mehrere von den andern ausge

zeichneten Perſiſchen Befehlshabern ihm gegenüber; darun

ter waren die Ausgezeichnetſten Atizyes und Pharma

ces, der Bruder der Gemahlin des Darius, und Mithro

buzanes, der Anführer der Kappadocier. Da nun ſo

viele Befehlshaber umgekommen waren, ſo wurden die ſämmt

A
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lichen Reihen der Perſer von den Macedoniern überwunden.

Zuerſt ſahen ſich die dem Alexander Gegenüberſtehenden zur

Flucht genöthigt; ſodann kehrten auch die Andern den Rü

cken. Es war anerkannt, daß dem König der Preis der

Tapferkeit gebührte, und daß die Entſcheidung des Sieges

hauptſächlich ſein Werk war. Nach ihm zeichneten ſich durch

rühmliche Tapferkeit die Reiter der Theſſalier aus, die

geſchickte Wendungen machten und muthig fochten. Nachdem

die Reiterei geworfen war, kam das Fußvolk ins Gefecht,

ſchlug ſich aber nur kurze Zeit. Denn über die Flucht der

Reiter beſtürzt, ließen die Fremden den Muth ſinken und

wandten den Rücken. Im Ganzen kamen von den Perſern

mehr als zehntauſend Mann Fußvolk und nicht weniger als

zweitauſend Reiter um ; gefangen wurden über zwanzig

tauſend Mann. Nach der Schlacht ließ der König die Ge

fallenen mit großem Prunk beſtatten, um durch dieſe Ehre

die Krieger zu locken, daß ſie um ſo bereitwilliger ins Tref

fen gingen. Nachdem ſich die Truppen erholt hatten, zog

er weiter durch Lydien und nahm die Stadt Sa rd es in

Beſitz mit den Burgen und den daſelbſt befindlichen Schä

tzen, die ihm der Statthalter Mithrenes freiwillig über

lieferte.

22. Die Perſer, die mit dem Heerführer Memnon

aus der Schlacht entkommen waren, hatten ſich nach Milet

geflüchtet. Daher ſchlug der König in der Nähe der Stadt

ein Lager und ließ täglich gegen die Mauern ſtürmen, im

mer mit friſchen Truppen. Den Belagerten wurde es An

fangs leicht, ſich von den Mauern zu vertheidigen, da viele
3. z
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Truppen in der Stadt beiſammen waren, und da ſie an

Geſchoſſen und andern Bedürfniſſen für eine belagerte Stadt

einen großen Vorrath hatten. Als aber der König mit dem

Sturmzeug die Mauern ſtärker erſchütterte und die Belage

rung ſowohl zu Land als zur See aufs Eifrigſte betrieb,

und die Macedonier, wo die Mauern fielen, mit Gewalt

eindrangen, ſo entſchloſſen ſich die bedrängten Feinde zur

Flucht. Sogleich erſchienen nun die Mileſier als Schutz

flehende vor dem König und ergaben ſich mit der Stadt.

Die Fremden aber wurden zum Theil von den Macedoniern

niedergemacht, zum Theil entkamen ſie aus der Stadt und

flohen; die Uebrigen alle wurden gefangen. Den Mileſiern

begegnete Alexander freundlich, die Andern aber machte er

alle zu Sclaven. Da die Seemacht nun überflüſſig war und

große Koſten verurſachte, ſo ließ er die Flotte abtackeln bis

auf wenige Schiffe, die er zum Herführen der Belagerungs

werkzeuge brauchte; darunter waren die zwanzig Schiffe, die

ihm die Athener geliefert hatten.

25. Einige behaupten übrigens, es ſey eine Kriegsliſt

geweſen, daß Alexander die Flotte abgetackelt habe; weil

man den Darius erwartete, ſo habe er gedacht, die Mace

donier würden in der großen Schlacht, die nun geliefert

werden müßte, um ſo muthiger fechten, wenn ihnen die

Hoffnung zu entfliehen benommen wäre. Eben das war,

wie man ſagt, ſeine Abſicht bei dem Treffen am Granikus;

er wollte den Fluß im Rücken haben, damit Keiner auf die

Flucht denken könnte, wenn die Verfolgten den gewiſſen

Untergang in den Fluthen des Stromes vor ſich ſähen. Eine

Nachahmung der Kriegsliſt Alexander's ſoll es geweſen ſeyn,

-
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wodurch in der Folgezeit Agathokles, der König der Sy

ra kuſier, einen großen unverhofften Sieg gewann. Als

er mit einem kleinen Heer nach Libyen überſetzte, ver

brannte er die Schiffe, damit den Truppen die Hoffnung zu

entfliehen abgeſchnitten und ſie gezwungen wären, ſich tapfer

zu ſchlagen, und ſo überwand er die Karthager, die ihm

viele Tauſende entgegenſtellten. Nach der Einnahme von

Milet zogen die unternehmendſten unter den Befehlshabern

der Perſer und der Söldner den größten Theil des Heeres

in Halikarnaſſus zuſammen. Dieß war die größte Stadt

in Karien, und der Sitz der Kariſchen Könige, auch mit

Feſtungswerken wohl *) verſehen. Um dieſe Zeit ſchickte

Memnon ſeine Gattin und ſeine Kinder zu Darius. Er

glaubte nemlich, indem er ſie deſſen Schutz übergab, nicht

nur für ihre Sicherheit wohl geſorgt zu haben, ſondern er

hoffte zugleich, der König würde, wenn er im Beſitz ſo theu

rer Pfänder wäre, um ſo geneigter ſeyn, ihm den Oberbefehl

über das Ganze anzuvertrauen. Und ſo geſchah es auch.

Darins ſandte ſogleich Schreiben an die Bewohner der

Meeresküſte mit der Weiſung, daß ſie ſämmtlich dem Memnon

gehorchen ſollten. So übernahm denn Dieſer den Ober

befehl und traf in der Stadt Halikarnaſſus alle nöthigen

Vorkehrungen für die Belagerung.

24. Der König Alexander ließ die Belagerungs

werkzeuge und Lebensmittel zur See vor Halikarnaſſus

bringen. Er ſelbſt rückte mit geſammter Macht gegen Ka

rien an und wußte die Städte auf ſeinem Wege durch

*) Nach Stephanüs «alºg für xa ag.
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Freundlichkeit zu gewinnen. Beſonders erwies er ſich als

Wohlthäter der Griechiſchen Städte, indem er ſie unab

hängig und ſteuerfrei machte, und dabei oerſicherte, um die

Griechen zu befreien, habe er den Krieg gegen die Perſer

unternommen. Als er auf dieſem Zuge begriffen war, kam

ihm eine unanſehnliche Frau entgegen, Namens Ada, die

zu dem Kariſchen Königshauſe gehörte. *) Sie wendete

ſich an ihn wegen ihres Erbrechts auf den Thron und bat

um Unterſtützung. Hierauf verordnete er, daß ſie die Herr

ſchaft in Kanien übernehmen ſollte, und durch den Dienſt,

den er dieſer Frau erwies, gewann er die Zuneigung der

Karier. Sogleich ſchickten die ſämmtlichen Städte Geſandt

ſhaften, um den König mit goldenen Kronen zu ſchmücken

Und ihm Beiſtand für alle Fälle zu verſprechen. Alexander

ſchlug indeſſen in der Nähe der Haaptſtadt ein Lager und

begann einen ernſtlichen, furchtbaren Sturm. Zuerſt griff

er die Mauern ununterbrochen immer mit friſchen Truppen

an und ſetzte dieſen Kampf den ganzen Tag fort. Sodann

führte er Maſchinen aller Art herbei, füllte die Gräben vor

der Stadt mit Hülfe dreier Schilddächer aus und erſchütterte

mit den Sturmböcken die Thürme und die dazwiſchen auf

geführten Bollwerke. Nachdem er einen Theil der Mauer

eingeworfen, ſuchte er ſich im Handgemenge vollends mit

Gewalt den Weg über die Trümmer in die Stadt hinein zu

öffnen. Anfangs, da die Macedonier gegen die Mauern

ſtürmten, hatte ſie Memnon leicht abgewehrt, weil ſo viele

Truppen in der Stadt waren; als ſie aber mit den Maſchi

nen angriffen, machte er einen nächtlichen Ausfall aus der

*) XVI. 69. 74.
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Stadt mit einer zahlreichen Schaar nnd ſteckte das Sturm

zeug in Brand. Es entſpann ſich vor der Stadt ein hitziger

Streit, in welchem die Macedonier zwar viel mehr Tapfer

keit bewieſen, die Perſer aber durch ihre Zahl und ihre

Anſtalten im Vortheil waren. Sie wurden nemlich von der

Mauer herab durch Mitſtreiter unterſtützt, die mit dem

ſcharfen Geſtütz der Katapulte manchen Feind tödteten oder

verwundeten.

25. Zugleich gaben die Trompeten für beide Heere das

Zeichen zum Angriff, undÄ erhob ſich von allen

Seiten, indem Jedem, der ſich tapfer hielt, von den Seini

gen Beifall zugerufen wurde. Einige nemlich ſuchten die

Flamme, die an den Maſchinen in die Höhe ſchlug, zu däm

pfen, Andere machten im Handgemenge viele Feinde nieder,

wieder Andere führten anſtatt der einfallenden Mauern neue

innerhalb auf, die viel ſtärker gebaut wurden, als die alten.

Da Memnon und die andern Befehlshaber ſich im Gefecht

voranzuſtellen und Die, welche ſich auszeichneten, reichlich

zu beſchenken pflegten, ſo wurde auf beiden Seiten mit un

geheurer Anſtrengung gekämpft. Da konnte man bald Leute

ſehen, die mit Wunden auf der Bruſt bedeckt ſanken und

halbtodt aus dem Treffen weggetragen wurden, bald Andere,

die ſich um die Leichen der Gefallenen zuſammenrotteten und,

eifrig ringend dieſelben dem Feinde zu entreißen ſuchten,

und noch Andere, die bereits dem gewaltigen Andrang wi

chen, aber durch den Zuſpruch ihrer Anführer wieder Zuver

ſicht gewannen und mit neuem Muthe beſeelt wurden. Zu

letzt fielen noch gerade vor den Thoren einige Macedonier,

und unter ihnen Neoptolem us, ein ausgezeichneter
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Befehlshaber. Nachher, nachdem zwei Thürme dem Boden

gleich gemacht und zwei Mauern zwiſchen Thürmen einge

ſtürzt waren, wollten einige von den Leuten des Perdikkas

in der Trunkenheit bei Nacht die Mauern der Burg vor

eilig ſtürmen. Aber Memnon's Truppen bemerkten den un

beſonnenen Angriff und rückten aus. An Zahl weit über

legen-brachten ſie die Macedonier zum Weichen und machten

Viele nieder. Als aber der Vorfall bekannt wurde, rückten

viele von den Macedonieri gus; es kam zu einem hitzigen

Gefecht und da Alexander mit ſeinen Leuten erſchien,

wurden die Perſer überwältigt und in die Stadt getrieben.

Indeſſen begehrte der König die Auslieferung der vor der

Mauer gefallenen Macedonier im Wege der Uebereinkunft;

was Memnon bewilligte, ungeachtet die Athener Ephial

tes und Thraſybulus, die Mitſtreiter der Perſer, den

Rath gaben, die Todten nicht zur Beſtattung auszuliefern.

26. Hierauf machte Ephia lt es im Kriegsrathe den

Antrag, ſtatt zu warten, bis die Stadt erobert würde und

ſie in Gefangenſchaft kämen, ſollten ſich die Befehlshaber

an die Spitze der Söldner ſtellen und den Feind angreifen.

Da geſtattete Memnon dem Ephialtes, zu thun, was er

wollte; denn er ſah, wie der Mann ſich auszuzeichnen ſtrebte,

und ſetzte großes Vertrauen auf deſſen Tapferkeit und Leibes

ſtärke. Dieſer nahm alſo zweitauſend auserleſene Söldner,

vertheilte unter die Hälfte derſelben brennende Fackeln und

ſtellte die Uebrigen in Schlachtordnung. Auf einmal ließ er

alle Thore öffnen. Mit Tagesanbruch machte er den Aus

fall mit ſeiner Schaar. Das Sturmzeug ſteckte er in Brand,

und es gelang ihm, daß die Flamme ſchnell um ſich griff.

/
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Die andere Abtheilung ſtürzte ſich unter ſeiner Anführung

in einer tiefen Schlachtreihe dichtgedrängt auf die herbei

eilenden Macedonier. Sobald der König erfuhr, was vor

ging, ſtellte er die Vorkämpfer der Macedonier voran und

ließ dann die Auserleſenen ihnen nachrücken und hinter die

ſen als dritte Abtheilung Andere, die ſit) durch Tapferkeit

auszeichneten. An die Spitze der geſammten Mannſchaft

trat er ſelbſt und hielt den Feind auf, deſſen Andrang un

widerſtehlich ſchien. Auch ſchickte er Leute ab, die Flamme

zu löſchen und das Sturmzeug zu retten. Auf beiden Sei

ten erhob ſich zu gleicher Zeit ein ungeheures Geſchrei und

die Trompeten gaben das Zeichen zum Angriffe. Es kam

zu einem gewaltigen Kampfe zwiſchen den tapfern Streitern,

die ſich aufs Aeußerſte anſtrengten. Dem Umſichgreifen des

Feuers zwar thaten die Macedonier Einhalt, aber im Ge

fecht hatten die Leute des Ephialtes die Oberhand. Denn

Dieſer ging an Leibesſtärke den Andern weit vor und machte

Viele nieder, die ihm unter die Hände kamen. Viele wur

den auch durch Die getödtet, die auf der eben erſt neu erbau

ten Maner ſtanden und eine Menge von Geſchoſſen abſand

ten. Es war nemlich ein hölzerner Thurm errichtet hundert

Ellen hoch urd mit dem ſcharfen Geſchütz der Katapulte an

gefüllt. Da nun ſo viele Macedonier fielen und die Uebri

gen vor dem Regen von Geſchoſſen zurückwichen, während

Memnon mit einer viel ſtärkeren Truppenzahl herbeieilte,

ſo gerieth der König ſelbſt in große Verlegenheit.

27. So hatte denn die Beſatzung der Stadt das Treffen

gewonnen, als wider Erwarten das Kriegsglück eine andere

Wendung nahm. Die älteſten Krieger der Macedonier nemlich,
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die einſt mit Philipp zu Felde gezogen waren und viele

glückliche Schlachten geliefert hatten, nun aber Altershalber

von der Verpflichtung mitzukämpfen befreit waren, ſtellten

ſich, durch die Noth aufgefordert, zur Wehr. Sie machten

den Jüngern, denen ſie an Entſchloſſenheit und Kriegserfah

rung weit vorgingen, bittere Vorwürfe über die Feigheit,

womit ſie ſich dem Kampf entzögen. In gedrängter Schaar,

Schild an Schild, widerſtanden ſie dem Feinde, der ſich ſchon

als Sieger betrachtete. Endlich, nachdem ſie den Ephialtes

und viele Andere niedergemachk, zwangen ſie die Uebrigen

in die Stadt zu flüchten. Die Macedonier drangen zugleich

mit den Fliehenden zu den Thoren ein, als die Nacht ein

brach. Da ließ der König das Zeichen zum Rückzug geben

und ſie begaben ſich ins Lager zurück. Memnon und die

übrigen Feldherrn und Statthalter verſammelten ſich und

beſchloſſen, die Stadt zu verlaſſen, in die Burg aber die be

ſten Truppen zu legen *) mit hinreichenden Vorräthen. Das

übrige Heer und das Geld ſchafften ſie nach Kos. Ale

ran der, der mit Tagesanbruch erfuhr, was geſchehen war,

zerſtörte die Stadt und umgab die Burg mit einer Mauer

und einem anſehnlichen Graben. Unterdeſſen ſchickte er

einige Befehlshaber mit einem Theile des Heeres in das

Binnenland, mit dem Auftrage, die benachbarten Völker zu

unterwerfen. Sie führten den Krieg mit Nachdruck, erober

ten das ganze Land bis Großphrygien und ſchafften ihren

Truppen Unterhalt aus Feindes Land. Auch unterwarf Ale

xander das ganze Küſtenland bis Cilic ien, wobei er viele

*) Karaorjoa für «araorjoavreg, ſo daß xa nach zog.myias
bleibt,
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Städte gewann und ſtarke Feſtungen durch hartnäckige Be

lagerung zur Uebergabe zwang. Eine derſelben brachte er

auf ſeltſame Weiſe in ſeine Gewalt, was ich wegen der

außerordentlichen Umſtände nicht übergehen darf.

28. An dem äußerſten Ende von Lycien bewohnten

die Marmarier einen großen vorzüglich haltbaren Fels

rücken. Als Alex an der den Platz umging, überfielen ſie

die Hinterhut der Macedonier, tödteten eine große Zahl und

ſchleppten viele Gefangene und Laſtthiere weg. Darüber

entrüſtet ſchritt der König zur Belagerung und wandte alle

Mühe an, den Platz mit Sturm zu gewinnen. Die Mar

marier aber, tapfere Leute und auf die natürliche Befeſtigung

vertrauend, hielten die Belagerung ſtandhaft aus. Zwei

Tage lang wurde unaufhörlich geſtürmt, und man ſah, daß

der König nicht ablaſſen würde, bis er den Felſen eingenom

men hätte. Die Aeltern nun unter den Marmariern gaben

den Jüngern zuerſt den Rath, den Widerſtand aufzugeben

und unter jeder Bedingung ſich mit dem König zu verglei

chen. Als aber dieſe nichts davon hören wollten, ſondern

alle nach dem Ruhme ſtrebten, die Freiheit ihrer Heimath

nicht zu überleben, ſo ſchlugen ſie ihnen vor, Weiber und

Kinder und die Greiſe umzubringen, ſich ſelbſt aber wo mög

lich durch eine kühne That zu retten, indem ſie bei Nacht

mitten durch die Feinde brächen und ſich auf das benach

barte Gebirge flüchteten. Damit waren die Jüngern ein

verſtanden, und ſie forderten Jene auf, es ſollte Jeder in

ſeinem Hauſe mit ſeinen Verwandten das Köſtlichſte von

Speiſe und Trank genießen, ehe ſie das ſchreckliche Loos

träfe. Indeſſen fanden die Jüngern (es waren ihrer ungefähr
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ſechshundert) für gut, ſtatt ihre Angehörigen zu morden,

lieber die Häuſer anzuzünden und dann durch den Ausfall

aus den Thoren auf das Gebirge zu entrinnen. So führten

ſie nun den Entſchluß aus, und während ſie die Andern,

Jeden bei ſeinem eigenen Herde ſein Grab finden ließen,

brachen ſie noch bei Nacht mitten durch das Belagerungs

heer und flüchteten ſich auf das nahe Gebirge. Das iſt es,

was in dieſem Jahre geſchah.

29. Als in Athen Nikokrates Archon war, ging in

Rom die Conſulswürde auf Kä ſo Duilius und Lucius

Papirius über [J. R. 421. vor Chr. 355.]. In dieſem

Jahre ſchickte Darius dem Memnon eine große Summe

Geldes und übergab ihm die Leitung des ganzen Krieges.

Derſelbe betrieb nun den Krieg eifrig, indem er eine Menge

von Söldnern zuſammenbrachte und dreihundert Schiffe be

mannte. Er brachte Chios in ſeine Gewalt und fuhr dann

nach Lesbos, wo er Antiſſa, Methym na, Pyrrha

und Ereſus leicht unterwarf. Mytilene aber, eine große

Stadt, die mit Vorräthen wohl verſehen und von einer ſtar

ken Beſatzung vertheidigt war, eroberte er nur mit Mühe

durch Sturm, nachdem er ſie lange Zeit belagert und viele Leute

verloren hatte. Bald verbreitete ſich der Ruf von der Thä

tigkeit des Feldherrn; daher die meiſten der Cykladiſchen

Inſeln mit ihm unterhandelten. Als nach Griechenland die

Sage kam, Memnon wolle mit ſeiner Flotte nach Euböa

ſchiffen, ſo geriethen die Städte auf dieſer Inſel in Furcht, .

die den Perſern günſtigen Griechen aber, zu welchen auch

die Spartaner gehörten, waren in geſpannter Erwartung

eines Wechſels der Dinge. Memnon wußte viele Griechen
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durch Beſtechung zur Theilnahme an den Entwürfen der

Perſer zu bewegen. Indeſſen geſtattete das Schickſal dem

Manne nicht, ſeine Thatkraft weiter zu entwickeln. Memnon

fiel in eine gefährliche Krankheit, deren Gewalt ihn weg

raffte, und durch ſeinen Tod wurden die Entwürfe des Da

rius vereitelt. Denn der König hatte gehofft, den ganzen

Krieg von Aſien nach Europa hinüberzuſpielen.

30. Als er Mem non's Tod erfuhr, ließ er ſeine Ver

trauten zuſammenkommen und legte ihnen die Frage zur

Berathung vor, ob man Feldherrn mit einem Heere an die

Küſte abſenden, oder ob der König mit geſammter Macht

zum fernern Kampf mit den Macedoniern ausziehen ſolle.

Einige nun erklärten, der König müſſe ſelbſt ins Feld zie

hen, dann werden die Truppen der Perſer muthiger fechten.

Charide mus aber von Athen, als tapferer Mann und

tüchtiger Feldherr hochgeachtet, der die Feldzüge des Königs

Philipp mitgemacht und ihm bei allen Unternehmungen mit

Rath und That beigeſtanden hatte, *) rieth dem Darius, er

ſollte nicht voreilig das Heil des Reichs auf das Spiel ſetzen,

ſondern, während er ſelbſt die Laſt der Regierung von Aſien

trüge, in den Krieg einen Feldherrn ſchicken, der ſchon Be

weiſe von ſeiner Tüchtigkeit gegeben hätte. Ein Heer von

hunderttauſend Mann ſey hinreichend, und es müſſe zum

dritten Theil aus Griechiſchen Söldnern beſtehen. Er ver

ſicherte ausdrücklich, die glückliche Ausführung dieſes Ent

wurfs auf ſich nehmen zu können. Anfangs nun war der König

*) Sonſt wird Charidemus vielmehr als Gegner der Macedo

nier beſchrieben.
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mit dem Vorſchlag einverſtanden. Nachher aber widerſpra

chen ſeine Freunde ſehr eifrig und brachten den Charidemus

in Verdacht, er ſtrebe den Oberbefehl zu erlangen, darnit er

das Reich der Perſer an die Macedonier verrathen könnte.

Da wurde Charidemus entrüſtet und ſchalt unbeſonnenerweiſe

die Feigheit der Perſer, ſo daß er durch ſeine Reden den

König noch mehr gegen ſich aufbrachte. Im Unwillen ſeines

eigenen Vortheils vergeſſend, faßte Darius den Gürtel des

Charidemus, wodurch dieſer nach Perſiſcher Sitte den Die

nern übergeben und ſeine Hinrichtung befohlen wurde. Als

Charidemus zum Tod abgeführt wurde, rief er laut, das

werde bald den König reuen, und ſchnell werde ihn für die

ungerechte Verurtheilung die Strafe treffen, wenn er das

Reich müſſe untergehen ſehen. So endete denn Charidemus

ſein Leben in Folge der unzeitigen Freimüthigkeit, durch die

er ſeine großen Hoffnungen vereitelte. Den König aber

reute es, ſobald ſich der Unwille in ſeiner Seele gelegt hatte,

und er machte ſich den Vorwurf, daß er einen ſehr großen

Fehler begangen. Allein es war nicht möglich, das Geſche

hene durch die königliche Gewalt ungeſchehen zu machen.

Er wurde deßwegen im Traum durch die Heldenthaten der

Macedonier beunruhigt, und Alexander's Thatkraft ſich vor

Augen ſtellend, ſah er ſich nach einem Feldherrn um, der

Memnon's Stelle als Oberbefehlshaber zu erſetzen geeignet

wäre. Da er aber keinen finden konnte, war er genöthigt,

ſelbſt für ſein Reich in den Kampf zu ziehen.

31. Sogleich ließ er nun die Truppen überallher zu

ſammenkommen und gab Befehl, ſie ſollten ſich in Baby

lon vereinigen. Von ſeinen Freunden und Verwandten
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wählte er die Tauglichſten aus, um ihnen entweder ange

meſſene Befehlshaberſtellen zuzutheilen oder ſie anzuweiſen,

daß ſie im Gefecht ihm zur Seite blieben. Die Zahl der

Truppen belief ſich auf mehr als vierhunderttauſend. Fuß

gänger und nicht weniger als hunderttauſend Reiter. Mit

dieſem ſtarken Heere brach Darius von Babylon auf und

rückte gegen Cilicien. Er hatte ſeine Gemahlin bei ſich

und ſeine Kinder, einen Sohn und zwei Töchter, auch ſeine

Mutter. Alexander war vor Memnon's Tode nicht wenig

durch die Nachricht beängſtigt worden, daß Chios und die

Städte auf Lesbos erobert, auch Mytilene mit Sturm ge

nommen, und daß überdieß Memnon im Begriffe ſey, mit

dreihundert Dreirudern und einem Landheere Macedonien

anzugreifen, die Griechen aber größtentheils zum Abfalle

bereit ſeyen. Als aber Boten kamen, welche Memnon's Tod

meldeten, war Alexander der großen Beſorgniß entledigt.

Bald darauf fiel er in eine ziemlich bedeutende Krankheit

und rief, da er ſchwer darniederlag, die Aerzte zuſammen.

Während alle Andern die Heilung ſchwierig fanden,“ ver

ſprach Philipp, von Geburt ein Akarnane, welcher gewagte

und ſchnell wirkende Mittel anwendete, durch eine Arznei

die Krankheit zu heben. Bereitwillig folgte der König ſei

nem Rathe, weil es hieß, Darius ſey ſchon mit ſeinem Heere

von Babylon aufgebrochen. Der Arzt gab ihm einen Trank,

und da die gute Natur des Kranken und das Glück mit

half, befreite er bald den Alexander von ſeinem Uebel. Nach

dem Dieſer ſo unverhofft der Gefahr entgangen war, erhob

er den Arzt zu hohen Ehren und wies ihm eine Stelle un

ter ſeinen treuſten Freunden an.
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32. Dem- König Aler an der ſchrieb ſeine Mutter un

ter Anderem, was für ihn wichtig war, er habe ſich vor dem

Alexander von Lync eſtis in Acht zu nehmen. Dieß

war ein Mann von ausgezeichneter Tapferkeit und entſchloſ

ſenem Muthe, der im Gefolge des Königs war und deſſen

Vertrauen wie ſeine übrigen Freunde genoß. Er wurde

nun, da noch manches Andere hinzukam, was den Verdacht

begründete, feſtgenommen und gebunden ins Gefängniß ge

führt, als ſollte ſeine Sache vor Gericht entſchieden werden.

Als Alexander erfuhr, daß Darin s nur wenige Tage

reiſen entfernt ſey, ſchickte er den Parmenio mit ſeinen

Truppen ab, die Päſſe und das ſogenannte Thor *) im Vor

aus zu beſetzen. Dieſer vertrieb, als er daſelbſt eingetroffen

war, die Fremden, welche die Schluchten ſchon beſetzt hatten,

und wurde Meiſter von den Päſſen. Darius ließ, um die

Bewegungen ſeines Heeres zu erleichtern, das Geräth und

den überflüſſigen Troß nach Damaskus in Syrien abge

hen. Da er aber hörte, daß Alexander ſchon die Schluchten

beſetzt habe, glaubte er, Derſelbe wage nicht im offenen Felde

ſich zu ſchlagen und rückte gegen ihn in raſchem Zuge an.

Die Einwohner, welche die Macedonier um ihrer kleinen

Zahl willen gering achteten und durch die Größe der Perſ

ſchen Kriegsmacht in Furcht geſetzt waren, verließen den

Alexander und fielen dem Darius zu. Sie lieferten den Per

ſern mit großer Bereitwilligkeit Lebensmittel und andere

Bedürfniſſe, und weiſſagten, indem ſie für die Fremden ſich

*) Nicht das Ciliciſche (XIV. 20.), ſondern das Syriſche

(XIV. 21.). Vgl. Arrian Feldzug Alexanders II. 5, 1.

mit 4, 2.
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entſchieden, Dieſen den Sieg. Indeſſen gewann Alexander

durch Drohungen die anſehnliche Stadt Iſſus.

35. Da ihm die Kundſchafter meldeten, Darius ſey nur

dreißig Stadien entfernt und rücke mit einer furchtbaren

Kriegsmacht in Schlachtordnung an, ſo dachte er, der Au

genblick ſey gekommen, wo ihm die Götter vergönnen, durch

eine einzige ſiegreiche Schlacht der Herrſchaft der Perſer ein

Ende zu machen. Er ermunterte alſo ſeine Truppen durch

eine angemeſſene Rede zum entſcheidenden Kampf und ord

nete die Abtheilungen des Fußvolks und die Reiterſchaaren

nach Maßgabe der Beſchaffenheit des Orts, indem er die

Reiterei dem ganzen übrigen Heere voranſtellte und die

Schlachtreihe des Fußvolks hinten nachrücken ließ. Er ſelbſt

ging an der Spitze des rechten Flügels dem Feind entgegen,

von dem Kern der Reiterei begleitet. Auf dem linken Flü

gel ſtanden die Theſſaliſchen Reiter, die weit tapferer

und geübter waren, als die andern. Als ſich die Heere auf

einen Pfeilſchuß nahe kamen, überſchütteten die Fremden

Alexanders Leute mit einem ſolchen Regen von zahlloſen

Pfeilen, daß die Geſchoſſe aneinander anſtießen und dadurch

von ihrer Wurfkraft verloren. Während die Trompeter auf

beiden Seiten das Zeichen zum Angriff gaben, erhoben zu

erſt die Macedonier lautjauchzend ein ungeheures Geſchrei;

darauf antworteten die Fremden mit ihrem Schlachtruf, von

dem das ganze benachbarte Gebirge wiederhallte und der

noch gewaltiger ſcholl, als das erſte Geſchrei, da ja hier auf

einmal die Stimme von fünfmalhunderttauſend Mann er

tönte. Alexander ſah ſich überall um und bemühte ſich, den

Diodor. 13s Bdchn. 4
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Darius zu entdecken. Sobald er ihn erblickt hatte, ſprengte

er ſogleich mit ſeinen Reitern gerade auf den König zu.

Seine Abſicht war dabei nicht ſowohl einen Vortheil über

die Perſer zu gewinnen, als perſönlich den Sieg zu entſchei

den. In demſelben Augenblick begann auch die geſammte

übrige Reiterei den Angriff auf beiden Seiten, und es ent

ſtand ein großes Blutbad. Die Tapferkett der Streitenden

ließ das Treffen zu keiner völligen Entſcheidung kommen;

es ſchwankte hin und her, indem bald Dieſe, bald Jene wi

chen. - Denn kein Wurf und kein Hirb ging fehl, da die

Menge von Feinden für Jeden ein ſicheres Ziel darbot. So

fiel denn Mancher mit Wunden auf der Vorderſeite bedeckt.

Sie kämpften wüthend bis zum letzten Hauch und verloren

eher das Leben als den Muth.

54. Die Befehlshaber der einzelnen Abtheilungen ſtell

ten ſich an die Spitze ihrer Untergebenen und ermunterten

durch ihre Tapferkeit die Truppen, muthig zu fechten. Da

ſah man Wunden aller Art, und auf mancherlei Weiſe zeigte

ſich das gewaltige Ringen um den Sieg. Der Perſer Ora

thres, ein Bruder des Darius, wegen ſeiner Tapferkeit

belobt, eilte, als er den Alexander unaufhaltſam gegen

Darius anſprengen ſah, das Schickſal ſeines Bruders zu.

theilen. Er nahm die beſten von den Reitern, die er bei

ſich hatte, und ſtürzte ſich mit ihnen auf Alexanders Leute.

In der Hoffnung, ſich durch ſeine treue Bruderliebe einen

beruhmten Namen unter den Perſern zu machen, ſtellte er

ſich als Vorkämpfer vor das Vierg ſpann des Darius. Er

focht mit Gewandtheit und Entſchloſſenheit und machte Viele

nieder. Da ſich aber Alexander's Begleiter außerordentlich
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tapfer hielten, ſo häufte ſich bald um den Wagen des Darius

eine Menge von Leichen. Denn Alles ſtritt ſich um die Per

ſon des Königs, und ſo kämpften ſie gegenſeitig mit der

größten Hitze, ohne des Lebens im Geringſten zu ſchonen.

Es fielen in dieſem Streite viele der angeſehenſten Befehls

haber der Perſer, namentlich Atizy es und Rhe omithres

und der Statthalter von Aegypten, Taſiaces *). Ebenſo

fielen auch Manche auf Seiten der Macedonier, und Alexan

der ſelbſt empfing eine Wunde an der Hüfte, da die Feinde

ihn umringten. Die Jochpferde an dem Biergeſpann des

Darius, die vielfach verwundet und wegen der Menge der

umher aufgehäuften Leichen ſcheu wurden, riſſen an dem

Zaum und führten beinahe den Darius ſelbſt den Feinden in

die Hände. In der äußerſten Gefahr ergriff nun der König

ſelbſt die Zügel; denn es war ihm nicht mehr möglich, auf

die Würde des Herrſchers und das bei den Perſern für den

König geltende Geſetz Rückſicht zu nehmen. Es wurde nun

dem Darius von ſeinen Dienern ein anderes Viergeſpann

gebracht, und bei dem Hinüberſteigen in daſſelbe entſtand

eine Verwirrung, ſo daß Darius in Schrecken und Angſt

vor den andringenden Feinden gerieth. Sobald aber die

Perſer die Beſtürzung des Königs wahrnahmen, ergriffen

ſie die Flucht. Daſſelbe thaten auch die nachrückenden Rei

ter, und ſchnell wandten alle um. Da die Flucht über enge

und unebene Wege ging, ſo wurden ſie durcheinander ſelbſt

abgeworfen und zertreten und Viele kamen um, ohne vom

*) Oder Sabac es nach Arrian II, 11, 8.

4 *
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Feinde verwundet zu ſeyn. Denn ſie lagen übereinander

gehäuft, theils ohne Waffen, theils in voller Rüſtung; und

Einige hielten die bloſen Schwerter noch gezogen, ſo daß

darein die Andern fielen und umkamen. Die Meiſten aber

entkamen in die Ebene und ſprengten eilig durch dieſelbe,

um in die verbündeten Städte ſich zu flüchten. Die Schlacht

reihe der Macedonier und das Perſiſche Fußvolk ſtand nur

kurze Zeit im Gefechte. Denn da einmal die Reiterei geſchla

gen war, ſo war gleichſam ſchon ein Vorſpiel des allgemeinen

Sieges gegeben. Bald wandten die Fremden insgeſammt

den Rücken, und in den engen Wegen, durch welche ſo viele

Tauſende die Flucht nahmen, war ſchnell. Alles rings umher

mit Todten angefüllt.
-

35. Da die Nacht dazwiſchen kam, ſo zerſtreuten ſich

die Perſer ohne Gefahr in vielerlei Orte; die Macedonier

aber gaben die Verfolgung auf und wandten ſich zur Plün

derung. Beſonders die königlichen Zelte, die voll von Koſt

barkeiten waren, gaben ihnen genug zu thun. Viel Silber,

nicht wenig Gold, ſehr viele und koſtbare Kleider wurden

aus dem königlichen Schatze geraubt. Ebenſo wurde auch

von den Reichthümern der Freunde und Verwandten des

Königs und der andern Befehlshaber nicht wenig geplündert.

Es waren nemlich nicht blos die Frauen aus dem königlichen

Hauſe, ſondern auch die der Verwandten und Freunde einer .

vaterländiſchen Sitte der Perſer gemäß auf vergoldeten Wa

gen dem Heere gefolgt, und weil ſie außerordentlich reich

und üppig waren, ſo führte Jede eine Menge koſtſpieligen

Geräthes und weiblichen Schmuckes mit ſich. Sehr traurig

war das Loos der gefangenen Frauen. Früher hatten ſie

"
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aus Weichlichkeit höchſtens fahrend in prächtigen Wagen

ſich gezeigt und keinen Theil des Körpers unverhüllt gelaſſen;

und nun ſprang- ſie im Unterkleid und mit zerriſſenen Ge

wändern jammernd aus den Zelten, riefen die Götter an

und warfen ſich den Siegern zu Füßen. Mit zitternden

Händen den Schmuck vom Leibe reißend und mit aufgelösten

Haaren eilten ſie über die rauhen Wege hin, liefen zuſam

men und riefen Eine die Andere zum Beiſtand auf, während

Dieſe wieder anderswo um Hülfe bat. Hier ſchleppte man

die Unglücklichen an den Haaren herbei, dort zerriß man

ihnen die Kleider, legte Hand an die Entblösten und ſchlug

ſie mit den Schäften der Lanzen. So geſtattete das Schick

ſal die Mißhandlung der theuerſten Pfänder, deren die Frem

den ſich rühmten. -

56. Die Edlergeſinnten unter den Macedoniern fühlten

Mitleid bei der Betrachtung des Glückswechſels und bedauer

ten das Loos der Unglücklichen, die ſich von Allem, was

ihnen verwandt und thener *) war, weit entfernt, und da

gegen mitten nnter landfremde und feindliche Weſen verſetzt

und mit einer traurigen, ſchmachvollen Gefangenſchaft be

droht ſahen. Was aber beſonders zu Thränen und zur Theil

nahme rührte, war der Anblick der Mutter des Darius

und ſeiner Gemahlin, ſeiner zwei mannbaren Töchter und

ſeines Sohnes, der noch im Knabenalter war. Denn hier

- hatte man den Glückswechſel und die Größe des unverhofften

Elends ſo deutlich vor Augen, daß, wer die Unglücklichen

ſah, ſich des Mitleids nicht erwehren konnte. Von Darius

*) Piſa für usyc/a.
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wußten ſie nicht, ob er noch am Leben oder auch in der all

gemeinen Niederlage umgekommen fey. Sie ſahen aber,

daß feindliche Bewaffnete das Zelt plünderten, die nicht

wußten, wer die Gefangenen waren, und ſich ebendarum viel

Unziemliches gegen ſie erlaubten, und daß überhaupt ganz

Aſien *) mit ihnen in Feindeshand gefallen war. Von den

Frauen der Statthalter wurden ſie auf den Knien um Hülfe

gebeten; allein ſie waren ſo wenig im Stande, ſich einer

derſeKöen anzunehmen, daß ſie vielmehr begehrten, dieſe möch

ten ihnen ſelbſt in ihrem Unglück Beiſtand leiſten. Die

Diener des Königs nahmen das Zelt des Darins in Beſitz,

bereiteten deſſen Bäder und Tafeln und zündeten Fackeln in

großer Menge an. So erwarteten ſie den Alexander, damit

er, wenn er von der Verfolgung zurückkäme und das ganze

Geräth des Darius bereit fände, ein Vorzeichen der Herr

ſchaft über ganz Aſien darin erkennen möchte. In der Schlacht

waren von den Fremden mehr als hunderttauſend Mann

Fußvolk und nicht weniger als zehntauſend Reiter, von den

Macedoniern aber gegen dreihundert Fußgänger und unge

fähr hundertundfünfzig Reiter umgekommen. Einen ſolchen

Ausgang nahm die Schlacht bei Iſſus in Cilicien.

37. Was die Könige betrifft, ſo hatte Darius wie ein

völlig Beſiegter die Flucht ergriffen und ritt auf den beſten

Pferden, die er immer wechſelte, in größter Eile davon, um

nur Alexander's Händen zu entrinnen und wo möglich die

obern Statthalterſchaften zu erreichen. Alexander aber ſetzte

*) Oder, wenn man yclav für Aoiar läſe: der ganze könig

liche Schatz.
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mit der Reiterei der Edelſchaaren und mit den beſten ſeiner

übrigen Reiter nach, um den Darius in ſeine Gewalt zu

bekommen. Nachdem er indeſſen zweihundert Stadien zurück

gelegt, kam er um Mitternacht ins Lager zurück, erholte ſich

im Bade von den erduldeten Beſchwerden und überließ ſich

den Freuden der Tafel. Der Gemahlin und der Mutter des

Darius aber brachte Jemand die Nachricht, Alexander ſey

von der Verfolgung zurück und habe dem Darius die Rüſtung

abgenommen. Da entſtand ein lautes Schreien und Weinen

unter den Frauen, und der Hanfe der Gefangenen jammerte

mit über die Botſchaft und brach in allgemeines Wehklagen

aus. Sobald der König die Trauer der Frauen erfuhr, ſchickte

er einen ſeiner Freunde, Leon natus, ab, um den Jammer

zu ſtillen, und Siſyngam bris und ihre Gefährtinnen zu

tröſten und ſie zu verſichern, daß Darius noch lebe, Aleran

- der aber den Frauen die gebührende Fürſorge widmen werde;

am nächſten Morgen wolle er ſie ſelbſt ſprechen und ihnen

ſeine freundliche Geſinnung mit der That beweiſen. Auf

dieſe unverhoffte, über alle ihre Erwartung glückliche Nach

richt prieſen die gefangenen Frauen den Alexander wie einen

Gott und ließen von dem Wehklagen ab. Mit Tages Anbruch

beſuchte ſie der König, begleitet von einem ſeiner Freunde,

Hep häſtion, der im höchſten Anſehen ſtand. Da Beide

gleich gekleidet, Hephäſtion aber größer und ſchöner war, ſo

warf ſich Siſyngambris vor Dieſem nieder, in der Meinung,

es ſey der König. Als ihr die Umſtehenden winkten und mit

der Hand auf Alexander deuteten, wollte Siſyngambris, be

ſchämt über den Irrthum, noch einmal, nunmehr vor Ale

xander, ſich niederwerfen. Der König aber ſagte zuvor
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kommend: ſey unbeſorgt, Mutter, auch Der iſt ja ein Ale

xander. So verhieß er den Frauen, indem er die Aeltere

Mutter nannte, ſchon durch die freundlichſte Anrede die

freundliche Behandlung, durch die ihnen das bisherige Un

glück erſetzt werden ſollte. Er verſicherte Jene, er wolle ſie

als ſeine zweite Mutter betrachten, und bald beſtätigte er

mit der That, was er mit Worten verſprochen.

38. Denn er ließ ſie in königlichen Schmuck ſich kleiden

und ſetzte ſie durch angemeſſene Ehrenbezeugungen in die

frühere Würde wieder ein. Er übergab ihr nemlich nicht

blos den ganzen Hofſtaat, den ſie von Darius empfangen,

ſondern theilte ihr noch einen neuen zu, der nicht geringer

als der vorige war. Für die Ausſtattung der Jungfrauen

verſprach er beſſer zu ſorgen, als Darius im Sinne gehabt,

den Knaben aber wie einen eigenen Sohn zu erziehen und

ihm königliche Ehre zu ertheilen. Er rief ihn zu ſich und

küßte ihn, und da er ſah, daß er furchtlos um ſich blickte

und durchaus nicht erſchrocken war, ſo ſagte er zu Hephäſtion

und den Andern, der ſechsjährige Knabe, der ſo viel Muth

für ſein Alter beweiſe, übertreffe ſeinen Vater weit. Für

die Gemahlin des Darius und für deren Würde wollte er,

wie er ſagte, Sorge tragen, damit ſie keine ihrer vorigen

Hoheit nicht ziemende Behandlung erführe. Durch dieſe

und ähnliche Aeußerungen ſeiner Theilnahme und Freund

lichkeit gerührt brachen die Frauen aus unverhoffter großer

Freude in einen Strom von Thränen aus. Alles zuvor Ge

ſagte bekräftigte er mit dem Handſchlag, und ſo erwarb er

ſich nicht nur den Dank der Empfänger ſeiner Wohlthaten,

ſondern auch von allen ſeinen Waffengefährten wurde ſeine
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außerordentliche Milde hoch geprieſen. Ich glaube wirklich,

ſo viel ſchöne Thaten Alexander auch verrichtet hat, ſo war

doch keine größer als dieſe, keine der Aufzeichnung und des

geſchichtlichen Andenkens werther. Denn bei den Belagerun

gen der Städte und in den Schlachten, und wo man ſonſt

einen Vortheil im Kriege gewinnt, erreicht man häufiger

durch Glück, als durch Tapferkeit ſeinen Zweck; die Theil

nahme aber, welche die Herrſcher den Beſiegten widmen, iſt

blos das Werk ihrer Klugheit. Die Meiſten nemlich über

heben ſich unbeſonnenerweiſe *) der gelungenen Thaten, wer

den im Glück übermüthig und vergeſſen der allgemeinen

menſchlichen Schwachheit. Daher findet man, daß die Mei

ſten ihr Glück, als wäre es eine ſchwere Laſt, zu ertragen

unvermögend ſind. So ſoll denn dem Alexander, ob er gleich

viele Menſchenalter vor unſerer Zeit gelebt hat, auch von

den ſpätern Geſchlechtern das verdiente Lob werden, das

ſeinen Tugenden gebührt. -

39. Darius ließ, ſo ſchwer auch der Unfall war, der

ihn getroffen hatte, den Muth nicht ſinken, ſondern ſchrieb,

nachdem er in Babylon angekommen war und die aus der

Schlacht bei Iſſus geretteten Truppen geſammelt hatte, an

Alexander, er möge im Glücke Menſchlichkeit beweiſen

und eine große Summe als Löſegeld für die Gefangenen

annehmen. Auch ſetzte er hinzu, er wolle ihm Aſien bis

an den Halys, Land und Städte, überlaſſen, wenn er ſein

Freund werden wolle. Da verſammelte Alexander ſeine

*) Aßoniav für örtzav. Oder vielleicht sº przicy (inn fro

hen Muthe).
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Freunde, verbarg aber den ächten Brief und legte ſeinen

Rathgebern einen andern vor, der von ihm ſelbſt geſchrieben

und ſeinen Wünſchen angemeſſen war. Daher wurden die

Geſandten unverrichteter Dinge wieder zurückgeſchickt. Da

rius gab alſo die Hoffnung einer Ausſöhnung durch Briefe

auf und machte große Rüſtungen zum Kriege. Er bewaff

nete Die, welche bei der Niederlage ihre Waffenrüſtung ver

loren hatten, und hob friſche Trnppen aus, um aus denſel

ben neue Schaaren zu bilden. Auch ließ er die Krieger aus

den obern Statthalterſchaften kommen, die er, weil der Feld

zug ſo ſchnell begonnen, zurückgelaſſen hatte. Er betrieb die

Ausrüſtung der Kriegsmacht mit ſolchem Eifer, daß dieſe am

Ende doppelt ſo groß war als die, welche er bei Iſſus in

den Kampf geführt hatte. Es wurden achthunderttauſend

Mann Fußvolk und zweihunderttauſend Reiter zuſammen

gebracht, und überdieß eine Menge von Sichelwagen. Dieß

iſt es, was in jenem Jahre geſchah.

40. Als in Athen Nicer at 1 s Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Marcus Atilius und Mar

cus Valerius; es wurde die hundert undzwölfte

Olympiade gefeiert, wo Gryllus von Chalcis Sieger

auf der Rennbahn war [J. R. 422. v. C. 332.). In dieſem

Jahre ließ Alex an der nach der Schlacht bei Iſſus die Ge

fallenen begraben, und darunter auch von den Feinden die,

welche ſich durch Tapferkeit hervorgethan hatten. Indem er

ſodann den Göttern herrliche Opfer brachte uud, die ſich in

der Schlacht ausgezeichnet. Jeden nach Maßgabe ſeines Ver

dienſtes belohnte, ließ er die Truppen einige Tage ſich erho

len. Hierauf ſetzte er ſich gegen Aegypten in Bewegung
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und rückte in Phönicien ein, wo ihn die Einwohner be

reitwillig aufnahmen und ihm die Städte übergaben, die

Tyrier ausgenommen. Dieſe verweigerten unbedachtſamer

weiſe dem Könige den Einzug in die Stadt, als er dem

Tyriſchen Hercules opfern wollte. Das nahm Alexan

der übel auf und drohte, die Stadt feindlich zu behandeln.

Die Tyrier aber erwarteten unerſchrocken die Belagerung.

Denn auf der einen Seite wollten ſie ſich dem Darius gefäls

lig machen und die Treue gegen ihn ſtandhaft bewahren, weil

ſie dachten, ſie würden von dem Könige für dieſen Dienſt reichen

Lohn empfangen, wenn durch ſie Alexander mit einer lang

wierigen und gefahrvollen Belagerung hingehalten würde, Da

rius aber Friſt zu ſeinen Rüſtungen bekäme. Auf der andern

Seite verließen ſie ſich auf die natürliche Befeſtigung und

die künſtlichen Hülfsmittel der Inſel, auch auf ihre Pflanz

ſtadt Karthago. Der König ſah, daß eine Belagerung

der Stadt zur See wegen der Bollwerke an der Mauer ſowohl

als wegen der Flotte, die davorlag, ſchwierig, zu Land aber

beinahe unausführbar war, weil das feſte Land vier Stadien

weit entfernt war. Dennoch hielt er es für beſſer, jeder

Gefahr und Mühe ſich zu unterziehen, als eine einzige unbe

deutende Stadt der Macht der Macedouier trotzen zu laſſen.

Sogleich ließ er alſo einen zweihundert Fuß breiten Damm

anlegen, wozu die Steine von dem ſogenannten alten Ty

rus, das er zerſtörte, durch viele tanſend Menſchen herbei

getragen wurden. Er nahm die ganze Einwohnerſchaft der

benachbarten Städte zu Hülfe, und ſo wurde das Werk durch

die Menge von Arbeitern ſchnell gefördert.

41. Die Tyrier fuhren anfangs an den Damm heran
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und fragten ſpottend, ob denn der König meine, den Po

ſeidon überwinden zu können. Als aber darauf der Damm

unerwartet ſchnell wuchs, beſchloſſen ſie, Kinder und Weiber

und Greiſe nach Karthago zu bringen; die junge Mann

ſchaft beſtimmten ſie zur Vertheidigung der Mauer; auch

ſetzten ſie ſich zum Seekrieg in Bereitſchaft, da ſie achtzig

Dreiruder hatten. Sie hatten aber erſt einen Theil der

Weiber und Kinder zu den Karthagern geflüchtet, als die

durch ſo viele Hände beſchleunigte Arbeit ſchon fertig war;

nud nun ſahen ſie ſich, da ſie zur See dem Feinde nicht ge

wachſen waren, genöthigt, mit der geſammten Bevölkerung

die Belagerung auszuhalten. Sie hatten einen großen Vor

rath von Katapulten und andern Werkzeugen, die man bei

einer Belagerung braucht, und es wurde ihnen leicht, noch

viel mehr anzuſchaffen, da es in Tyrus Maſchinenbaumeiſter

und andere Künſtler aller Art gab. Durch dieſe wurden

allerlei Werkzeuge von neuer Erfindung verfertigt, ſo daß

der ganze Raum innerhalb der Stadt mit Maſchinen ange

füllt wurde, beſonders aber auf der Seite, wo ſich der Mauer

allmählig der Damm näherte. Als nun das Werk der Ma

cedonier bis auf die Entfernung eines Pfeilſchuſſes vollendet

war, wurden die Belagerten auch von den Göttern durch

Schreckzeichen bedroht. Aus dem Meer führte die Fluth an

das Werk heran ein Seethier von unglaublicher Größe, das

zwar den Damm, an den es geworfen wurde, nicht beſchä

digte, aber lange Zeit daran mit der einen Seite ſeines

Körpers angelehnt blieb. Der Anblick des ſeltſamen Thieres

erregte großes Erſtaunen, und als es wieder in das Meer

ſchwamm, entſtand auf beiden Seiten heilige Scheu. Jede

-
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Partei deutete das Zeichen, wie es ihren Wünſchen gemäß

- war, daß nemlich Poſeidon ſie unterſtützen wolle. Es gab

auch andere ſeltſame Zeichen, die unter der Menge Verwir

rung und Furcht erregen mußten. Das Brod unter den

Mundvorräthen der Macedonier zeigte, wenn man es zer

brach, eine blutrothe Farbe. Einer behauptete, eine Erſchei

nung gehabt zu haben, in welcher Apollo ihm ſagte, er

wolle die Stadt verlaſſen. Das Volk vermuthete, der Menſch

habe dem Alexander zulieb die Sache erdichtet, und die Jün

gern waren daher im Begriff, ihn zu ſteinigen, als die Vor

ſteher insgeheim ihm zur Flucht in den Tempel des Hercu

les verhalfen, wo er als Schutzflehender der Strafe entging.

Nun banden die Tyrier voll heiliger Furcht die Bildſäule

des Apollo mit goldenen Ketten an das Fußgeſtell an, um,

wie ſie meinten, die Entfernung des Gottes aus der Stadt

zu verhindern.

42. Die Tyrier füllten hierauf, da ſie mit Beſorgniß

den Damm wachſen ſahen, viele kleinere Kähne mit dem

ſcharfen Geſchütz der Katapulte, fuhren mit Bogenſchützen

und Schleuderern gegen den Damm heran und verwundeten

Viele, tödteten auch nicht Wenige. Denn da auf eine dichte

Reihe von Unbewaffneten die vielen Geſchoſſe aller Art ge

worfen wurden, ſo fehlte Keiner, weil Jedem ein ſicheres

Ziel unvertheidigt dargeboten war. Die Geſchoſſe trafen die

Leute nicht nur auf der Vorderſeite, ſondern flogen auch über

den ſchmalen Damm hinüber Denen, die auf der andern

Seite deſſelben arbeiteten, in den Rücken *), ſo daß Keiner

) Dieß ſcheint ungefähr der Sinn der undeutlichen Beſchrei

bung zu ſeyn.
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gegen den Feind, der von vorn und hinten zugleich verwun

dete, ſich ſchützen konnte. Alexander wollte das unvermuthete

Mißgeſchick ſchnell abwenden, indem er die ſämmtlichen Schiffe

bemannte und unter ſeinem eigenen Befehl eitig nach dem

Hafen von Tyrus ſegeln ließ, um den Phöniciern den Rück

weg abzuſchneiden. Da fürchteten die Fremden, er möchte,

wenn er Meiſter von den Häfen würde, die von Truppen

verlaſſene Stadt einnehmen, und fuhren in großer Eile nach

Tyrus zurück. Beide Theile arbeiteten mit der äußerſten

Anſtrengung an den Rudern. Schon waren die Macedonier

den Häfen nahe, und wenig fehlte, ſo wären die Phönicier

alle verloren geweſen. Doch gelang es ihnen, die Einfahrt

zu erzwingen, und ſie erreichten glücklich die Stadt, bis auf

die letzten Schiffe, die ſie verloren. Als der König ſein

kühnes Beginnen vereitelt ſah, ließ er den Bau des Dam

mes wieder fortſetzen und ſtellte durch zahlreiche Schiffe die

Arbeiter ſicher. Das Werk kam bereits der Stadt nahe und

man erwartete ihren Fall, als ein heftiger Nordweſtwind

ſich erhob und einen großen Theil des Dammes zerſtörte.

Alexander gerieth in Verlegenheit darüber, daß das Werk

von ſelbſt zunicht wurde. Es reute ihn zwar, die Belage

rung angefangen zu haben, allein der Ehrgeiz ließ ihn nicht

davon abſtehen. Im Gebirge ließ er ſehr große Bäume

fällen, die dann mit den Aeſten herbeigeführt und eingeſenkt

wurden, um der Gewalt der Fluthen zu ſteuern. Nachdem

der Damm an den beſchädigten Stellen ſchnell wiederherge

ſtellt und durch die vielen Hände bis auf einen Pfeilſchuß

vorgerückt war, wurde das Sturmzeug vorn anf den Damm

geſtellt. Mit den Petrobolen (Steinwurfmaſchinen wurde

A
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die Mauer eingeworfen und mit den Katapulten die Kämpfer

von den Zinnen vertrieben. Auch die Bogenſchützen und

Schleuderer halfen mit und verwundeten Viele von den

Vertheidigern der Stadt.

45. Die Tyrier ließen aber dnrch ihre Fiſcher, welche

Künſtler und Maſchinenbaumeiſter waren, klug erdachte

Hülfsmittel bereiten. Gegen das Geſchütz der Katapulte

wendeten ſie Räder an, welche viele Einſchnitte über einan

der hatten, und an denen, wenn man ſie durch eine Maſchine

umdrehte, die Geſchoſſe theils zerbrachen, theils weggeſchleu

- dert wurden, jedenfalls aber von ihrer Wurfkraft verloren.

- Die aus den Petrobolen geſchleuderten Steine fing man mit

weichen und nachgebenden Gegenſtänden auf, um die gewal

tige Wirkung der Maſchinen zu ſchwächen. Während des

Angriffs von dem Damm aus fuhr der König zugleich mit

der ganzen Flotte um die Stadt, unterſuchte die Mauer

ringsum und gab ſeine Abſicht zu erkennen, die Stadt ſowohl

zur See als zu Lande zu belagern. Die Tyrier wagten nicht

mehr mit der Flotte gegen ihn auszurücken. Nur drei

Schiffe lagen vor dem Hafen; auf dieſe fuhr der König zu

und kehrte, nachdem er ſie alle zertrümmert hatte, nach ſei

nem Lager zurück. Die Tyrier gedachten den Schutz, den

die Mauer gewährte, zu verdoppeln und bauten in einer

Entfernung von fünf Ellen eine andere Mauer zehen Ellen

breit; die Höhlung zwiſchen den beiden Mauern füllten ſie

mit Steinen und Schutt. Alexander aber band die Drei

ruder zuſammen und ſtellte auf dieſelben allerlei Maſchinen.

So warf er die Mauer auf eine Strecke von hundert Fuß

ein und drang durch die Lücke in die Stadt. Mit Mühe
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trieben die Tyrier die Hereinſtürmenden durch zahlreiche

Geſchoſſe zurück und bauten das eingefallene Stück der Mauer

wieder auf, als die Nacht anbrach. Da nun der Damm bis

an die Mauer reichte und die Stadt eine Halbinſel geworden

war, gab es bei dem Kampf um die Mauer manchen hitzigen

Streit. Das Schrecklichſte ſich vor Augen ſtellend und das

Loos der Gefangenſchaft bedenkend, zeigten die Belagerten

durch Todesverachtung ihre Geiſtesgegenwart in der Gefahr.

Da nemlich die Macedonier Thürme ſo hoch als die Mauer

aufgeführt hatten und von Dieſen durch übergelegte Bretter

kühn auf die Zinnen ſchreiten wollten, hatten die Tyrier

viele zur Vertheidigung der Mauer dienliche Werkzeuge ihrer

erfinderiſchen Künſtler bereit. Sie hatten ziemlich große

mit Widerhacken verſehene Dreizacke geſchmiedet, welche ſie

mit der Hand nach den auf den Thürmen Stehenden war

fen. Wenn uun die Hacken die Schilde derſelben faßten,

ergriffen ſie die daran befeſtigten Stricke und zogen gegen

ſich her an den Stricken. Nothwendig mußten nun Jene

entweder den Schild fahren laſſen und den ganzen Körper

den vielen herfliegenden Geſchoſſen blosſtellen, oder, wenn

ſie den Schild um der Ehre willen feſthielten, von den hohen

Thürmen herab zu Tode fallen. Außerdem wurden auch

Fiſchernetze über die Streiter auf den Bretterbrücken herge

worfen, ſo daß ſie die Hände nicht gebrauchen konnten und

von dem Brette weggezogen auf die Erde herabſtürzten.

44. Es war noch eine andere ſinnreiche Erfindung,

durch rselche ſich die Tyrier gegen die Tapferkeit der Mace

donier zu ſchützen ſuchten und den muthigſten Feinden eine

arge unausſtehliche Plage bereiteten. Sie verfertigten kupferne
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und eiſerne Schilde, die ſie mit Sand füllten und beſtändig

über ein großes Fener hielten, ſo daß der Sand ganz heiß

wurde. Durch eine Maſchine warfen ſie nun denſelben über

die kühnſten Kämpfer her und brachten die Ueberſchütteten

in die äußerſte Noth. Denn durch die Panzer und Unter

kleider eindringend verurſachte der glühend heiße Sand quä

lende Schmerzen am ganzen Leibe, gegen die es keine Hülfe

gab. Gleich den Gefolterten ließen die Leute flehende Töne

aller Art hören und geriethen, da ſie keinen Helfer fanden,

durch das peinliche Leiden in einen Zuſtand der Raſerei, in

welchem ſie rettungslos eines jämmerlichen Todes ſtarben.

. Ferner warfen die Phönicier mit Feuer und Speeren und

Steinen zu gleicher Zeit und wollten durch die Menge der

Geſchoſſe die Tapferkeit der Gegner ermüden. Mit Sicheln,

die an Stangen befeſtigt waren, ſchnitten ſie die Schwung

riemen der Sturmböcke ab, um die gewaltigen Werkzeuge

unbrauchbar zu machen. Mit Feuerſchleudern warfen ſie

große Maſſen glühenden Eiſens mitten unter die Feinde,

wo ſie in dem dichten Haufen ihr Ziel nicht verfehlten. Mit

Hacken und eiſernen Zangen riſſen ſie die Leute von den

Gerüſten weg. Durch die Menge von Händen wurden alle

Maſchinen in Thätigkeit geſetzt und eine große Zahl der

Stürmenden getödtet.

45. So furchtbar aber die Gegenwehr des Feindes und

ſo unwiderſtehlich die Gewalt ſeiner Waffen war, ſo ließen

doch die Macedonier nicht ab von ihrer Kühnheit, ſondern

ſchritten immer über die Gefallenen weg, ohne ſich durch

das Schickſal ihrer Gefährten warnen zu laſſen. Alexander

Diodor. 13s Bdchn. - 5
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ſtellte die felſenſchleudernden Katapulte auf, aus denen er

große Steine warf, um die Mauer zu erſchüttern. Mit dem

ſcharfen Geſchütz auf den hölzernen Thürmen ſandte er aller

lei Geſchoſſe in Menge ab, wodurch die Streiter auf den

Mauern ſchwer verwundet wurden. Die Tyrier machten

aber Gegenanſtalten, indem ſie vor der Mauer marmorne

Räder aufſtellten und dieſe durch Maſchinen umdrehend die

Geſchoſſe der Katapulte zerbrachen und auf die Seite ſchnell

ten, ſo daß die Wirkung der Schüſſe zunicht wurde. Ueber

dieß nähten ſie Häute und doppelte mit Moos ausgefütterte

Felle zuſammen und fingen damit die Schüſſe der Petrobolen

auf. Weil die weichen Stoffe nachgaben, ſo wurde die Ge

walt der hergeſchleuderten Felsſtücke gelähmt. Ueberhaupt

vertheidigten ſich die Tyrier ſtandhaft auf alle Art und trotz

ten den Feinden, weil ſie mit Hülfsmitteln wohl verſehen

waren. Sie verließen die Maner und ihre Stellung inner

halb der Thürme und ſtürmten ſelbſt auf die Bretterſtege

her, der Tapferkeit der Feinde gleichen Muth entgegenſtellend.

Wo ſie mit dem Feinde zuſammentrafen und im Hand

gemenge fechten mußten, kämpften ſie mit großem Eifer für

das Vaterland. Einige hieben den Entgegentretenden mit

Beilen ein Glied vom Leibe, wie es gerade traf. Da war

einer von den Befehlshabern der Macedonier, Namens Ad

"

metus, ein Mann von vorzüglicher Tapferkeit und Leibes

ſtärke, der den Andrang der Tyrier ſtandhaft aushielt. Dem

wurde mit einem Beile der Kopf mitten geſpalten, und er ſtarb

ſo plötzlich den Heldentod. Als Alexander ſah, wie überlegen

die Tyrier im Kampfe den Macedoniern waren, gab er ſeinen

Leuten das Zeichen zum Rückzug, als es ſchon Nacht geworden
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war. Zuerſt nun gedachte er die Belagerung aufzuheben

und den Zug nach Aegypten fortzuſetzen. Er wurde aber

wieder andern Sinnes; denn er hielt es für ſchimpflich, den

Tyriern den Ruhm von der Belagerung zu laſſen. Unter

ſeinen Freunden übrigens fand er nur Einen, der ſeiner

Meinung war, Amyntas, des Andromenes Sohn. Er

fing alſo den Sturm von Neuem an. - - ,

46. Nachdem er die Macedonier ermahnt, ſich von ihm

an Tapferkeit nicht übertreffen zu laſſen, und die ſämmtlichen

Schiffe mit Kriegsgeräthen ausgerüſtet hatte, griff er die

Mauer wüthend an von der Land- und Seeſeite. Er hatte

bemerkt, daß bei den Schiffswerften die Mauer am ſchwäch

ſten war. Daher ließ er auf dieſer Seite die zuſammen

gebundenen Dreiruder anrücken, welche die ſtärkſten Maſchi

nen führten. Hierauf wagte er eine That, deren Möglich

keit den Augenzeugen ſelbſt unglaublich war. Er warf von

dem hölzernen Thurme auf die Stadtmauer einen Steg hin

über und ſchritt über dieſen allein auf die Mauer, ohne vor

der Mißgunſt des Schickſals ſich zu ſcheuen oder den An

drang der Tyrier zu fürchten. Dem Heere, das die Perſer

überwunden hatte, wollte er jetzt ſeine eigene Tapferkeit vor

Augen ſtellen. Alſo befahl er den andern Macedoniern, ihm

zu folgen, während er ſelbſt vorangehend, die ihm in die

Hände Stürmenden theils mit der Lanze, theils mit dem

Schwerte niedermachte. Einige ſtieß er ſogar mit dem Rande

ſeines Schildes zu Boden. So that er dem kecken Vordrin

gen des Feindes Einhalt. Während Das geſchah, warfen

auf einer andern Seite die Stöße des Sturmbocks einen
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großen Theil der Mauer ein. Indem nun die Macedonier

durch die Lücke eindrangen, Alexander aber und ſeine Leute

über den Steg auf die Mauer ſchritten, war die Stadt ein

genommen. Die Tyrier aber ſetzten ſich noch zur Wehr und

ermunterten einander. Sie verrammelten die Gaſſen, wur

den aber Alle bis auf Wenige fechtend niedergehauen. Es

waren mehr als ſiebentauſend Mann. Der König machte

Weiber und Kinder zu Sclaven; die jungen Männer aber,

nicht weniger als zweitauſend, ließ er alle aufhängen. Die

Zahl Derer, die in Gefangenſchaft kamen, war ſehr groß;

ob man gleich ſehr viele Leute nach Karthago geflüchtet hatte,

ſo waren doch noch mehr als dreizehntauſend Menſchen übrig.

Ein ſo ſchweres Unglück traf die Tyrier nach einer Belage

rung von ſieben Monaten, welche ſie auszuhalten mit mehr

Muth als Klugheit ſich entſchloſſen hatten. Dem Apollo

nahm der König die goldenen Ketten und die Bande ab und

verordnete, daß dieſer Gott Apollo Alexanders Freund

heißen ſollte. Dem Herkules brachte er herrliche Opfer,

belohnte die tapferſten Kämpfer und hielt den Gefallenen

ein prächtiges Leichenbegängniß. Er ernannte einen König

der Stadt Tyrus, Namens Ballonymus *), was wir

ausführlicher zu erzählen wegen der ſeltſamen Umſtände nicht

unterlaſſen dürfen. -

47. Da der vorige König Strato wegen ſeiner An

hänglichkeit an Darius der Regierung entſetzt wurde, ſo gab

Alexander dem Hep häſtio Vollmacht, einen ſeiner Gaſt

freunde, welchen er wollte, zum König von Tyrus zu ernennen.

*) Er hieß nach Andern Abdalonymus und wurde König von

Sidon, nicht von Tyrus. „“
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Anfangs nun gedachte Derſelbe aus Gefälligkeit gegen ſeinen

Wirth, mit deſſen Herberge er wohl zufrieden war, Dieſen

zum Herrſcher der Stadt zu beſtimmen. Allein es war zwar

einer der reichſten und angeſehenſten Bürger, aber mit den

vorigen Königen ſtand er in keiner Verwandtſchaft; daher

lehnte er das Anerbieten ab. Als nun Hephäſtio ihm über

ließ, aus dem königlichen Geſchlecht einen zu wählen, ſo

ſagte er, es ſey ein Abkömmling des Königshauſes da, der

äußerſt dürftig, übrigens ein verſtändiger und rechtſchaffener

Mann ſey. Dieſem verlieh Hephäſtio wirklich die Regierung.

Der Bote, der den Auftrag hatte, dem Neuernannten das

königliche Gewand zu überbringen, traf ihn in einem Gar

ten an, wo er als Taglöhner Waſſer ſchöpfte, in elende Lum

pen gekleidet. Er erzählte ihm, wie es ſich gewendet habe,

legte ihm das königliche Gewand an und den übrigen ihm

gebührenden Schmuck, führte ihn auf den Markt und rief

ihn zum Könige der Tyrier aus. Das Volk nahm ihn bereit

willig auf und ſtaunte über das ſeltſame Geſchick. Er wurde

ein Freund Alexander's, und wer den unerwarteten Wechſel

des Glückes noch nicht kannte, der konnte ein Beiſpiel davon

an dieſem Könige ſehen. Nachdem wir erzählt haben, was

den Alexander betrifft, wenden wir uns anderswohin.

48. In Europa ſuchte Agis, der König der Lacedä

monier, an der Spitze von achttauſend Söldnern, die aus

der Schlacht bei Iſſus entkommen waren, zu Gunſten des

Darius einen Aufſtand zu erregen. Als er von Demſelben

auch Schiffe und eine große Summe Gelds bekam, fuhr er

nach Kreta, wo er die meiſten Städte unterwarf und ſie

zwang, ſich für die Perſer zu erklären. Amyntas, der
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als Verbannter aus Macedonien zu Darius gekommen

war, kämpfte in Cilicien im Heere der Perſer und entkam

mit viertauſend Söldnern aus der Schlacht bei Iſſus. Er

gelangte noch vor Alexander's Ankunft nach Tripolis

in Phön icien und las aus der ganzen Flotte ſo viel Schiffe

aus, als er für ſeine Leute zur Ueberfahrt nach Cypern

bedurfte, worauf er die übrigen verbrannte. Dort bekam er

noch mehr Truppen und Schiffe und fuhr nach Peluſium.

Er brachte die Stadt in ſeine Gewalt und erklärte, er ſey

als Feldherr von dem Könige Darius abgeſchickt, weil der

Statthalter, der Aegypten unter ſich gehabt, bei Iſſus in

Cilicien gefallen ſey. Nun ſchiffte er hinauf nach Memphis

und ſiegte Anfangs in einem Treffen, das er vor der Stadt

den Einwohnern lieferte. Als aber darauf ſeine Truppen

ſich mit Rauben beſchäftigten, rückten die Städter aus und

überfielen die Zerſtreuten, welche die Beſitzungen auf dem

Land umher plünderten. Sie tödteten den Amyntas

ſelbſt und machten ſeine Leute alle zuſammen nieder. So

endete Amyntas ſein Leben, und unvermuthet wurden die

großen Entwürfe, die er gemacht, vereitelt. Ebenſo wie er

ſuchten auch andere Befehlshaber und Feldherrn, welche

Truppen aus der Schlacht bei Iſſus gerettet hatten, die

Sache der Perſer noch zu ſtützen. Einige beſetzten gut gelegene

Städte, um ſie dem Darius zu erhalten; Andere gewannen

ganze Völkerſchaften und ſammelten eine Kriegsmacht um

ſich. So leiſteten ſie für die damaligen Umſtände gute

Dienſte. Die Griechen beſchloſſen in ihrer Bundesverſamm

lung durch fünfzehn Abgeordnete dem Alexander eine gol

dene Krone als Siegespreis der Tapferkeit im Namen

-

.
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Griechenlands überreichen und zu dem Sieg in Cilicien Glück

wünſchen zu laſſen. Alex an der zog indeſſen gegen Gaza,

das eine Perſiſche Beſatzung hatte, und gewann die Stadt

mit Sturm nach einer zweimonatlichen Belagernng.

49. Als in Athen Ariſtophanes Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Spur ius Poſt um ius und

Titus Veturius [J. R. 423. vor Chr. 331.). In dieſem

Jahre zog der König Alexander, nachdem er in Gaza

das Nöthige angeordnet und den Amyntas mit zehn Schif

fen nach Macedonien abgeſchickt hatte, um die kriegsfähige

junge Mannſchaft auszuheben, mit ſeinem ganzen Heere

nach Aegypten und gewann alle Städte des Landes ohne

Kampf. Denn die Aegypter nahmen, weil die Perſer an

den Heiligthümern gefrevelt hatten und gewaltthätig regier

ten, die Macedonier mit Freuden auf. Als er ſich Aegyp

tens verſichert hatte, zog er nach dem Ammon's-Tempel,

um von dem Gott einen Spruch zu erhalten. Mitten auf

dem Wege dahin begegneten ihm Geſandte von den Cyre -

nä ern, welche ihm eine Krone und prächtige Geſchenke

brachten. Das Vorzüglichſte darunter waren dreihundert

Streitroſſe und fünf Viergeſpanne. Er ſchloß bereitwillig

Freundſchaft und Bündniß mit ihnen und ſetzte den Zug nach

dem Tempel mit ſeinen Begleitern fort. Als er an die

waſſerloſe Wüſte kam, verſah er ſich mit Waſſer und zog

nun durch die Gegend, wo Sand in ungeheurer Menge

liegt. In vier Tagen ging aber das mitgenommene Waſſer

zu Ende und ſie litten ſchrecklichen Mangel. Alle waren

muthlos geworden, als auf einmal ein ſtarker Platzregen aus

den Wolken fiel, der wider Erwarten den bisherigen Waſſer
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mangel erſetzte. Sie ſchrieben daher das Ereigniß, weil ſie

ſo unverhofft gerettet wurden, der Vorſehung der Götter zu.

Aus einer Vertiefung ſchöpften ſie einen Vorrath von Waſ--

ſer, der auf vier Tage hinreichte, und ſie hatten wirklich

nach vier Tagen den Weg durch die waſſerloſe Gegend zurück

gelegt. Während man vor der Menge des Sandes keinen

Weg ſah, meldeten die Wegweiſer, daß auf der rechten Seite

Raben durch ihr Geſchrei die Richtung des nach dem Tem

pel führenden Pfades bezeichnen. Dieſen Zufall ſah Alexan

der als Vorbedeutung an, daß dem Gotte ſeine Ankunft an

genehm ſey, und ſetzte daher eifrig ſeinen Weg fort. Zuerſt

nun kam er an den See, welcher der bittere heißt, zog dann

hundert Stadien weit an den ſogenannten Am mons ſtäd

ten vorüber, und von dort hatte er noch eine Tagreiſe zu

machen, bis er in die Nähe des Tempels kam. -

50. Die Gegend um das Heiligthum, obgleich von einer

waſſerloſen Sandwüſte, die jeder Annehmlichkeit entbehrt,

umgeben, iſt auf eine Strecke von fünfzig Stadien in der

Länge und Breite von ſchönem Quellwaſſer reichlich durch

floſſen und mit Bäumen aller Art, beſonders mit fruchtbaren

wohlbeſetzt. Die Luft iſt ſo mild, wie zur Frühlingszeit. In

der Nachbarſchaft ringsum iſt es ſehr heiß; aber wenn man

dorthin kommt, findet man die Wärme auffallend gemäßigt.

Der Tempel ſoll von dem Aegypter Dan aus erbaut ſeyn.

Der heilige Bezirk des Gottes gränzt gegen Mittag und

Abend an die Wohnungen der Aethiopier; gegen Mitter

nacht aber haust ein Libyſcher Nomadenſtamm und die

Völkerſchaft der Naſa monen, die ſich bis in das Binnen

land erſtreckt. Die Ammonier wohnen in Dörfern; aber

--
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in der Mitte ihres Landes iſt eine Burg, mit einer dreifachen

Mauer befeſtigt. Die erſte Ringmauer ſchließt den Pallaſt

der alten Herrſcher ein; die zweite den Frauenhof mit den

Wohnungen der Kinder und Weiber und Verwandten, auch

die Feſtungswerke des Platzes, und überdieß den Tempel

des Gottes und die heilige Quelle, in welcher die Opfer, die

man dem Gotte bringt, geweiht werden; die dritte aber die

Herbergen der Trabanten und die feſten Schlöſſer für die -

Leibwache des Herrſchers. Außerhalb der Burg iſt nicht

weit entfernt noch ein anderer Tempel des Ammon erbaut

unter dem Schatten vieler großen Bäume. In der Nähe

deſſelben iſt eine Quelle, die wegen ihrer Beſchaffenheit

Sonnen quelle heißt. Das Waſſer derſelben verändert

ſich nemlich immer nach den Tagesſtunden auf eine ſeltſame

Weiſe. Mit Tagesanbruch quillt es lau heraus; im Laufe

des Vormittags wird es von Stunde zu Stunde kühler und

iſt in der Mittagshitze am kältſten; in demſelben Verhältniß

nimmt gegen Abend die Kälte wieder ab, und wenn die

Nacht anfängt, ſteigt die Wärme bis um Mitternacht; von

da an nimmt ſie ab, bis ſie beim Anbruch des Tages auf

den anfänglichen Grad zurückgekommen iſt. Das Bild des

Gottes iſt mit Smaragden und andern Steinen eingefaßt

und gibt ſeine Orakel auf eine ganz eigene Art. Es wird

von achtzig Prieſtern auf einem goldenen Schiff herumgetra

gen. Dieſe gehen, den Gott auf den Schultern tragend,

aufs Ungewiſſe fort, wohin eben der Wink des Gottes ihren

Gang lenkt. Ein Haufe von Jungfrauen und Weibern be

gleitet den Zug auf dem ganzen Wege mit Lobliedern und

ehrt den Gott durch Preisgeſänge in hergebrachten Weiſen.
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51. Als Alex an der durch die Prieſter in den Tem

pel eingeführt wurde und des Gottes anſichtig wurde, trat

der Wahrſager, ein Mann von höherem Alter, zu ihm und

ſprach: willkommen, Sohn, nimm Dieß als Anrede von dem

Gotte. Er erwiederte: ich nehme ſie an, Vater, und werde

künftig der Deinige heißen, wenn Du mir nemlich die Herr

ſchaft über die ganze Erde gibſt. Nun trat der Prieſter zu

dem Heiligſten, und als die Männer, die den Gott in die

Höhe hoben, durch gewiſſe beſtimmte Bewegungen das Zei

chen der Antwort gaben, that er den Spruch, der Gott ge

währe ihm die Bitte zuverläſſig. Darauf ſagte Alexander

wieder: gib mir, Himmliſcher, noch über eine Frage Aus

kunft, ob ich ſchon Alle, die meines Vaters Mörder waren,

beſtraft habe, oder ob mir Einige entgangen ſind. Richt

doch, rief der Wahrſager laut; Dem, der ihn gezeugt habe,

könne ja kein Menſch jemals nach dem Leben trachten;

Philipp's Mörder aber habe alle die Strafe getroffen; ein

Zeichen ſeiner Abkunft von dem Gotte werde das außeror

dentliche Glück ſeyn, das ſeine Thaten begleite; denn wie er

bisher unbeſiegt geblieben ſey, ſo werde er auch künftig

immerfort unüberwunden ſeyn. Erfreut über die empfange

nen Weiſſagungen kehrte Alexander, nachdem er den Gott

durch prächtige Weihgeſchenke geehrt hatte, nach Aegypten

zurück.

52. Er beſchloß, hier eine große Stadt zu gründen,

und zwar befahl er Denen, die er zur Ausführung des

Werks zurückließ, zwiſchen dem See und dem Meere die

Stadt zu erbauen. Dieſen Platz ließ er vermeſſen und die

Straßen nach einem genauen Plan abſtecken. Er nannte -

"F.
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die Stadt nach ſeinem Namen Alexandria. Sie war ſehr

vortheilhaft gelegen in der Nähe des Hafens Pharus,

und die Richtung der Straßen beſtimmte er ſo zweckmäßig,

daß die Eteſien (Sommernordwinde durch die Stadt wehen

konnten. Dadurch verſchaffte er den Einwohnern eine ſehr

gemäßigte und geſunde Luft, weil jene Winde eine weite

Strecke über das Meer herkommen und daher Kühlung in

der Stadt verbreiten. Der Ringmauer gab er einen außer

ordentlichen Umfang, wodurch ſie zugleich vortrefflich geſchützt

iſt. Sie iſt nemlich auf einer Seite von einem großen See,

auf der andern vom Meer umſchloſſen, und hat auf der Land

ſeite nur zwei ſchmale Zugänge, die ſehr leicht vertheidigt

werden können. Sie hat die Geſtalt eines Mantels und iſt

durch eine Straße getheilt, welche die Stadt beinahe mitten

durchſchneidet und wegen ihrer Ausdehnung und Schönheit

bewundert wird. Denn von einem Thore zum andern rei

chend hat ſie eine Länge von vierzig Stadien und iſt hundert

Fuß breit und durchgängig mit Häuſern und Tempeln von

prächtiger Bauart geſchmückt. Alexander befahl auch eine

Königsburg zu erbauen, ein Werk von bewundernswürdiger

Größe und Feſtigkeit. Außer Alexander aber haben auch

die Könige von Aegypten, die auf ihn folgten, beinahe alle

bis auf unſere Zeiten dazu beigetragen, dieſe Königsburg zu

einem Prachtgebäude zu machen. Ueberhaupt hat ſich die

Stadt in der Folgezeit ſo ſehr gehoben, daß ſie von Manchen

als die erſte Stadt der Welt angeſehen wird. Denn durch

ihre Schönheit und Größe, ſo wie durch die Menge von Ein

künften und von üppigen Genüſſen zeichnet ſie ſich weit vor

andern Städten aus; und die Anſiedler, aus welchen ihre
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Bevölkerung beſteht, ſind viel zahlreicher, als die Bewohner

anderer Pflanzſtädte. Zu der Zeit, da wir nach Aegypten

kamen, betrug nach der Angabe Derer, welche die Verzeich

niſſe der Einwohner führten, die Zahl der Freien, die ſich

in der Stadt aufhielten, mehr als dreihunderttauſend, die

Einkünfte aber, die der König aus Aegypten bezog, mehr

als ſechstauſend Talente. Nachdem nun der König Alexan

der einige ſeiner Freunde zu Aufſehern bei der Erbauung

von Alexandrien beſtellt und in Aegypten Alles in Ordnung

gebracht hatte, kehrte er mit ſeinem Heere nach Syrien

zurück. - -

55. Auf die Nachricht von ſeiner Ankunft hatte Da

rius überallher die Streitkräfte zuſammengezogen und alle

Vorbereitungen zur Schlacht getroffen. Die Schwerter mem

lich und die Speere ließ er viel länger als vorher machen,

weil man glaubte, die Länge derſelben habe dem Alexander

in der Schlacht in Eilicien einen bedeutenden Vortheil ver

ſchafft. Auch hatte er zweihundert Sichelwagen gerüſtet,

deren Bauart geeignet war, Staunen und Schrecken unter

den Feinden zu verbreiten. An jedem derſelben gingen von

den mit Ketten angebundenen äußern Pferden *) auf beiden

Seiten drei Spaunen weit länglichte Meſſer aus, die an das

Joch angenagelt waren und die Schneide gegen die feindlichen

Reihen gekehrt hatten. Zwei andere waren an den Enden

der Aren befeſtigt, in gerader Linie mit dieſen und ebenſo

wie die erſten mit der Schärfe gegen die feindlichen Reihen

gekehrt; ſie hatten aber eine größere Länge und waren breiter;

*) Es waren vier Pferde neben einander angeſpannt,
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außen waren an denſelben noch Sicheln angebracht. Die

ganze Kriegsmacht hatte er mit ſtattlichen Waffen und mit

tüchtigen Anführern verſehen. So brach er von Babylon ,

auf mit ungefähr achthunderttauſend Mann zu Fuß und

nicht weniger als zweihunderttauſend Reitern. Auf dem Zug

hatte er zur Rechten den Tigris und zur Linken den

Euphrat. Der Weg führte durch fruchtbares Land, das

für das Vieh reichliches Futter darbot und für die Menge

von Truppen hinreichenden Unterhalt lieferte. Es war ſeine

Abſicht, bei Ninus die Schlacht zu liefern, weil die dortige

Ebene am beſten dazu ſich eignete und für die große Zahl

der von ihm zuſammengebrachten Kriegsſchaaren einen wei

ten Spielraum gewährte. Er ſchlug ein Lager bei einem

Dorf mit Namen Arbela, wo er die Truppen täglich aus

rücken ließ, um ſie durch beſtändige Waffenproben und Uebun

gen an den Gehorſam zu gewöhnen. Denn er fürchtete ſehr,

es möchte, weil ſo viele Völkerſchaften beiſammen waren,

die ganz verſchiedene Sprachen redeten, eine Verwirrung in
der Schlacht entſtehen. - A

54. Friedensvorſchläge hatte er dem Alexander ſchon

früher gemacht, indem er ſich durch Abgeordnete zur Abtre

tung des Landes bis an den Halys und überdieß zur Be

zahlung von zweitauſend Silbertalenten erbot; worauf ſich

aber derſelbe nicht einließ. Nun ſchickte er wieder andere

Geſandte ab, ihm zu danken für die edle Behandlung ſeiner

Mutter und der andern Gefangenen, und ihn zu bitten, daß

er ſein Freund werden, das Land bis an den Euphrat und

dreitauſend Silbertalente und zur Ehe eine ſeiner Töchter

nehmen, und als ſein Schwiegerſohn in die Rechte eines
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Sohnes eintretend, ſogar gewiſſermaßen Mitbeherrſcher des

ganzen Reiches werden ſollte. Alexander verſammelte alle

ſeine Freunde zur Berathung, theilte ihnen mit, was für

Vorſchläge ihm eröffnet ſeyen, und begehrte, Jeder ſollte ſeine

Meinung freimüthig ausſprechen. Während nun bei der

Wichtigkeit der vorgelegten Frage von den Andern keiner

wagte, einen Rath zu geben, ſprach zuerſt Parmenio : ich

nähme, wenn ich Alexander - wäre, das Erbieten an und

ſchlöſſe den Vergleich. Und ich, verſetzte Alexander, nähme

es an, wenn ich Parmenio wäre. So bewies er noch durch

andere Aeußerungen ſeinen hohen Sinn und erklärte, daß

die Vorſchläge der Perſer verwerflich und der Ruhm mehr

werth ſey, als die angebotenen Geſchenke. Er gab alſo den

Geſandten die Antwort, ſo wenig am Himmel, wenn zwei

Sonnen wären, die alte Einrichtung und Ordnung beſtehen

könnte, ebenſo wäre auf Erden, wenn zwei Könige die Herr

ſchaft führten, Verwirrung und Spaltung in die Länge un

vermeidlich. Daher ließ er ſie dem Darius melden, wenn

es ihm um die Oberhoheit zu thun ſey, ſo möge er ferner

mit ihm um die Herrſchaft über das Ganze kämpfen; wenn

er aber die Ehre nicht achte, ſondern den Nutzen vorziehe

und die Genüſſe eines ruhigen Lebens, ſo ſolle er von Ale

rander Befehle empfangen, über Andere aber als König

regieren, denn eine ſolche Gewalt werde ihm durch Aleran

der's Güte vergönnt. Er entließ die Verſammlung, brach

auf mit dem Heer und rückte gegen das Lager der Feinde

an. Um eben dieſe Zeit ſtarb die Gemahlin des Darius,

und Alexander hielt ihr eine prächtige Leichenfeier.

55. Als Darius die Antwort vernommen, hoffte er

F
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nicht mehr auf eine gütliche Ausgleichung, ſondern übte ſein

Heer täglich und gewöhnte es an den ſtrengen Gehorſam,

der in Schlachten nöthig iſt. Einen ſeiner Freunde, Ma -

zäus, ſchickte er mit auserleſenen Truppen ab, um zu ver

hüten, daß der Feind nicht über den Fluß gehe, und die

Furt im Voraus zu beſetzen, während er Andere ausſandte,

das Land, durch das die Feinde ziehen mußten, mit Feuer

zu verheeren. Denn er dachte, die Fiuthen des Stromes

können zum Schutze gegen die Macedonier dienen. Mazäus

nun fand, daß der Fluß wegen ſeiner Tiefe und der reißen

den Strömung nicht zu durchwaten ſey. Statt alſo an dem

ſelben Wache zu halten, ſchloß er ſich an die Andern an,

welche die Gegend mit Feuer verheerten, und glaubte, nach

dem er vieles Land verwüſtet, nun können ſich die Feinde

aus Mangel an Lebensmitteln da nicht halten. Alexander

aber gelangte bis an das Ufer des Tigris, , ließ ſich von

Einigen der Eingebornen die Furt zeigen und führte ſein

Heer hinüber, mit vieler Mühe nicht nur, ſondern auch mit

großer Gefahr. Denn auch in der Furt ging das Waſſer

bis über die Bruſt, und die Strömung war ſo gewaltig, daß

Viele beim Durchwaten fortgeriſſen wurden und ſich nicht

aufrecht auf den Beinen halten konnten. Mancher wurde,

wenn die Strömung den Schild faßte, fortgetrieben und ge

rieth in die äußerſte Gefahr. Alexander gebrauchte indeſſen

gegen die Gewalt des Stromes das Mittel, daß er Alle ein

ander bei den Händen faſſen hieß, damit ihre dichten Reihen

ganze Ketten bildeten. Als der mißliche Uebergang bewerk

ſtelligt war und die Macedonier mit Mühe das Ufer erreicht

hatten, ließ er die Truppen einen Tag ausruhen. Am fol
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genden aber rückte er mit ſchlagfertigem Heere dem Feind

entgegen und ſchlug, als er in die Nähe der Perſer kam,

ein Lager.

56. Die Größe der Perſiſchen Kriegsmacht, die Wich

tigkeit des bevorſtehenden Kampfes und die Entſcheidung

des ganzen Krieges, die jetzt in ſeiner Hand lag, überden

kend durchwachte er die Nacht von Sorgen für die Zukunft

erfüllt. Um die Morgenwache aber fiel er in einen Schlum

mer und ſchlief ſo feſt, daß man ihn, als es Tag wurde,

- nicht erwecken konnte. Anfangs nun ſahen ſeine Freunde

den Zufall gern; denn ſie glaubten, der König werde ge

ſtärkter ſeyn zu der bevorſtehenden Anſtrengung, wenn er

lange Ruhe genoſſen habe. Als aber die Zeit verging und

der König immer noch im Schlafe lag, ſo ließ Parmenio,

der älteſte ſeiner Freunde, für ſich den Befehl im Heere kund

machen, daß man ſich zur Schlacht rüſte. Endlich traten,

da er ſich nicht rührte *), die Freunde hinzu und erweckten

den Alexander mit Mühe. Alle wunderten ſich, daß ihm

Das begegnet war, und wünſchten die Urſache zu erfahren.

Da ſagte Alexander, Darius habe ihn, indem er ſeine Streit

kräfte auf einen Punkt zuſammengezogen, aller Beſorgniß

entledigt; denn an einem Tage könne er durch eine ent

ſcheidende Schlacht den Beſchwerden und dem langwierigen

Kampf ein Ende machen. Nachdem er nun die Befehlshaber

durch eine zweckmäßige Anſprache ermuntert und ihnen zu

dem bevorſtehenden Gefechte Muth gemacht hatte, führte er

das Heer in Schlachtordnung gegen die Fremden. Der

*) Vielleicht oürsrovuévov für ox ärsuévov.

e
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Schlachtreihe des Fußvolks hatte er die Geſchwader der Rei

terei vorangeſtellt.

57. Auf dem rechten Flügel ſtand die Leibſchaar, welche

Klitus, genannt der Schwarze, befehligte. Zunächſt

folgten die andern Edelſchaaren, deren Anführer Philotas,

Parmenio's Sohn, war, und ſodann unter ebendeſſelben Be

fehl die übrigen ſieben Geſchwader. Hinter ihnen waren die

Silberſchildner aufgeſtellt, eine Abtheilung des Fußvolks, die

durch den Glanz der Waffen wie durch die Tapferkeit der

Leute ſich auszeichnete; es führte ſie Nikanor, Parmenio's

Sohn. Hierauf folgten die Truppen aus Elimiotis unter

dem Befehle des Cönus; ſodann die aus Oreſtis und

Lync eſtis, welche unter Perdikkas ſtanden. Die folgende

Abtheilung befehligte Meleager, und die nächſte Poly

ſperchon, dem die Stymphäer untergeben waren. Phi

lipp, Balakros' Sohn, führte bei der folgenden Abtheilung

das Amt des Befehlshabers. Die nächſte *) führte Krate

rus an. Den oben genannten Reitern ſchloß ſich als Er

gänzung die Reiterei an, welche die Peloponneſier und

Ach ä er geſtellt hatten, auch die Phthioten, Malier,

Lokrer und Phocier; ihr Anführer war Erig hius von

Mytilene. Hierauf folgten, von Philipp befehligt, die

Theſſalier, die ſich durch Tapferkeit und durch die Ge

wandtheit ihrer Geſchwader weit vor den Andern auszeich

neten. Weiterhin ſtanden die Bogenſchützen aus Kreta und

*) Nach Arrian III, 11, 10. und Curtius IV, 13, 29. fingen

hier die Abtheilungen des linken Flügels an, deſſen Diodor

nicht erwähnt.

Diodor. 13s Bdchn. 6
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die Söldner aus Acha ja. Auf beiden Flügeln ließ Alexan

der die Reihe eine Krümmung bilden, damit nicht der Feind

mit der Menge ſeiner Truppen das kleine Heer der Mace

donier umzingeln könnte. Auch gegen den Anlauf der Sichel

wagen traf er eine Vorkehrung, indem er den Fußgängern

in der Reihe befahl, wenn die Viergeſpanne ſich näherten,

die Schilde aneinander zu ſchließen und mit den Lanzen an

dieſelben zu ſchlagen, damit die Pferde durch das Getöſe

ſcheu gemacht eilend umwenden möchten; ſtürmten ſie doch

heran, ſo ſollte man ihnen Raum machen, daß ſie ohne Ge

fahr für die Macedonier zwiſchen durchfahren könnten. Er

ſelbſt ſtellte ſich an die Spitze des rechten Flügels und ließ

eine ſchiefe Schlachtordnung bilden, entſchloſſen, durch eigene

Tapferkeit den Kampf zu entſcheiden.

58. Darius rückte mit einer nach den Völkerſchaften

geordneten Kriegsmacht dem Feind entgegen. Dem Aler

an der gegenüber ſtand er ſelbſt. Als die Heere ſich einan

- der näherten, gaben die Trompeten das Zeichen zum Angriff,

und mit großem Geſchrei rückten die Truppen aufeinander

los. Zuerſt fuhren die Sichelwagen mit Macht heran und

ſetzten die Macedonier ſehr in Staunen und Schrecken. Zu

gleich nämlich mit den Sichelwagen ſprengte Maz äus, der

Anführer der Reiterei, mit ſeinen dichten Schaaren heran,

um den Anlauf der Wagen noch furchtbarer zu machen. Die

Schlachtreihe ſchloß dem Befehle des Königs gemäß die Schilde

aneinander, und Alle ſchlugen mit den Lanzen darauf, ſo daß

ein großes Getöſe entſtand. Daher wurden an den meiſten

Wagen die Pferde ſcheu, wendeten um und rannten mit un

aufhaltſamer Gewalt gegen die eigenen Leute zurück. Die
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übrigen, die in die Reihe einbrachen, fuhren, da die Mace-,

donier bedeutende Zwiſchenräume machten, mitten durch,

wobei ſie zum Theil niedergeſchoſſen wurden, zum Theil glück

lich durchkamen. Einige aber rannten mit der größten Hef

tigkeit an, und da ſchnitt das ſcharfe Eiſen mächtig ein und

brachte auf mannigfach verſchiedene Weiſe den Feinden den

Tod. So raſch und gewaltig war die Wirkung der zum

Verderben geſchmiedeten Waffen, daß Manchem der Arm,

den Schild noch haltend, abgehauen und nicht Wenigen der

Hals durchſchnitten wurde, ſo daß der Kopf zur Erde fiel,

während die Augen noch aufſahen und die Miene des Ge

ſichts unverändert blieb. Einigen wurde durch einen tödt

lichen Schnitt die Seite aufgeriſſen, und ſie verſchieden au

genblicklich. s

59. Als die Heere aufeinander ſtießen, nachdem die Ge

ſchoſſe der Bogenſchützen und Schleuderer verbraucht und

auch die Wurfſpieße alle abgeſchoſſen waren, ſo kam es zum

Handgemenge. Zuerſt begann der Kampf zwiſchen der Reite

rei, indem die Macedonier auf dem rechten Flügel gegen

Darins fochten, der den linken Flügel anführte und zu

Mitſtreitern ſeine Verwandten hatte, die tapferſten und er

gebenſten Leute, tauſend Reiter zu einem Geſchwader verei

nigt. Dieſe fingen bereitwillig, da der König Zeuge ihrer

Tapferkeit war, die Menge der auf ihn zufliegenden Geſchoſſe

auf. Neben ihnen ſtanden die Aepfelträger *), eine

*) Entweder (nach Athenäus XII, 514, B.) von den goldenen

Knöpfen ihrer Spieße, oder (nach Polyän IV, 3, 24. und

Aelian verm. Erzähl. IX, 3.) von ihrer apfelgelben Kleidung

- 6* -
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äußerſt tapfere und zahlreiche *) Schaar, und überdieß die

Mar der und Koſſäer, durch ihre Leibesſtärke ſowohl als

durch ihren hohen Muth berühmt. Dieſen zur Seite focht

die Wache der Königsburg und die tapferſten Inder. Dieſe

alle ſtürmten mit großem Geſchrei auf die Feinde ein, kämpf

ten wüthend und bedrängten die Macedonier durch ihre

Menge. Mazäus aber, der den rechten Flügel führte und

mit den beſten Reitern im Treffen ſtand, machte ſchon beim

erſten Anlauf nicht Wenige von den Feinden nieder. Zwei

tauſend Ka du ſier und tauſend auserleſene ſcythiſche Rei

ter hatte er abgeſchickt mit dem Auftrag, das feindliche Heer

auf der Seite zu umgehen und ins Lager zu ſprengen, um

ſich des Geräthes zu bemächtigen. Sie richteten ſchnell den

Befehl aus und brachen ins Lager der Macedonier ein. Da

ergriffen auch einige Gefangene Waffen und halfen den Scy

then das Geräth plündern. Im ganzen Lager entſtand Ge

ſchrei und Verwirrung bei dem unvermutheten Ueberfall.

Während nun die übrigen gefangenen Frauen mit den Frem

den fortziehen wollten, blieb Siſyngam bris, die Mutter

des Darius, ſtill und wohlbedächtlich*) zurück; denn ſie

mochte weder dem unſichern Glücke trauen, noch die Pflicht

der Dankbarkeit gegen Alexander verletzen. Nachdem die

Scythen einen großen Theil des Geräths geplündert hatten,

ſprengten ſie wieder zu den Leuten des Mazäus zurück und

ſo genannt. – Für zrollo ſollte ézri exro (nach Dindorf)

oder sürouot ſtehen.

*) Oder, wenn man «arazty«ruxo für «ará rözr? So läſe:

furchtbare.

*) 2oggóvoç für puMoggóvog.

A .
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meldeten den glücklichen Erfolg. Ebenſo brachten auch ei

nige Reiter auf der Seite des Darius die ihnen gegenüber

ſtehenden Macedonier ins Gedränge und zwangen ſie zur Flucht.

60. Als die Perſer dieſen zweiten Vortheil gewannen,

ſtrebte Alexander durch eigene Tapferkeit das Mißgeſchick

ſeiner Leute wieder gut zu machen, und ſprengte mit der

Leibſchaar und dem übrigen Kern der Reiterei gerade gegen

Darius an. Der Perſerkönig hielt den Angriff der Feinde

aus und ſchleuderte ſelbſt, auf dem Wagen kämpfend, Speere

gegen die Anſtürmenden, während Viele ihm zur Seite ſtrit

ten. Als die Könige einander nahe kamen, warf Alexander

den Spieß gegen Darius, verfehlte ihn aber und traf den

neben dem Könige ſtehenden Wagenlenker, ſo daß er nieder

ſtürzte. Da ſchrien die Gefährten des Darius auf, und die Fer

nerſtehenden meinten, der König ſelbſt ſey gefallen. Da nun dieſe

zu fliehen anfingen, folgten dem Beiſpiel ihre Nachbarn, und all

mählich wurde bei der Schaar, in deren Mitte Darius war, der

Riß immer größer. Als er ſich denn auf einer Seite von Mit

ſtreitern entblöst ſah, ergriff er ſelbſt erſchrocken die Flucht.

Während ſie nun ſo flohen, ſtieg vom Jagen der Pferde der

Staub in die Höhe. Alexander mit ſeinen Leuten folgte ih

nen auf dem Fuße; aber wegen der dicken Staubwolke konnte

man nicht wahrnehmen, wohin der fliehende Darius ſeinen

Weg nahm. Man hörte nur das Stöhnen der ſtürzenden

Reiten und den Hufſchlag der Pferde, ſo wie das beſtändige

Knallen der Peitſchen. Während Das geſchah, warf ſich

Maz äus, der Anführer des rechten Flügels, der eine große

Zahl der trefflichſten Reiter hatte, mit Macht auf die Gegen

überſtehenden. Parmenio aber hielt mit den theſſa
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liſchen Reitern und den Andern, die er unter ſich hatte,

dem Feinde Stand. Anfangs behielt er, rühmlich ſtreitend,

die Oberhand, da ſich die Theſſalier tapfer hielten. Als aber

die Truppen des Mazäus mit ihrer Ueberzahl immer unge

ſtümer vordrangen, wurde die macedoniſche Reiterei erſchöpft.

Es entſtand ein großes Blutbad und kaum konnte man der

Gewalt der Fremden noch Widerſtand thun. Da ſchickte

Parmenio einige von ſeinen Reitern an Alexander ab mit

der Bitte um ſchleunige Hilfe. Sie wollten ſchnell den Be

fehl vollziehen, kamen aber unverrichteter Dinge zurück, weil

ſie hörten, Alexander habe ſich den Feind verfolgend weit

von ſeiner vorigen Stellung entfernt. Nun brachte Parme

nio, indem er die Geſchwader der Theſſalier geſchickt zu ge

brauchen wußte und viele Feinde niedermachte, mit Mühe

die Fremden doch zum Weichen, beſonders, da ſie über der

Flucht des Darius in Beſtürzung geriethen.

61. Darius ſchlug, weil er die Kriegskunſt wohl ver

ſtand, wobei ihm zugleich die Staubwolke behilflich war, auf

dem Rückzuge nicht denſelben Weg ein, wie die andern Frem

den. Er wandte ſich nach der entgegengeſetzten Seite, - und

da bei dem aufſteigenden Staube ſeine Trennung von den

Uebrigen unbemerkt blieb, ſo entkam er ohne Gefahr

und erreichte glücklich mit allen ſeinen Begleitern die im

Rücken der Macedonier gelegenen Dörfer. Da endlich die

Fremden ſämmtlich die Flucht ergriffen und die Magedonier

immer die Hinterſten niedermachten, ſo war bald die ganze

Ebene weit umher mit Leichen bedeckt. So geſchah es, daß

in dieſer Schlacht von der Reiterei und dem Fußvolk der

Fremden im Ganzen mehr als neunzigtauſend Mann um
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kamen. Die Macedonier hatten gegen fünfhundert Todte,

aber ſehr viele Verwundete. Unter dieſen war einer der

angeſehenſten Befehlshaber, Hep häſtio, der Anführer der

Leibwache, der durch eine Lanze am Arme verwundet wurde;

ferner die Feldherrn Perdik kas, Cönns und Menidas,

und einige andere angeſehene Befehlshaber. Einen ſolchen

Ausgang nahm die Schlacht bei Arbela.

62. Als in Athen Ariſtophon Archon war, ging in

Rom die Conſulswürde über auf Cajus Dom itius und

Aulus Cornelius *) [J. R. 424. v. C. 330.). In die

ſem Jahre wollten in Griechenland viele Städte, denen

auf die Nachricht von der Schlacht bei Arbela die Vergröße

rung der ma cedoniſchen Macht bedenklich wurde, ſich frei

zu machen ſuchen, ſolang noch der perſiſche Staat beſtände.

Denn Darius, hofften ſie, werde ſie unterſtützen und ihnen

eine große Summe Gelds ſchicken, damit ſie viele Mieth

truppen aufbringen könnten; Alexander aber werde ſeine

Streitkräfte nicht vertheilen können. Wenn ſie hingegen

unthätig zuſähen, wie die Perſer völlig überwunden würden,

ſo ſtänden die Griechen vereinzelt und könnten nichts mehr

für ihre Freiheit unternehmen. Eine Lockung zum Abfall

waren für die Griechen auch die Unruhen, die um ebendieſe

Zeit in Thr a cien entſtanden. Mem n on nemlich, der als

- Feldherr in Thracien mit einem Heer aufgeſtellt war, ein

hochſtrebender Mann, reizte die Fremden zur Empörung.

Er fiel von Alexander ab und kündigte, da er bald ein großes

*) Diodor läßt die Conſuln L. Papirius und C. Pötilius aus

und iſt jetzt, von 330 bis 323, noch um zwei Conſular

jahre zurück.
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Heer beiſammen hatte, die Feindſeligkeiten offen an. Anti

pater zog daher alle ſeine Truppen zuſammen und rückte

durch Macedonien gegen Thracien vor, um den Krieg

mit Memnon zu führen. Während er aber damit beſchäftigt

war, glaubten die Lace dämoni er, nun ſey die Zeit gekom

men, ſich zum Kriege zu rüſten, und riefen die Griechen zum

gemeinſchaftlichen Kampf um die Freiheit auf. Die Athe

n er nun, welche von Alexander allen andern Griechen vor

gezogen wurden, hielten ſich ruhig. Die meiſten Pelopon

neſier aber und einige Andere verabredeten ſich, Truppen

zum Kriege zu ſtellen, und hoben die tüchtigſten jungen Leute

aus, in jeder Stadt nach Verhältniß. So rüſteten ſie ein

Heer von nicht weniger als zwanzigtauſend Fußgängern und

ungefähr zweitauſend Reitern. Die Lace dämonier, welche

die Anführer waren, rückten mit geſammter Macht zu dem ent

ſcheidenden Kampf aus unter dem Oberbefehl des Königs Ag is.

63. Als Antipat er hörte, daß die Griechen ſich zu

ſammenrotten, ſchloß er mit dem Feind in Thra cien einen

Vergleich, wie ihn die Umſtände geboten, und zog mit, ſeiner

ganzen Macht nach dem Peloponnes. Indem er noch von

den Griechen, die auf ſeiner Seite waren, Verſtärkungen an

ſich zog, brachte er im Ganzen nicht weniger als vierzigtau

ſend Mann zuſammen. Es wurde eine große Schlacht ge

liefert, und Agis blieb im Gefechte. Die La ce dämonier

hielten lange Zeit aus im wüthenden Kampf; als aber die

Bundesgenoſſen überwältigt wurden, traten auch ſie den

Rückzug nach Sparta an. Es kamen in der Schlacht mehr

als fünftauſend dreihundert Mann von den Lacedämoniern

und Bundesgenaſſen um, von Antipater’s Leuten aber drei

=-
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tauſend fünfhundert. Merkwürdig ſind die Umſtände, unter

welchen Agis endete. Nachdem er rühmlich gekämpft und

viele Wunden auf der Vorderſeite empfangen hatte, ſank er

nieder und wurde von ſeinen Leuten Sparta zu getragen.

Indeſſen kam er in Gefahr, gefangen zu werden. Da gebot

er, auf ſeine eigene Rettung verzichtend, den übrigen Krie

gern fortzueilen und zum Beſten des Vaterlands ihr Leben

zu retten. Er ſelbſt aber ergriff die Waffen und wehrte ſich,

auf ein Knie geſtützt, gegen die Feinde, machte einige nieder

und endete, von Spießen durchbohrt, ſein Leben nach einer

neunjährigen Regierung. Da wir jetzt die Begebenheiten in

Europa durchgegangen haben, ſo wollen wir, was in Aſien

geſchehen iſt, nacheinander erzählen.

64. Darius flüchtete ſich, als er in der Schlacht bei

Arbela überwunden war, nach den obern Statthalterſchaften,

um in einer entfernten Gegend Kräfte zu ſammeln und hin

reichende Zeit zur Rüſtung eines Heeres zu gewinnen. Fürs

Erſte verweilte er einige Zeit, als er Ek bat a na in Me -

dien erreicht hatte. Hier zog er die aus der Flucht Geret

teten an ſich und bewaffnete die Unbewehrten. Er ließ auch

von den benachbarten Völkerſchaften Truppen kommen und

an die Statthalter und Feldherrn in Baktra und den obern

Statthalterſchaften Aufforderungen ergehen, daß ſie ihm treu

bleiben ſollten. Aller an der aber rückte, als er nach dem

Siege die Todten hatte beſtatten laſſen, nach Arbela, wo

er einen großen Vorrath von Lebensmitteln, auch viel Schmuck

und perſiſche Schätze und dreitauſend Silbertalente fand. Weil

er aber bedachte, daß die Luft in dieſer Gegend durch die

Menge von Leichen werde verdorben ſein, ſo brach er bald
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auf und erſchien mit dem ganzen Heere vor Babylon. Die

Einwohner nahmen ihn bereitwillig auf, und die Macedonier

wurden in ihren Herbergen herrlich bewirthet. So erholten

ſich ſeine Truppen von den vorangegangenen Beſchwerden.

Mehr als dreißig Tage verweilte er in der Stadt, da ſie

reich an allen Bedürfniſſen und die Einwohner ſo gaſtfrei

waren. Hierauf legte er in die Burg eine Beſatzung von

ſiebenhundert Mann Macedoniern unter dem Befehle des

Agathon von Pydna. Den Apollo dorns von Amphi

polis und Men es von Pella ernannte er zu Vorſtehern von

Babylon und von den Statthalterſchaften bis Cilicien. Er

gab ihnen tauſend Silbertalente mit dem Auftrage, Mieth

truppen ſo viel als möglich anzuwerben. Dem Mith ren es,

der die Burg in Sardes übergeben hatte, wies er Arme

nien an. Von den erbeuteten Geldern ſchenkte er den Rei

tern je ſechs Minen, denen der Bundesgenoſſen je fünf, und

den macedoniſchen Fußgängern je zwei. Den Miethtruppen

gab er einen zweimonatlichen Sold zum Beſten.

65. Während der König nach dem Aufbruche von Ba

bylon auf dem Zuge begriffen war, trafen, von Antipa

t er geſandt, fünfhundert m a cedoniſche Reiter und ſechs

tauſend Fußgänger ein, auch ſechshundert Reiter aus Thra

ci e n und dreitauſend fünfhundert Trallier, aus dem

Peloponnes viertauſend Mann Fußvolk und nicht viel

weniger als tauſend Reiter, endlich aus Macedonien

fünfzig Söhne von Freunden des Königs, als Leibwache ihm

zugeſandt von ihren Vätern. Mit dieſen Verſtärkungen

rückte der König weiter und gelangte am ſechsten Tag in

die Provinz Sitta cene. Da dieſe Gegend großen Ueber
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fluß an allen Bedürfniſſen hatte, ſo blieb er hier mehrere

Tage, theils um die Truppen von den Beſchwerden des Zu

ges ausruhen zu laſſen, theils weil er in dem Heer eine neue

Einrichtung zu treffen und die Befehlshaber vorrücken zu

laſſen gedachte, damit die Kriegsmacht wie an Zahl ſo auch

durch tüchtige Anführer ſtärker würde. Er führte das Vor

haben aus, hielt mit großer Umſicht ein Preisgericht, beför

derte Viele von niederern *) Befehlshaberſtellen auf höhere,

ertheilte den ſämmtlichen Anführern einen höhern Rang und

verſicherte ſich ebendadurch um ſo mehr ihrer Zuneigung.

Auch für die Ordnung unter den gemeinen Kriegern war er

beſorgt und verbeſſerte darin Manches durch zweckmäßige

Einrichtungen. Nachdem ſo unter dem ganzen Heere Erge

benheit gegen den Feldherrn, Gehorſam gegen ſeine Befehle -

und muthige Entſchloſſenheit herrſchend geworden war, ſchickte

er ſich zu den noch bevorſtehenden Kämpfen an. Er rückte

in Suſiana ein und gewann ohne Kampf die weitberühmte

Königsburg von Suſa, indem der Statthalter Abu letes

ihm die Stadt übergab. Einige Schriftſteller behaupten, es

ſei Befehl dazu von Darius durch vertraute Männer ge

bracht worden; Das habe der Perſerkönig gethan, damit

Alexander anderswo hinlänglich beſchäftigt und durch die Be

ſitznahme von den anſehnlichſten Städten und von großen

Schätzen hingehalten würde, während Darius auf ſeinem

Rückzuge' Zeit zu den Kriegsrüſtungen gewänne.

66. Alexander fand, als er die Stadt einnahm, in dem

Schatze der Königsburg mehr als vierzigtauſend Talente von

*) Statt usycºy; ſollte ein Wort wie zarrovoc ſtehen.
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ungeprägtem Silber und Gold. Dieß hatten die Könige ſeit

- langer Zeit unberührt gelaſſen, um für unvermuthete Zufälle

einen Nothpfennig übrig zu haben. Außerdem war gepräg

tes Gold, nemlich Dariken, im Werthe von neuntauſend Ta

lenten vorhanden. Etwas Eigenes begegnete dem König, als

er von den Schätzen Beſitz nahm. Er ſetzte ſich auf den kö

niglichen Thron, der aber für einen Mann von ſeiner Leibes

größe zu hoch war. Nun trug ein Edelknabe, als er be

merkte, daß die Füße des Königs weit nicht bis an den

Schemel des Thrones reichten, den Tiſch des Darius her

bei und unterſtellte ihn den ſchwebenden Füßen. Dieſer

paßte genau, und der König lobte den klugen Einfall. Ein

Eunuch aber, der neben dem Throne ſtand, wurde in ſeinem

Innern ſo bewegt, daß er Thränen über den Wechſel des

Glücks vergoß. Als Alexander Das bemerkte, fragte er:

was iſt denn für ein Unglück geſchehen, daß du weinſt ? Der

Eunuch ſagte: nun bin ich dein Knecht; vorher war ich Da

rius' Knecht, und da mir die Liebe zu meinem Herrn ange

boren iſt, ſo konnte ich es nicht ohne Wehmuth ſehen, wie

ein Hausgeräth, das bei ihm ſehr in Ehren gehalten war,

jetzt ſo in Verachtung gekommen iſt. Der König wurde bei

dieſer Antwort nachdenklich über den völligen Umſturz der

perſiſchen Königsmacht; er erkannte, was er gethan, als eine

Anmaßung, die ſeiner Milde gegen die gefangenen Frauen

durchaus nicht entſpreche. Daher rief er Dem, der den Tiſch

hergeſtellt, und hieß ihn wieder wegtragen. Da ſagte aber

Philotas, der dabei ſtand: es iſt ja doch kein Uebermuth,

da es nicht von dir befohlen, ſondern durch die Fürſorge ei

ner gütigen Gottheit veranſtaltet war. Dieſes Wort nahm
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der König als ein Götterzeichen und befahl, den Tiſch unter

dem Throne ſtehen zu laſſen.

67. In Suſa ließ er die Mutter des Darius und

ſeine Töchter und ſeinen Sohn zurück und beſtellte Lehrer,

von denen ſie in der griechiſchen Sprache unterrichtet werden

ſollten. Sodann brach er mit dem Heer auf und kam am

vierten Tag an den Fluß Tigris [Paſitigris], der vom

Gebirge der Urier her zuerſt durch unebenes, durch viele

Schluchten durchſchnittenes Land tauſend Stadien weit fließt

und dann ein ebenes Gefilde durchläuft, wo er immer ruhiger

wird, bis er nach einem Laufe von ſechshundert Stadien ſich

ins perſiſche Meer ergießt. Er ſetzte über den Tigris und

rückte in das fruchtbare, von Gewäſſern reichlich durchſtrömte

Land der Uri er ein, das Früchte aller Art in Menge her

vorbringt; daher man das reife Obſt, um es zum Genuß

aufzubewahren, dörrt und allerlei Maſſen daraus bildet,

welche die auf dem Tigris fahrenden Kaufleute nach Baby

lon bringen. Die Päſſe fand er beſetzt von einem beträcht

lichen Heer unter Madet es, einem Verwandten des Da

rius, und er überzeugte ſich ſelbſt, wie feſt von Natur der

Platz war. Da man die Abhänge nicht überſteigen konnte,

ſo verſprach dem König einer der Einwohner, ein geborner

Urier, welcher der Gegend kundig war, die Truppen auf

einem ſchmalen und gefährlichen Fußpfade zu führen, ſo daß

ſie höher als die Feinde zu ſtehen kämen. Alexander ließ

ſich den Antrag gefallen und ſchickte mit dem Mann eine

hinreichende Truppenzahl ab, während er ſelbſt, um, ſo weit

es möglich, wäre, einen Durchgang zu ffnen, die Vertheidi

ger der Päſſe angriff. Es wurde hitzig gefochten, immer mit
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friſchen Truppen, und die Aufmerkſamkeit der Fremden war

allein auf dieſes Treffen gerichtet, als unvermuthet die Ab

geſchickten oberhalb des Zugangs erſchienen, der vertheidigt

- werden ſollte. Beſtürzt ergriffen die Fremden die Flucht,

und der König wurde. Meiſter von den Päſſen, und bald

auch von allen Städten in U ria na. *

68. Von hier zog er weiter gegen Perſis und kam

am fünften Tage an die ſogenannten ſuſiſchen Felſen. Dieſe

hatte bereits Ario bar zan es mit fünfundzwanzigtauſend

Mann Fußvolk und dreihundert Reitern beſetzt. Der König

hoffte den Engpaß mit Sturm zu gewinnen und rückte auf

ſchmalen, unebenen Wegen ohne Hinderniß vor. Die Frem

den ließen ihn bis zu einem gewiſſen Punkte durch den Paß

ziehen; als er aber in die Mitte der ſchwierigen Gegend

gekommen war, brachen ſie auf einmal los und rollten un

geheure Steine in Menge herab, welche plötzlich heranſtür

zend unter den gedrängten Schaaren *) der Macedonier eine

große Zerſtörung anrichteten. Nicht Wenige ſchoſſen von

den Höhen herab mit Spießen unter die dichten Haufen, wo

ſie des Zieles nicht verfehlten. Andere warfen Steine mit

der Hand, um die anſtürmenden Macedonier zurückzutreiben.

Bei der ungünſtigen Stellung des Feindes hatten ſie einen

großen Vortheil; ſie tödteten ſehr viele und verwundeten

nicht wenige. Alexander wußte ſich in dieſer ſchrecklichen

Lage nicht zu helfen. Er ſah, daß von den Feinden Niemand

gefallen, ſogar Niemand verwundet, von ſeinen Leuten hin

gegen ſo viele umgekommen und beinahe alle, die vordrangen,

*) Aggóoug für ä89öo.

-

4.
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verwundet waren. Alſo ließ er ſeinen Truppen das Zeichen

zum Rückzug aus dem Treffen geben und bezog ein Lager

dreißig *) Stadien rückwärts von den Päſſen. Bei den Ein

gebornen erkundigte er ſich, ob man nicht an einer andern

Stelle durchkommen könnte. Alle verſicherten, einen andern

Durchgang gebe es nicht, wohl aber einen Umweg von vie

len Tagereiſen. Nun hielt er es aber für ſchimpflich, die

Gefallenen unbegraben zurückzulaſſen, und doch auch für ent

ehrend, um die Auslieferung der Todten zu bitten, weil dieß

ein Eingeſtändniß der Niederlage wäre. Daher ließ er die

ſämmtlichen Gefangenen vor ſich bringen. Unter den Vor

geführten war ein Mann, welcher zwei Sprachen verſtand,

außer der perſiſchen auch die griechiſche **). Er ſey, ſagte

er, ein Lycier von Geburt, aber in Gefangenſchaft gekom

men, und weide nun ſeit mehreren Jahren das Vieh auf den

umliegenden Bergen; deßwegen ſey er der Gegend kundig

und könne das Heer durch die Wälder führen, ſo daß es den

Vertheidigern der Päſſe in den Rücken komme. Der König

verſprach dem Mann eine große Belohnung und zog unter

ſeiner Führung bei Nacht einen beſchwerlichen Weg über das

Gebirge, wo man in tiefem Schnee waten mußte, auf lauter

ſteilen Pfaden, weil tiefe Gründe und zahlreiche Schluchten

zwiſchen inne lagen. Als er die feindlichen Vorpoſten er

reichte, hieb er die Erſten nieder, machte die auf dem zwei

ten Poſten Stehenden zu Gefangenen und trieb die Dritten

*) So heißt es ſtatt 300 bei Curtius V., 3, 23. und Polyän

IV, 3, 27.

**) Entweder wird rv rs º2yvxy xa hineinzuſetzen oder

zregovajv in é Ayvxy» zu verwandeln ſeyn.
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zurück. So wurde er Meiſter von den Päſſen und machte

von den Leuten des Ariobarzanes den größten Theil nieder.

69. Als er hierauf gegen Perſepolis vorrückte, em

pfing er unterwegs einen Brief von Tirida tes, dem Be

fehlshaber der Stadt... Dieſer ſchrieb ihm, wenn er früher

als Diejenigen einträfe, die Perſepolis dem Darius zu er

halten gedenken, ſo würde ihm die Stadt von ihm in die

Hände geliefert werden. Daher beſchleunigte Alexander ſei

nen Zug, ſchlug eine Brücke über den Fluß Arares und

führte ſeine Truppen hinüber. Auf dem Wege weiterhin bot

ſich dem König ein ſeltſames, gräßliches Schauſpiel dar, das

zur Rache gegen die Frevler aufforderte und Mitleid und Erbar

men gegen die ſchnöde Mißhandelten erregte. Es kamen ihm

nemlich Griechen, ungefähr achthundert an der Zahl, größ

tentheils im Alter ſchon weit vorgerückt, als Schutzflehende

entgegen. Sie waren von den vorigen Königen aus ihrer

Heimath vertrieben und alle verſtümmelt, entweder an den

Händen, oder an den Füßen, oder an Ohren und Naſen.

Man hatte Denen, die eine Wiſſenſchaft oder Kunſt verſtan

den und beſſern Unterricht empfangen hatten, blos die Glie

der, die ſie zur Ausübung ihrer Kunſt bedurften, gelaſſen,

die übrigen aber abgehauen. Jedermann, der die ehrwür

digen Greiſe mit den verſtümmelten Gliedern ſah, mußte

das Loos der Unglücklichen bedauern. Beſonders aber fühlte

Alexander ſelbſt Mitleid mit den Armen und konnte ſich der

s Thränen nicht enthalten. Als ſie alle zuſammen aufſchrien

und baten, Alexander möchte ihnen in ihrem Elend helfen,

rief der König die * Vorſteher zu ſich und verſprach, alle

Fürſorge zu tragen und ſie nach ſeiner Großmuth reichlich
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beſchenkt nach Hauſe bringen zu laſſen. Die Leute verſam

melten ſich aber, um ſich zu berathen, und da fanden ſie es

beſſer, dort zu bleiben als nach Hauſe zurückzukehren; denn

wenn ſie heimkämen, ſo würden ſie zerſtreut und vereinzelt

und müßten ſich ihr Leben lang in der Vaterſtadt wegen ih

res unglücklichen Schickſals verſpotten laſſen *); wenn ſie aber

als Unglücksgefährten beiſammen lebten, ſo fände Jeder für

ſein trauriges Loos einen Troſt in dem ebenſo traurigen Looſe

des Andern. Sie kamen daher noch einmal vor den König,

meldeten ihm, wofür ſie ſich entſchieden hätten, und baten,

ihnen die Unterſtützung zu gewähren, die ſie zu dieſem Zwecke

bedürften. Alexander billigte ihren Entſchluß und ſchenkte

Jedem dreitauſend Drachmen, fünf Mannskleider und eben

ſoviele Frauenkleider, zwei Paar Rinder, fünfzig Schafe und

fünfzig Medimnen Weizen. Auch machte er ſie frei von je

der dem Könige zu entrichtenden Steuer und befahl den

Vorſtehern, dafür zu ſorgen, daß ihnen kein Leid von irgend

Jemand geſchähe. So thätig nahm ſich Alexander nach ſei

ner Milde der Unglücklichen an, um ihre Lage zu verbeſſern.

70. Perſepolis, die Hauptſtadt des perſiſchen Reichs,

erklärte er für die einzige **) gegen die Macedonier feind

liche Stadt in Aſien, und überließ ſie den Truppen zur Plünde

rung, die Königsburg ausgenommen. Es war die reichſte

*) Oder, wenn man mit Stephanusztsguóvrag für ztsgövras

liest: die Schmach ihres unglücklichen Schickſals in allen

Städten herumtragen. -

**) Es iſt uóvyv hineinzuſetzen, oder nach Reiske ucMora (für

die gegen d. M. feindſeligſte Stadt). -

Diodor. 13s Bdchn. 7
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Stadt unter der Sonne, und die Wohnungen der Bürger

waren ſeit langer Zeit mit Reichthümern aller Art angefüllt.

Die Macedonier gingen nun von Haus zu Haus, alle Män

ner umbringend und die Habe plündernd, die ſie in großer

Menge vorfanden, namentlich viel Geräthe und allerlei

Schmuck. Da wurde viel Silber weggeſchleppt und nicht

wenig Gold geraubt. Viele koſtbare Kleider, theils mit

Meerpurpur [ächtem Purpur] gefärbt, theils mit goldenen

Stickereien verziert, wurden ein Preis der Sieger. Die

große, in der ganzen Welt berühmte Königsburg war dem

Muthwillen und der völligen Zerſtörung preisgegeben. Den

ganzen Tag plünderten die Macedonier, und doch konnte ihre

unerſättliche Habſucht nicht geſtillt werden. So übermäßig

war die Raubgier dieſer Plünderer, daß ſie miteinander

Streit anfingen und Manchen, der ſich einen größern Theil"

der Beute zugeeignet, umbrachten. Einige zerhieben die

koſtbarſten Stücke, die ſie fanden, mit dem Schwert und

nahmen ſich Jeder ſeinen Theil. Andere hieben in der wilden

Gier Denen, die ſich um die Beute mit ihnen zankten, die

Hände ab. Die Weiber wurden in ihrem vollen Schmucke

mit Gewalt fortgeſchleppt und in ihrer Gefangenſchaft wie

Sklaven behandelt. So weit die Stadt Perſepolis die an

dern an Wohlſtand übertraf, um ſo viel trauriger war auch

ihr Schickſal als das der übrigen Städte.

71. Alexander begab ſich auf die Burg und nahm die

Schätze daſelbſt in Beſitz. Hier war Alles voll Silber und

Gold, weil von dem erſten Perſerkönig Cyrus an bis auf

die damalige Zeit die Einkünfte geſammelt waren. Was

man da fand, waren hundertundzwanzigtauſend Talente, das

-

A
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Gold nach dem Verhältniß des Silbers berechnet. Er wollte

einen Theil des Geldes mitnehmen zu ſeinem Bedarf für den

Krieg, den andern Theit aber nach Suſa bringen und in

dieſer Stadt verwahren. Daher ließ er aus Babylon und

aus Meſopotamien, auch aus Suſa eine Menge von Maul

eſeln, ſowohl Laſtthiere als Zngvieh, und noch dazu dreitau

ſend laſttragende Kameele kommen und durch dieſelben Alles

an die beſtimmten Orte ſchaffen. Denn den Eingebornen

mißtraute er, weil er ſich ſo feindſelig gegen ſie benahm;

auch hatte er im Sinne, Perſepolis von Grund aus zu zer

ſtören. Es wird nicht am unrechten Orte ſeyn, wenn wir

den prächtigen Bau der Königsburg in dieſer Stadt kurz

beſchreiben. Die Burg hatte einen bedeutenden Umfang und

eiue dreifache Ringmauer. Die erſte Mauer war auf einem

koſtſpieligen Unterbau aufgeführt und mit Zinnen geſchmückt,

und hatte eine Höhe von ſechzehn Ellen. Die zweite iſt noch

einmal ſo hoch, im Uebrigen aber ebenſo gebaut wie die vo

rige. Die dritte Mauer umſchließt einen viereckigen Raum,

hat eine Höhe von ſechzig Ellen und beſteht aus hartem

Stein, der ſeiner Beſchaffenheit nach von ewiger Dauer iſt.

Auf jeder Seite iſt ein ehernes Thor und neben demſelben

zwanzig Ellen hohe eherne Pfoſten, dieſe zum Staunen der

Schauenden, jenes zum ſichern Schutz erbaut. Auf der Mor

genſeite der Burg vierhundert Fuß entfernt iſt der ſoge

nannte Königsberg, wo die Gräber der Könige waren. Es

war ein ausgehauener Fels, der in der Mitte mehrere Ge

mächer hatte, in welchen die Särge der Verſtorbenen waren.

Dahin führte keine ordentliche Treppe, ent, zie Todten

•
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wurden, um daſelbſt beigeſetzt zu werden, durch künſtliche

Maſchinen hinaufgehoben. In der Burg ſelbſt waren meh

rere prächtig ausgerüſtete Zimmer für die Könige und Feld

herrn, und zur Aufbewahrung der Gelder zweckmäßig ein

gerichtete Schatzkammern.

72. Alexander ſtellte wegen ſeiner glücklichen Thaten

Siegesfeſte an, wo er den Göttern herrliche Opfer brachte

und ſeine Freunde köſtlich bewirthete. Da geſchah es einmal

bei einem Schmauſe mit ſeinen Vertrauten, als man ſchon

viel getrunken hatte und vom Weine ziemlich erhitzt war,

daß eine wahre Raſerei die Berauſchten ergriff. Es ſagte

nemlich eine von den Weibern in der Geſellſchaft, Namens

Tha is, aus Attika gebürtig, unter Alexander's Thaten in

Aſien wäre das die ſchönſte, wenn er einen Bacchantenzug

mit ihnen hielte und die Königsburg in Brand ſteckte, daß

die Herrlichkeit der Perſer durch Weiberhände in kurzer Zeit

vernichtet würde. Man kann ſich denken, daß auf dieſes

Wort, unter jungen Männern geſprochen, die durch den Wein

aufgeregt die Beſonnenheit verloren hatten, ſogleich einer

rief, wohlan, und begehrte, man ſollte Fackeln anzünden und

den an den Tempeln der Griechen verübten Frevel rächen.

Viele Andere ſtimmten bei und ſagten, dem Alexander allein

zieme dieſe That; der König ſelbſt wurde durch dieſe Reden auf

gereizt, und ſo ſprang die ganze Trinkgeſellſchaft auf und

erklärte, zur Siegesfeier einen Aufzug des Dionyſos hal

ten zu wollen. Bald war eine Menge von Fackeln herbei

gebracht, und der Zug begann, da Tonkünſtlerinnen an der

Trinkgeſellſchaft Theil hatten, unter Geſang und Pfeifen- und

Flötenſpiel. Der König ging voran, und die Hure Thais leitete

-

-
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das Ganze. Sie war es, die zunächſt nach dem König die

brennende Fackel in die Königsburg ſchleuderte. Daſſelbe

thaten dann die Andern, und ſchnell war die Burg und Al

les rings umher von der gewaltigen Flamme verzehrt. Das

Allermerkwürdigſte dabei war, daß, was der ruchloſe Perſer

könig Xerxes an der Burg der Athener gethan, durch

ein einziges Weib, eine Bürgerin der von dem Unglück be

troffenen Stadt, viele Jahre nachher zur Kurzweil mit der

ſelben Unbill vergolten wurde.

- 73. Nachdem Das geſchehen war, wandte ſich Alexander

gegen die einzelnen Städte in Perſien, die er theils mit

Sturm eroberte, theils durch ſeine Freundlichkeit gewann,

und brach ſodann gegen Darius auf. Dieſer hatte ange

fangen, die Streitkräfte aus Bakt riana und den obern

Statthalterſchaften zuſammenzuziehen, und flüchtete ſich nun,

da ihm der Feind zuvorkam, Baktra zu mit dreißigtauſend

Mann, Perſern und griechiſchen Söldnern, wurde aber auf

ſeinem Rückzuge von Beſſus, dem Statthalter von Baktra,

feſtgenommen und meuchlings ermordet. Kaum war er ver

ſchieden, ſo kam Alerander mit der Reiterei nachſetzend

an. Er ließ die Leiche des Darius mit königlichen Ehren

-

beſtatten. Nach einer andern Angabe traf er ihn noch lebend

an, bezeugte Mitleid mit ſeinem Unglück, und wurde von

Darius gebeten, den Mord zu rächen, was er auch verſprach.

Er ſetzte dem Beſſus nach, kehrte aber, da derſelbe einen

großen Vorſprung gewonnen hatte und nach Bak triana

floh, wieder um, ohne die Verfolgung des Feindes fortzu

ſeyen. So ſtand es in Aſien.

In Europa ſahen ſich die La ce dämonier, nachdem ſie
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die große Schlacht verloren hatten, durch die Noth gedrun

gen, Abgeordnete an Antipater zu ſchicken. Da Dieſer

die Antwort der allgemeinen Verſammlung der Griechen

überließ, ſo kam der Verein in Korinth zuſammen, beſchloß

aber, nachdem viele Reden für und wider gehalten waren,

die Entſcheidung völlig dem Alexander anheimzuſtellen.

Antipater nahm nun fünfzig der vornehmſten Spartaner als

Geißeln, und die Lacedämonier ſchickten Abgeordnete nach

Aſien mit der Bitte, ihnen für ihre Unbeſonnenheit Ver

zeihung zu gewähren.

74. Als dieſes Jahr vergangen war, wurde Cephi

ſophon Archon in Athen, und in Rom wurden zu Conſuln

ernannt Cajus Valerius und Marcus Claudius

[J. R. 425. v. C. 329.]. In dieſem Jahre, nach dem Tode

des Darius, gelangte Beſſus, der mit Nabarzan es,

Barza entes und vielen Andern den Händen Alexander's

entflohen war, nach Bak tria na. Er war von Darius zum

Statthalter dieſer Landſchaft ernannt und durch ſein Amt

mit den Einwohnern bekannt geworden. Nun forderte er

die Leute auf, ſie ſollten ſich frei zu machen ſuchen. Er ver

ſicherte ſie, die Beſchaffenheit ihres Landes werde ihnen ſehr

zu Statten kommen, da es ſchwer zugänglich ſey und eine

hinreichende Bevölkerung habe, um die Unabhängigkeit zu

behaupten. Er ſelbſt erbot ſich, ihr Anführer im Kriege zut

werden, und nachdem er das Volk hinlänglich bearbeitet

hatte, erklärte er ſich zum König. Er hob alſo Truppen

aus, ſchaffte Waffen in Menge an nud traf eifrig alle

Vorbereitungen, welche die Umſtände erforderten. Ale ran

der ſah, daß die Macedonier den Tod des Darius als

-".
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das Ziel des Feldzugs betrachteten und mit Verlangen auf

die Rückkehr in die Heimath warteten. Er berief ſie daher

zu einer Verſammlung und ermunterte ſie durch zweckmäßige

Vorſtellungen, damit ſie ihm auf dem Zuge, den er noch vor

hatte, willig folgen möchten. Die Bundestruppen aber aus den

griechiſchen Städten verſammelte er, um ſie wegen ihrer

Thaten zu beloben und aus dem Dienſte zu entlaſſen. Von

den Reitern ſchenkte er jedem ein Talent, und jedem Fuß

gänger zehen Minen. Ueberdieß bezahlte er ihnen nicht nur

den Sold, den er ihnen ſchuldig war, ſondern legte noch den

für den Rückweg bis zu ihrer Ankunft in der Heimath zu.

Denen aber, die lieber in dem Heere des Königs bleiben

wollten, gab er je drei Talente. Mit großen Geſchenken

belohnte er auch ſeine Truppen, weil er ohnedieß gerne groß

müthig handelte, und weil er bei der Verfolgung des Darius

in den Beſitz einer großen Summe Gelds gekommen war.

Er hatte nemlich von den Schatzmeiſtern achttauſend Talente

für ſich empfangen, und was er außerdem unter die Truppen

austheilte, betrug mit dem Schmuck und den Bechern drei

zehntauſend Talente. Noch höher aber ſchätzte man die Summe

des Entwendeten und Geraubten. -

75. Alex an der brach gegen Hyrka nien auf und

ſchlug am dritten Tag ein Lager in der Nähe einer Stadt,

welche die hundertthorige heißt. Da es eine wohlha

bende Stadt war, die alle Genüſſe in großem Ueberfluſſe

darbot, ſo ließ er hier ſein Heer einige Tage raſten. Nach

dem er hundertundfünfzig Stadien weiter gezogen war, la

gerte er ſich nahe bei einem großen Felſen, an deſſen Fuß

eine Höhle war gleich einem Götterſitz. Aus derſelben entſprang
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ein Fluß, Sti böte s genannt. Er läuft in raſchem Strome

drei Stadien weit und theilt ſich in zwei Arme bei einem

Felſen, der die Geſtalt einer Bruſt und unter ſich eine ſehr

große Erdkluft hat. In dieſe ſtürzt er ſich mit lautem Rau

ſchen und ſchäumend wegen der Brandung an dem Felſen,

fließt dreihundert Stadien unter der Erde und bricht ſodann

als Quelle wieder hervor. Alexander rückte mit ſeinem Heer

in das Land der Hyrka nie r ein und brachte alle Städte

deſſelben in ſeine Gewalt bis an das ſogenannte kaſpiſche

Meer, welches Einige das hyr kaniſche heißen. In dem

ſelben ſoll es viele große Schlangen geben und allerlei Fiſche,

die eine ganz andere Farbe haben als bei uns. Nachdem er

Hyrkanien durchzogen, kam er in die Dörfer, welche die

glücklichen heißen und es auch in der That ſind. Denn der

Boden iſt hier viel fruchtbarer als an andern Orten. Jeder

Weinſtock, ſagt man, ertrage einen Metretes *) Wein, und

die Feigenbäume liefern zum Theil zehn Medimnen dürre

Feigen. Was in der Ernte vom Getreide zurückbleibe und

auf die Erde falle, das keime, wenn es gleich nicht geſäet

ſey und bringe reichliche Frucht zur Reife. Auch iſt ein Baum

dort einheimiſch, der von außen einer Eiche ähnlich iſt, und

von deſſen Blättern Honig träufelt. Es ſind Leute da, die

denſelben ſammeln und einen großen Vorrath davon gewin

nen. Ferner gibt es in der Gegend ein geflügeltes Thier,

Anthredon genannt, das etwas kleiner als eine Biene und

*) Wenn ein attiſcher Metretes gemeint iſt, ſo ſind es 39 Li

tres (21 würtemb. Maß). Zehn attiſche Medimnen wären

518 Litres (23 würtemb. Simri).
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- ſehr nützlich iſt *). Es ſaugt nemlich aus allerlei Blumen,

die auf dem Gebirge wachſen, ſeine Nahrung und bereitet,

in hohlen Felſen und vom Blitze geſpaltenen Bäumen woh

nend, Wachszellen und einen außerordentlich ſüßen Saft,

der unſerem Honig nicht viel nachſteht.

76. Aler an der unterwarf Hy rk an ien und die an

dieſes Land gränzenden Völkerſchaften. Viele von den mit

Darius geflohenen Befehlshabern ergaben ſich ihm. Er be

handelte ſie freundlich und erwarb ſich großen Ruhm durch

ſeine Milde. Gleich anfangs ergaben ſich die Griechen,

die den Feldzug des Darius mitgemacht hatten, ungefähr

fünfzehnhundert Mann, ſehr tapfere Leute, an Alexander.

Sie erhielten Verzeihung und wurden eingereiht, um in ſei

nem Heer um den gleichen Sold zu dienen. Alexander zog

in Hyrkanien an der Küſte hin und rückte in das Land der

ſogenannten Marder ein. Dieſe, ein ſehr wildes Volk,

kümmerten ſich nicht um die wachſende Macht des Königs,

und würdigten ihn keiner Geſandtſchaft oder Ehrenbezeugung.

Sie hatten die Zugänge mit achttauſend Mann beſetzt und

erwarteten getroſt den Angriff der Macedonier. Der König

aber überfiel ſie *) und lieferte ihnen ein Treffen. Den größ

ten Theil machte er nieder und verfolgte die Uebrigen, bis

das Land unwegſam wurde. Während er die Gegend mit

Feuer verheerte, blieben die Diener, welche die königlichen

Pferde führten, in einiger Entfernung von dem König. Da

fielen etliche der Fremden über ſie her und raubten das beſte

*) (2pésav für ézrºpcvstav, nach Dindorf in der kl. Ausgabe.

*) Erzrsoöv oder nach Weſſeling ézrußadv für irrtuävor.
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Pferd weg. Der König hatte es von dem Korinthier Dema

ratus zum Geſchenk erhalten, und es war ſein Streitgefährte

in allen Treffen in Aſien geweſen. Wenn es ungeſattelt

war, ſo ließ es Niemand aufſitzen als den Bereiter; war

ihm der königliche Reitzeug aufgelegt, ſo ließ es auch dieſen

nicht mehr zu, ſondern ſtellte ſich nur dem Alexander und

bückte ſich uieder zum Aufſteigen. Da es ein ſo vorzügliches

Pferd war, ſo befahl der König im Unwillen, die Bäume in

der Gegend umzuhauen, und ließ den Eingebornen in der

Landesſprache kundmachen, wenn ſie das Pferd nicht wieder

brächten, ſo werden ſie ſehen, daß das Land völlig verwüſtet -

und die geſammte Bevölkerung niedergemacht werde. Auch

fing er ſogleich an, die Drohung zu vollziehen. Da erſchracken

die Fremden, gaben das Pferd zurück und brachten zugleich

ſehr koſtbare Geſchenke mit. Es war eine Geſandtſchaft von

fünfzig Männern, welche bat, daß er ihnen verzeihen möchte.

Die vornehmſten derſelben behielt Alexander als Geißel.

77. Als er wieder nach Hyrka nien zurückgekehrt war,

kam zu ihm die Königin der Amazonen, Namens Tha

leſt ris, die das Land zwiſchen dem Phaſis und Ther

m odon beherrſchte. Sie war von außerordentlicher Schön

heit und Leibesſtärke und unter ihrem Volk hochgeachtet we

gen ihrer Tapferkeit. Den größern Theil ihres Heeres hatte

ſie an der Gränze von Hyrk an ien zurückgelaſſen und kam -

nur von dreihundert Amazonen in kriegeriſcher Waffenrüſtung

begleitet. Der König wunderte ſich über die unerwartete

Erſcheinung und über die edle Haltung der Weiber. Als er

die Thaleſtris fragte, was für ein Wunſch ſie hieher führe,

erwiederte ſie, ſie wünſche ſich einen Leibeserben. Er habe
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ſich ja als den tapferſten unter allen Männern durch ſeine

Thaten erwieſen, und ſie zeichne ſich unter den Weibern durch

Stärke und Tapferkeit aus. Nun ſey zu erwarten, daß ein

Kind, deſſen beide Eltern die Erſten ihres Geſchlechtes wä

ren, Vorzüge vor allen andern Menſchen haben würde. Der

König ließ es ſich endlich gefallen und erfüllte ihre Bitte.

Er behielt ſie dreizehn Tage in ſeiner Geſellſchaft und entließ

ſie dann mit anſehnlichen Geſchenken beehrt nach Hauſe. Er

glaubte nunmehr ſeinen Zweck erreicht zu haben und im un

beſtrittenen Beſitze der Herrſchaft zu ſeyn. Daher fing er

ſeitdem an, die perſiſche Ueppigkeit und die Prachtliebe der

aſiatiſchen Könige nachzuahmen. Fürs Erſte hielt er an ſei

nem Hofe aſiatiſche Stabträger; ſodann ſtellte er die vor

nehmſten Männer als Trabanten an, darunter auch Ora -

thres, den Bruder des Darius. Ferner legte er die per

ſiſche Kopfbinde und das glänzendweiße Gewand an mit dem

Gürtel und dem übrigen Schmuck der Perſer, die langen

Beinkleider und den Aermelrock ausgenommen. Auch unter

ſeine Vertrauten theilte er mit Purpur verbrämte Kleider

aus, und den Pferden legte er perſiſches Geſchirr an. Ueber

dieß führte er ebenſo wie Darius Kebsweiber mit ſich, und

zwar an der Zahl nicht weniger als Tage im Jahre ſind,

und von ausgezeichneter Schönheit, denn ſie waren aus allen

Weibern in Aſien auserleſen. Dieſe pflegten jede Nacht um

das Bett des Königs ſich zu verſammeln, daß er auswählen

konnte, welche bei ihm bleiben ſollte. So war es die Sitte,

der ſich übrigens Alexander nur ſelten hingab. Er blieb

meiſtens bei ſeiner vorigen Lebensart, weil er fürchtete, bei

den Macedoniern anzuſtoßen. Manche aber machten ihm
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dennoch Vorwürfe, und er mußte ſie durch Geſchenke be

ſchwichtigen.

78. Er zog zum Kampfe gegen Satibarzan es, den

Statthalter von Aria, aus, weil er Nachricht erhalten hatte,

daß Derſelbe die von ihm zurückgelaſſenen *) Truppen nieder

gemacht habe, und daß er im Einverſtändniß mit Beſſus

und entſchloſſen ſey, mit Dieſem den Krieg gegen die Mace

donier fortzuführen. Satibarzanes zog ſein Heer bei Chor

taka na zuſammen, welches eine der bedeutendſten Städte

in dieſer Gegend und eine ſtarke natürliche Feſtung war. Als

aber der König erſchien, gerieth er in Furcht vor der großen

Heeresmacht und der wohlbekannten Tapferkeit der Mace

donier. Er eilte daher mit zweitauſend Reitern dem Beſſus

zu und bat um ſchleunige Hilfe. Die Uebrigen hatte er an

gewieſen, auf einen Berg Namens . . . . *) ſich zu flüchten,

der viele Schluchten hatte, wohin man ſich zurückziehen konnte,

wenn man es nicht wagte, im offenen Felde ſich zu ſchlagen.

Sie befolgten die Anweiſung; allein der König wendete wie

gewöhnlich allen Eifer an und bedrängte ſie, ob ſie gleich

auf einen ſchwer zugänglichen hohen Felſen ſich geflüchtet

hatten, ſo ernſtlich, daß ſie genöthigt waren, ſich zu ergeben.

Hierauf rückte er, nachdem er die ſämmtlichen Städte dieſer

Statthalterſchaft in dreißig Tagen gewonnen, von Hyrka

nien weiter nach der Hauptſtadt von Drang ene, wo er

ſich verweilte und die Truppen raſten ließ.

*) Nach Reiske Agstag für Aagslov, und nach Weſſeling xa

ras suuévous für xarsulsyuévovg.

*) Der Name iſt ausgefallen,



Ol. 142, 4. J. R. 425. v. Chr. 329. 1671

79. Um dieſe Zeit ließ er ſich eine ſchlimme That zu

Schulden kommen, die mit ſeinem Edelmuth nicht überein

ſtimmte. Einer von den Freunden des Königs, Namens

D im nus, hatte gewiſſe Klagen über ihn zu führen und

ging in ſeiner Erbitterung ſo weit, daß er dem König nach

dem Leben trachtete. Er beredete ſeinen Liebling Niko

machus, an dem Anſchlag Theil zu nehmen. Dieſer aber,

noch ein ſehr junger Menſch, theilte die Sache ſeinem Bru

der Cebalinus mit, der ſich dann entſchloß, die Anzeige

zu machen. Er fürchtete, es möchte einer der Mitwiſſenden

ihm zuvorkommen und dem König den Anſchlag entdecken.

Daher ging er nach dem Schloßhofe, beſprach ſich mit Phi

lotas, den er daſelbſt traf, und forderte ihn auf, ſobald als

möglich dem Könige die Sache zu melden. Philotas nahm

die Nachricht gleichgültig auf, ſey es, weil er an dem Plane

Theil hatte, oder aus Sorgloſigkeit. Er ging zu Alexander

hinein und unterredete ſich lange mit ihm über mancherlei

Dinge, ohne etwas von Dem zu melden, was ihm Cebalinus

geſagt. Als er herauskam, ſagte er zu Cebalinus, er habe

keine ſchickliche Gelegenheit zu der Anzeige gefunden, ver

ſprach aber, am folgenden Tage mit dem König allein zu

reden und ihm Alles, was er gehört, zu eröffnen. Da es

indeſſen Philotas den andern Tag wieder eben ſo machte,

ſo beſorgte Cebalinus, er möchte in Gefahr kommen, wenn

die Anzeige durch einen Andern geſchähe, und wandte ſich

daher, ohne weiter in Philotas zu dringen, an einen der

königlichen Diener, erzählte ihm Alles ausführlich und be

gehrte, daß er es ſobald als möglich dem Könige meldete.

Derſelbe führte den Cebalinus in die Rüſtkammer und
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verſteckte ihn dort. Er ſelbſt aber trat zu dem Könige wäh

rend des Bades ein und meldete, was ihm gefagt war, und

daß er den Cebalinus in der Nähe behalten habe. Der Kö

nig erſchrack und ließ ſogleich den Dimnus verhaften. Nach

dem er Alles erfahren, ſchickte er nach Cebalinus und Phi

lotas. Es wurden Alle verhört und eine Unterſuchung an

geſtellt. Da entleibte ſich Dimnus ſelbſt; Philotas aber be

kannte zwar, daß er zu ſorglos geweſen, den Mordanſchlag

hingegen läugnete er ab. Hierüber zu entſcheiden, überließ

der König den Macedoniern. -

80. Nachdem viel über die Sache geredet war, vernr

theilten die Macedonier den Philotas und die andern An

geklagten zum Tode. Unter dieſen war Parmenio, der

für den erſten der Freunde Alexanders galt. Damals war

er nicht anweſend; allein man glaubte, er habe durch ſeinen

Sohn Philotas den Plan ausführen wollen. Philotas nun

wurde zuvor gefoltert und bekannte den Anſchlag; ſodann

wurde er nebſt den Mitverurtheilten nach der Sitte der Ma

cedonier *) hingerichtet. Ebenſo erging es dem Alexander

von Lync eſtis, der, eines Mordanſchlags gegen den König

beſchuldigt, ſchon drei Jahre lang gefangen gehalten war

und nur wegen ſeiner Verwandtſchaft mit Antig on us*)

Friſt erhalten hatte. Nun aber wurde er auch vor das Ge

richt der Macedonier geſtellt und, da er kein Wort zu ſeiner

Vertheidigung vorzubringen wußte, hingerichtet. Durch Leute,

*) Nemlich mit Steinwürfen. Curtius VI, 11, 38.

**) Es ſollte heißen Antipater. Dieſer war ſein Schwieger

vater. Curtius VII, 1, 7.
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die Alexander auf Dromedaren abſchickte, und die früher als

die Nachricht von der Beſtrafung des Philotas ankamen,

ließ er den Vater des Philotas, Parmenio, heimlich ermor

den, der zum Vorſteher von Medien beſtellt war und die

königlichen Schätze in Ekbatana, hundertundachtzigtauſend

Talente an Werth, unter ſeiner Obhut hatte. Alexander

ſonderte hierauf aus den Macedoniern Diejenigen aus, die

ſich feindſelige Aeußerungen gegen ihn erlaubt und ihren

Unwillen über den Tod des Parmenio bezeugt, auch Die,

welche in Briefen an ihre Verwandten in Macedonien Ä.
eine für Alexander nachtheilige Weiſe ſich ausgeſprochen hat

ten, und bildete aus ihnen eine eigene Abtheilung, welche er

die Schaar der Nichteingereihten nannte, damit nicht durch

ihre unzeitigen und freimüthigen Reden zugleich das übrige

Heer der Macedonier verführt würde. --

81. Als dieſe Geſchichte zu Ende und die Einrichtungen

in Drangene getroffen waren, zog er mit ſeinem Heere

weiter zu dem Volke, das früher Arimaſpen, jetzt aber

Volk der Wohlthäter genannt wurde, und zwar aus fol

gender Veranlaſſung. Cyrus, durch den die Herrſchaft von

den Medern zu den Perſern überging, gerieth einmal auf

einem Feldzug in die äußerſte Noth, als er in eine menſchen

leere Gegend kam, wo es an allen Bedürfniſſen fehlte. Durch

den Mangel an Nahrungsmitteln ſahen ſich ſeine Leute ge

nöthigt, einander ſelbſt aufzuzehren. Da führten die Ari-“

maſpen dreißigtauſend Wagen voll Lebensmittel herbei; und

zum Danke für dieſe unverhoffte Rettung gab er dem Volke

die Steuerfreiheit und andere Vorrechte, und verwandelte

ihren früheren Namen in den der Wohlthäter. Alexander
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nun bezeugte dem Volk, als er in das Land einrückte, ſeine

Achtung durch angemeſſene Vergünſtigungen, da er freund

lich von den Einwohnern aufgenommen wurde. Ihre Nach

barn, Ked roſi e r genannt, thaten ein Gleiches, und auch

dieſe belohnte er durch entſprechende Erweiſungen der Dank

barkeit. Die Statthalterſchaft über die beiden genannten

Völker übertrug er dem Tiridates. Während er ſich in

dieſer Gegend aufhielt, kamen Boten mit der Nachricht, daß

Satibarzan es aus Bakt ria na mit einer zahlreichen

Reiterei in der Landſchaft Aria angekommen ſey und die

Einwohner von Alexander abwendig gemacht habe. Sobald

der König von dieſem Vorfall hörte, ſchickte er gegen Den

ſelben einen Theil ſeines Heeres ab unter der Anführung

des Erigyius und Staſanor. Er ſelbſt eroberte unter

deſſen A . achoſia, das in wenigen Tagen unteaworfen war.

82. Nachdem das Jahr vergangen war, wurde Eu

thy kritus Archon in Athen, und in Rom ging die Con

ſulswürde über auf Lucius Plau tius und Lucius Pa

pirius; es wurde die hundert und dreizehnte Olym

piade gefeiert *) [J. R. 426. v. C. 328.]. In dieſem Jahre

zog Alexan der gegen das Volk der Paropa mi ſaden.

Das Land derſelben liegt unter den Nordſternen *) und iſt

ganz mit Schnee bedeckt. Für Auswärtige iſt es wegen der

außerordentlichen Kälte ſchwer zugänglich. Größtentheils iſt

es flaches und holzarmes Land, und dennoch mit vielen

*) Es fehlt der Beiſatz: wo Kliton von Macedonien Sieger

auf der Rennbahn war.

**) Vielmehr unter dem 35ſten Grade nördlicher Breite.
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Dörfern beſetzt. Die Häuſer derſelben haben gewölbte Zie

geldächer, die in eine Spitze zuſammenlaufen. Mitten im

Giebel iſt ein Luftloch gelaſſen, durch das der Rauch hinaus

geht. Da das Gebäude ringsum verwahrt iſt, ſo gewährt

es den Bewohnern hinreichenden Schutz. Wegen des tiefen

Schnees halten ſich die Eingebornen den größten Theil des

Jahres hindurch in den Häuſern auf, wo ſie Vorräthe von

Lebensmitteln haben. Die Weinſtöcke und Obſtbäume um

ſchütten ſie mit Erde, welche ſie den Winter über liegen laſ

ſen und, wenn die Gewächſe ausſchlagen, wieder wegſchaffen.

Im ganzen Lande ſieht man kein grünes, kein angebautes

Feld, ſondern nur den blendend weißen Schnee und das Eis,

das ſich überall anſetzt. Daher fand ſich keine Stelle in dem

unwirthbaren öden Lande, wo nur ein Vogel geſeſſen oder

ein Thier gelaufen wäre. Aber alle dieſe Schwierigkeiten,

welche die Beſchaffenheit der Gegend ſeinem Zug") entge

genſtellte, beſiegte Alexander durch ſeine gewohnte Entſchloſ

ſenheit und die Ausdauer ſeiner Macedonier. Viele indeſſen

aus dem Heer und von den Nichteingereihten, welche mit

zogen, mußten vor Ermattung zurückbleiben. Auch litten

Einige Schaden durch den allzu ſtarken Glanz des vom Schnee

zurückgeworfenen Lichtes. Man konnte Nichts in der Ferne

deutlich ſehen, und nur am Rauch erkannte man die Dörfer.

Daher wurden die Einwohner von den Macedoniern unver

ſehens *) überfallen. Der König unterwarf ſich bald die

*) 2rgatsig für orgará.

**) 'EcvGavov für écußavov, und rot für oö.

Diodor. 13s Bdchn.
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ſämmtlichen Eingebornen, indem die Dörfer auf dieſe Art

genommen wurden, wo reiche Beute die Truppen für ihre

Beſchwerden entſchädigte.

83. Hierauf zog er weiter und ſchlug in der Nähe des

Gebirges Kaukaſus, welches Einige Paropa miſus nen

nen, ein Lager. Er ging quer über dieſes Gebirge der Breite

nach in ſechzehn Tagen und erbaute an dem Paſſe, der uach

Indien *) führt, eine Stadt, welche er Alexandria

nannte. Mitten auf dem Kaukaſus iſt, ein Felsrücken, der

zehn Stadien im Umfang und eine Höhe von vier Stadien

hat. In demſelben wurde von den Einwohnern die Höhle

des Prometheus gezeigt und das Neſt des Adlers, von

dem die Fabel erzählt, und die Spuren der Feſſeln. Alex

ander erbaute noch eine andere Stadt, eine Tagreiſe von

Alexandria entfernt. In den beiden Städten ließ er ſieben

tauſend Fremde und dreitauſend von den Nichteingereihten,

die ſeinem Heere folgten, auch von den Miethtruppen, wer

wollte, ſich anſiedeln. Er brach unterdeſſen mit dem Heer

auf und rückte nach Bakt ria na vor, weil er hörte, daß

Beſſus das Diadem genommen habe und Truppen zuſam

menziehe. Während Alexander damit beſchäftigt war, hatten

die nach Aria abgeſchickten Feldherrn eine bedeutende Hee

resmacht angetroffen, welche die Abtrünnigen geſammelt hat

ten unter der Anführung des Satibarzanes, eines durch

Kriegskunſt und Tapferkeit ausgezeichneten Mannes. Sie

ſchlugen in der Nähe der Feinde ein Lager, und es kam zu

häufigen Gefechten, eine Zeit lang nur zwiſchen einzelnen

*) Nach Reiske Ivöx» für Myön».
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Abtheilungen, dann aber zu einer eigentlichen Schlacht, in

welcher die Fremden gleichen Muth wie ihre Feinde bewie

ſen. Satibarzanes, der Anführer der Abtrünnigen, nahm

ſeinen Helm mit den Händen vom Haupt ab, um zu zeigen,

wer er ſey, und forderte einen der Feldherrn, wer da wollte,

zum Zweikampf heraus. Da nahm Erigyius die Ausforde

rung an, und es erfolgte ein heldenmüthiger Kampf. Eri

gyins blieb Sieger, und die Fremden, durch den Tod ihres

Anführers in Furcht geſetzt, ergaben ſich gegen Bürgſchaft

in die Gewalt des Königs. Beſſus brachte, nachdem er

ſich zum König erklärt hatte, den Göttern Opfer und lud

zum Feſtmahle ſeine Freunde ein. Bei dem Trinkgelage

nun gerieth er in Streit mit einem ſeiner Vertrauten, Na

mens Bago daras. Es wurde aber daraus ein ernſtlicherer

Zwiſt, und Beſſus wollte im Zorne den Bagodaras umbrin

gen. - Doch ließ er ſich von ſeinen Freunden überreden und

wurde andern Sinnes. Jener aber flüchtete ſich, nachdem

er der Gefahr entgangen war, bei Nacht zu Alexander,

und durch ſeine Rettung, ſo wie durch die von Alexander

verſprochenen Geſchenke angelockt, verabredeten ſich die ober

ſten Befehlshaber, nahmen den Beſſus feſt und führten

ihn zu Alexander. Der König belohnte ſie mit anſehnlichen

Geſchenken; den Beſſus aber übergab er dem Bruder und

den übrigen Verwandten des Darius zur Beſtrafung. Sie

thaten ihm alle Schmach und Marter an, zerhieben ſeinen

Körper in kleine Stücke und ſtreuten die Glieder umher *).

*) Zwiſchen dieſem und dem folgenden Capitel iſt eine große

Lücke. Was ausgefallen iſt, wird in der alten Inhalts
3F .
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si. Nachdem dieſer Vergleich beſchworen war, ſchickte

die Königin, Alexander's Großmuth bewundernd, die koſt

barſten Geſchenke heraus und verſprach, Alles zu thun, was

er verlangen würde *). Die Söldner aber zogen dem Ver

-

anzeige mit folgenden Worten beſchrieben. „Wie Alexander

auf dem Zuge durch das waſſerloſe Land viele Leute verlor.

Wie Alexander die Branchiden, die einſt von den Perſern

an die Gränzen des Reiches verpflanzt waren, als Verräther

der Griechen umbringen ließ. Wie der König gegen die

Sogdianer und Scythen zog. Wie die Vornehmſten der

Sogdianer zum Tode geführt und unverhofft gerettet wur

den. Wie Alexander die abgefallenen Sogdianer bekriegte

und mehr als hundertundzwanzigtauſend derſelben nieder

machte. Wie er die Baktrianer beſtrafte, die Sogdianer

zum zweitenmal bezwang und Städte erbaute, um die Ab

trünnigen leichter im Zaum halten zu können. Dritter

Abfall der Sogdianer und Eroberung des Felſen, auf den

ſie ſich geflüchtet. Von der Jagd in Baſiſta und der Menge

der dortigen Thiere. Von der Verſündigung gegen Dio

nyſos und der Ermordung des Klitus beim Trinkgelage.

Vom Tode des Kalliſthenes, Zug des Königs gegen das

Volk der Nautaker, wo das Heer wegen des tiefen Schnees

Noth leidet. Wie Alexander des Oxyartes Tochter Roxane

liebgewann und ſich mit ihr vermählte, und wie er viele

ſeiner Freunde beredete, die Töchter vornehmer Fremden zu

heirathen. Vorbereitung zu dem Zuge nach Indien. Ein

fall in Indien und völlige Vertilgung der erſten Völker

ſchaft zum Schrecken der übrigen. Wie er ſich als Wohl

thäter der Stadt Nyſia bewies wegen der Verwandtſchaft

mit Dionyſos.“ Vergl. Arrian IV, 1–27., Curtius VII,

5. – VIII, 10. Zu dem Ausgefallenen gehört auch Dio

dor's Uebergang vom J. R. 426. v. C. 328. zum J. R. 427.

v. C. 327.

*) Ohne Grund nimmt man an, daß auch hier wieder eine,
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trag zufolge ſogleich aus der Stadt ab und ſchlugen in einer

Entfernung von achtzig Stadien ein Lager, ungehindert und

ohne Ahnung Deſſen, was geſchehen würde. Alexander nun,

der einen unverſöhnlichen Haß gegen die Söldner hatte, ſolgte

mit ſeinem Heer in Schlachtordnung den Fremden nach, fiel

plötzlich über ſie her und richtete ein großes Blutbad an.

Die Söldner ſchrien anfangs, es ſey eine Verletzung des

Eides, daß man ſie angreife, und riefen die Götter an, ge

gen die er frevle. Alexander rief ihnen aber mit lauter

Stimme zu, er habe ihnen geſtattet, aus der Stadt abzuzie

hen, aber nicht, Freunde der Macedonier für immer zu ſeyn.

Die Söldner, vor dem ſchweren Kampfe ſich nicht fürchtend,

ſchloſſen ſich aneinander an, und bildeten eine ringförmige

Schlachtordnung, indem ſie die Weiber und Kinder in die

Mitte nahmen, ſo daß ſie auf allen Seiten gegen die An

greifenden mit freiem Rücken ſich vertheidigen konnten. Die

tapfern, verwegenen Streiter fochten mit der Wuth der Ver

zweiflung, und die Macedonier beeiferten ſich, daß ſie den

Fremden an Tapferkeit nicht nachſtänden. So wurde es ein

- fürchterlicher Kampf. Denn da es ein Handgemenge war,

wo Jeder ſeinen Mann vor ſich hatte, ſo gab es überall

mancherlei Arten des Todes und der Verwundung. Die

Macedonier zerriſſen mit den Speeren die Schilde der Frem

den und bohrten ihnen die Spitze des Eiſens in die Bruſt

hinein; die Söldner warfen ihre Lanzen in die dichten Reihen
-

wiewohl kleinere, Lücke ſey. Es iſt die Rede von Kleophis,

der Königin von Maſſa ga, und von ihren indiſchen

Miethtruppen, die unter der Bedingung der freien Abzugs

die Stadt an Alexander übergeben hatten.
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der Feinde, wo ſie das Ziel, das ſo nahe war, nicht verfeh

len konnten. Da nun ſo Viele verwundet wurden und nicht

Wenige umkamen, ſo ergriffen die Weiber die Waffen der

Gefallenen und leiſteten den Männern Beiſtand im Gefecht.

Denn die drohende Gefahr und der ſtürmiſche Angriff zwang

- ſie, ihr Geſchlecht verläugnend ſich zur Wehr zu ſtellen. So

deckten denn einige, die ſich bewaffnet hatten, mit ihren

Schilden ihre Männer, andere ſprangen unbewaffnet herzu

und hielten ihnen den Schild, ſo daß durch ſie die Feinde

vielfach gehindert wurden. Sie ſtritten in Gemeinſchaft der

Weiber gegen die Uebermacht, bis ſie endlich Alle niederge

hauen wurden, und wollten lieber ruhmvoll ſterben als mit

Schande das Leben retten. Alexander ließ hierauf den un

brauchbaren und unbewaffneten Troß und die noch übrigen

Weiber unter Begleitung der Reiter forttreiben.

85. Nachdem er viele andere Städte erobert und, Was

ſich widerſetzte, niedergemacht hatte, rückte er gegen einen

Felſen, Aor nus genannt, an. Denn auf dieſen hatten ſich

die übriggebliebenen Einwohner geflüchtet, weil es ein außer

ordentlich feſter Platz war. Herkules ſoll einſt dieſen Fel

ſen zu erſtürmen verſucht haben, aber davon abgeſtanden

ſeyn, weil bedeutende Erderſchütterungen und Himmelszeichen

erfolgten. Als Alexander davon hörte, ſo wurde ſeine Be

gierde noch mehr gereizt, die Feſtung zu belagern, um mit

dem Ruhme des Gottes zu wetteifern. Der Fels hatte im

Umfang hundert Stadien und ſechszehn in der Höhe, oben

aber eine ganz runde, ebene Fläche. Auf der Mittagsſeite

beſpülte ihn der Fluß Indus, der größte unter den indiſchen

Strömen, und auf den andern Seiten war er von tiefen
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Schluchten und unüberſteiglichen Abgründen umgeben. Alex

ander hatte ſich überzeugt, daß der Platz unzugänglich und

Einnahme mit Sturm unmöglich ſey. Da kam zu ihm ein

Greis mit zwei Söhnen, ein ganz armer Mann, der ſich

lange Zeit in der Gegend aufgehalten hatte. Er wohnte in

einer Höhle, welche drei in den Felſen gehauene Lagerſtätten

hatte, wo der Greis mit ſeinen Söhnen ſchlief. Daher hatte

er ſich eine genaue Kenntniß der Gegend erworben. Er trat

alſo zu dem König, erzählte ihm dieſe Umſtände und ver

ſprach, ihn durch die ſchwierigen Wege auf einen Punkt zu

führen, wo er höher ſtände als die Fremden, welche den

Felſen beſetzt hatten. Alexander verſprach dem Alten große

Geſchenke und beſetzte nach der Anleitung dieſes Wegweiſers

zuerſt den Zugang, der zu dem Felſen führte, ſo daß die

Fremden rettungslos eingeſchloſſen waren, weil es keinen

andern Ausweg gab. Hierauf ließ er durch ſeine zahlreiche

Mannſchaft die Schlucht am Fuße des Felſen ausfüllen. So

rückte er näher und betrieb nun die Belagerung mit Nach

druck, indem er ſieben Tage und ebenſo viele Nächte unun

terbrochen iymmer mit friſchen Truppen ſtürmte. Anfangs

waren die Fremden im Vortheile, weil ſie eine höhere Stel

lung hatten; ſie machten viele der verwegenen Angreifer

nieder. Als aber der Damm vollendet war und das ſcharfe

Geſchütz der Katapulte und die andern Maſchinen aufgeſtellt

wurden, geriethen die Inder in Furcht, um ſo mehr, da

Alexander deutlich zu erkennen gab, daß er von der Belage

rung nicht abſtehen werde. Alexander aber, der klug vor

aus berechnete, was geſchehen würde, zog den bei dem Zu

gang aufgeſtellten Wachpoſten ein, ſo daß Jedem, der den



1682 Diodor's hiſt. Bibliothek. Siebzehntes Buch.

Felſen verlaſſen wollte, der Ausweg offen ſtand. Und die

Fremden, denen vor der Tapferkeit der Macedonier und dem

beharrlichen Eifer des Königs bange war, zogen in der Nacht

von dem Felſen ab.

- 86. So wurde Alexander, indem er durch blinden Kriegs

lärm die Inder überliſtete, ohne Kampf Meiſter von den

Felſen. Er gab dem Wegweiſer die verſprochene Belohnung

und zog mit dem Heere weiter. Um dieſe Zeit ſtand ein

In der, Aphrices, mit zwanzigtauſend Kriegern und fünf

zehn Elephanten in der Gegend. Er wurde von Leuten, die

durch dieſen Dienſt ſich ſelbſt Sicherheit ſchaffen wollten, er

mordet und ſein Kopf dem Alexander gebracht. Der König

gewann alſo hier Mitſtreiter und brachte auch die in der

Gegend wild laufenden Elephanten in ſeine Gewalt. Er

rückte an den Fluß Indus vor und fand daſelbſt ausge

rüſtete Dreißigruder und eine Brücke geſchlagen. Dreißig

Tage ließ er das Heer raſten und brachte den Göttern herr

liche Opfer, ehe er die Truppen überſetzte. Da begegnete ihm

aber ein ſonderbarer Zufall. Mophis, der Sohn des ver

ſtorbenen Königs Taxiles, hatte bei ſeinem Regierungs

antritt, als Alexander noch in Sog dia na ſtand, durch Ge

ſandte ihm verſprochen, im Kriege mit den Indern, die

ſich widerſetzen würden, ihm beizuſtehen; und jetzt ſchickte

er wieder Abgeordnete und ließ ihm ſagen, er übergebe

ihm ſein Reich. Nun ſtellte er, als der König noch vier

zig Stadien entfernt war, ſein Heer in Ordnung wie zur

Schlacht, rüſtete die Elephanten aus und zog mit ſeinen

Freunden entgegen. Als Alexander ein ſo großes Heer kriege

riſch gerüſtet anrücken ſah, meinte er, der Inder habe ihm
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hinterliſtige Verſprechungen gethan, um die Macedonier un

vorbereitet zu überfallen. Alſo befahl er den Trompetern,

das Zeichen zum Angriff zu geben, und ging in Schlachtord

nung den Indern entgegen. Mophis bemerkte die Bewegung

unter den Macedoniern und errieth die Urſache. Er verließ

das Heer und ritt mit Wenigen voran, um den Macedoniern

ihren Irrthum zu benehmen. So übergab er ſich und ſein

Heer dem Könige. Erfreut gab ihm Alexander die Herr

ſchaft zurück und ließ ihn den Namen Taxiles führen. Er

hatte an ihm auch in der Folge einen treuen Freund und

Bundesgenoſſen. Dieß iſt es, was in jenem Jahre geſchah.

87. Als in Athen Ehre m es Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Publius Cornelius und

Cajus Plau tius [J. R. 428. v. C. 526.]. In dieſem

Jahre zog Alexander, nachdem ſeine Truppen im Lande

des Tariles ſich erholt hatten, gegen Por us, den König

der benachbarten In der. Dieſer hatte mehr als fünfzig

tauſend Mann Fußvolk und gegen dreitauſend Reiter, über

tauſend Wagen und hundertunddreißig Elephanten. Er hatte

auch einen Bundesgenoſſen ſich verſchafft an einem andern

der benachbarten Könige, welcher Embiſar us hieß und

eine nicht viel geringere Kriegsmacht als Porus hatte. Als

Alexander hörte, daß dieſer König noch vierhundert Stadien

entfernt ſey, beſchloß er, vor deſſen Erſcheinung den Porus

anzugreifen. Er rückte gegen die Inder an, und Porus

ſtellte, ſobald er von der Annäherung der Feinde Nachricht

erhielt, ſeine Truppen in Schlachtordnung. Die Reiter ver

theilte er auf die Flügel, die Elephanten aber ſtellte er,

furchtbar gerüſtet, vorn in gleichen Entfernungen auf, und
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in der Mitte zwiſchen den Thieren das übrige Heer, die

Schwerbewaffneten. Dieſe hatten Befehl, die Thiere zu ver

theidigen und zu hindern, daß ſie nicht von der Seite mit

Speeren angegriffen würden. So erhielt die ganze Schlacht

ordnung das Anſehen einer Stadt. Denn die Elephanten

waren wie Thürme aufgeſtellt und die Reihen der Streiter

in der Mitte glichen den Zwiſchenmauern. Alexander nahm

Rückſicht auf die Schlachtordnung der Feinde und beſtimmte

derſelben gemäß die Stellung ſeiner Truppen.

88. Zuerſt kam es zu einem Reitergefecht, und da gin

gen beinahe die ſämmtlichen Wagen der Inder zu Grunde.

Sodann aber bewieſen die Elephanten kräftig die Stärke

ihres Rieſenkörpers. Die Feinde wurden von den Thieren

entweder todtgetreten und ihnen die Knochen ſammt den

Schilden zermalmt, oder wurden ſie mit dem Rüſſel gefaßt,

in die Höhe gehoben und wieder zu Boden geſchmettert, ſo

daß ſie auf eine ſchreckliche Weiſe umkamen. Manche fanden

einen ſchnellen Tod, indem ihnen durch einen Stoß mit den

Zähnen der ganze Leib geſchlitzt wurde. Die Macedonier

hielten indeſſen den Angriff ſtandhaft aus und ſtießen die

zwiſchen den Thieren Aufgeſtellten mit den Lanzen nieder.

So blieb die Schlacht unentſchieden, bis die Thiere von den

vielen Wunden, die ihnen mit dem Speeren beigebracht wur

den, ſo heftige Schmerzen fühlten, daß die Inder, die auf

ihnen ſaßen, ihr Ungeſtüm nicht mehr bändigen konnten. Sie

wandten nemlich gegen ihre eigenen Leute um und traten

unaufhaltſam einſtürmend die Mitſtreiter nieder. Als Porus

die große Verwirrung bemerkte, die dadurch entſtand, ſam

melte er, auf dem ſtärkſten Elephanten ſitzend, um ſich vierzig
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dieſer Thiere, die noch nicht ſcheu geworden waren, und rich

tete, mit der Maſſe der Elephanten über die Feinde herfal

lend, ein großes Blutbad an. Denn er ſelbſt übertraf an

Leibesſtärke die übrigen Streiter weit. Er war fünf Ellen

hoch, und ſein Bruſtharniſch noch einmal ſo breit als bei

Andern, die ſich durch Stärke auszeichneten. Daher hatten

die Spieße von ſeiner Hand geſchleudert eine ſolche Gewalt,

daß ſie dem Geſchütz der Katapulte nicht viel nachgaben. Da

den gegenüberſtehenden Macedoniern vor der Tapferkeit des

Porus bange wurde, ſo ließ Alexander die Bogenſchützen und

die Leichtbewaffneten herbeikommen und befahl, ſie ſollten

alle auf Porus ſchießen. Die Leute vollzogen ſchnell den

Befehl, und es flogen auf den Inder auf einmal viele Ge

ſchoſſe zu, die auch alle trafen, da das Ziel groß genug war.

Porns ſank, nachdem er heldenmüthig geſtritten und durch

die vielen Wunden ſich verblutet hatte, unmächtig über das

Thier herab *) und fiel zur Erde. Da verbreitete ſich das

Gerücht, der König ſey todt, und das ganze Heer der Inder

ergriff die Flucht.

89. Eine Menge Feinde wurden auf der Flucht nieder

gemacht. Nachdem Alexander den glänzenden Sieg errun

gen, ließ er ſeinen Leuten das Zeichen zum Rückzug geben.

Es waren in der Schlacht mehr als zwölftauſend Inder ge

fallen; darunter auch zwei Söhne des Porus und die Heer

führer und die vornehmſten Befehlshaber. Gefangen wurden

über neuntauſend Mann und achtzig Elephanten. Porus

ſelbſt war noch am Leben und wurde den Indern *) zur

*) II.guxvuo Gig für zregux/ao Geig. -

**) Oder: den Aerzten; wenn man argo; für 'Ivöoig läſe.
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Pflege übergeben. Von den Macedoniern waren zweihundert

undachtzig Reiter und mehr als ſiebenhundert Fußgänger

umgekommen. Der König ließ die Todten beſtatten und be

lohnte, die ſich tapfer gehalten hatten, nach Verdienſt. Er

opferte der Sonne als der Macht, die ihm verliehen habe,

die Morgenländer zu unterwerfen. Da ſich in dem benach

barten Gebirge viele wohlgewachſene Tannen und nicht we

nige Cedern und Fichten, auch anderes Holz zum Schiffsbau

in großem Ueberfluß fand, ſo ließ er eine hinreichende An

zahl von Fahrzeugen bauen. Denn er gedachte, wenn er die

Gränze von Indien erreicht und alle Eingebornen unterwor

fen hätte, den Fluß hinab in den Ocean zu ſchiffen. Er

baute auch zwei Städte, die eine jenſeits des Fluſſes [Hy:

daſpes), an der Stelle, wo er übergeſetzt, und die andere

da, wo er den Porus überwunden hatte. Das Bauweſen

war durch die vielen Hände bald zu Stande gebracht. Den

Porus, der indeſſen geheilt war, ſetzte er wegen ſeiner Tapfer

keit als König in ſeinem frühern Gebiet ein. Er gönnte

ſeinen Truppen dreißig Tage Erholung, da Lebensmittel im

Ueberfluſſe vorhanden waren.

90. Etwas Beſonderes fand ſich in dem benachbarten

Gebirge noch außer dem Schiffsbauholze. Es gab daſelbſt

viele Schlangen von außerordentlicher Größe, ſechzehn Ellen

lang, auch mancherlei Arten ſehr großer Affen. Dieſe Thiere

geben das Mittel, ſie zu fangen, ſelbſt an die Hand, indem

ſie Alles, was man thut, nachahmen. Mit Gewalt kann

man ihrer nicht leicht habhaft werden, da ſie neben ihrer

Stärke auch viel Schlauheit beſitzen. Von den Jägern nun

beſtreicht der eine die Augen mit Honig, der andere zieht,
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während die Thiere zuſehen, Schuhe an, der dritte hält einen

Spiegel vor das Geſicht. Sie laſſen aber Schuhe zurück, an

welchen Feſſeln angebracht ſind, ſtatt des Honigs ſtellen ſie

Vogelleim hin, und an die Spiegel befeſtigen ſie Schlingen.

Wenn daher die Thiere nachmachen wollen, was ſie geſehen

haben, ſo wiſſen ſie ſich nicht mehr zu helfen, weil ihre Au

genlieder zugeklebt, ihre Füße gebunden und ihr Leib in der

Schlinge iſt. So ſind ſie denn ſehr leicht zu fangen. Der

König Embiſa rus, der zu ſpät gekommen war, um ſich

mit Porus zu vereinigen, ſah ſich durch Furcht genöthigt,

zu thun, was Aler an der verlangte. Dieſer ſetzte mit ſei

nen Truppen über den Strom [Aceſines] und rückte durch

eine ſehr fruchtbare Gegend vor. Es gab daſelbſt beſondere -

Arten von Bäumen, die eine Höhe von ſiebzig Ellen hatten,

in der Breite aber kaum von vier Männern umſpannt wer

den konnten und einen Schatten auf dreihundert Fuß war

fen. Auch waren in dem Lande viele Schlangen zu Hauſe,

zwar nicht von beträchtlicher Größe, aber durch ihr buntes

Anſehen ausgezeichnet. Einige glichen ehernen Stäben, an

dere hatten einen dichten haarigen Kamm, und ihr Biß ver

urſachte ſchnellen Tod. Man wurde dabei von heftigen

Schmerzen ergriffen und vergoß blutigen Schweiß. Die Ma

cedonier hängten daher, weil ſie von dem Biß der Thiere ſo

viel zu leiden hatten, ihre Lagerſtätten an den Bäumen auf

und brachten den größten Theil der Nacht ſchlaflos zu.

Nachher aber wurde ihnen von den Eingebornen eine Wur

zel als Gegengift angegeben, und ſo wurden ſie der Plage los.

91. Als Alexander mit dem Heere weiter zog, kamen

Leute mit der Nachricht, daß der König P 0 rus, ein
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Verwandter des überwundenen Porus, ſein Reich verlaſſen

habe und zu dem Volke der Gandariden *) geflohen ſey.

Darüber aufgebracht ſchickte Alexander den Hep häſtio mit

einer Truppenzahl ab und befahl, deſſen Reich dem Porus,

der ſein Verbündeter war, zu übergeben. Er ſelbſt rückte

indeſſen gegen das Volk der Adreſter, deren Städte er

theils mit Sturm eroberte, theils mit guten Worten gewann.

Hierauf kam er in das Land der Kat häer. Bei dieſen iſt

es Sitte, daß die Weiber mit den Männern verbrannt wer

den. Es wurde Das bei den Fremden deßwegen zum Geſetze

gemacht, weil ein Weib ihren Mann mit Gift umgebracht

hatte. Drr König eroberte unter vielen Schwierigkeiten die

größte und feſteſte Stadt und ſteckte ſie in Brand. Als er

eine andere bedeutende Stadt belagerte, kamen die Inder

als Schutzflehende, und ſo erließ er ihnen die Strafe. Er

zog weiter gegen die Städte, die unter Sopithes ſtanden,

und die eine vorzüglich gute Verfaſſung hatten. In allen

ihren Einrichtungen ſpricht ſich die Ehrliebe aus, und für

das Ehrenvollſte gilt hier die Schönheit. Daher machen die

Leute einen Unterſchied zwiſchen den Kindern von Geburt

an. Die vollkommene Glieder haben, und ihrer Anlage nach

wohlgebildet und kräftig werden, die ziehen ſie auf; die aber

einen körperlichen Fehler haben, achten ſie der Erziehung für

unwerth und bringen ſie um. In demſelben Sinn handeln

ſie bei den Heirathen. Um die Mitgift und überhaupt um

koſtbaren Hausrath ſorgen ſie nicht, ſondern ſie ſehen allein

auf Schönheit und körperliche Vorzüge. Daher zeichnen ſich

*) Andere Lesart: Gangariden. So auch C. 93.
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die meiſten Einwohner dieſer Städte durch ihre edle Geſtalt

vor Andern aus. Vor Allen aber war der König Sopithes

hochgeachtet wegen ſeiner Schönheit und ſeiner Größe; denn

er war über vier Ellen hoch. Er kam aus der Stadt, wo

die Königsburg war, dem Alexander entgegen und gab ſich

und ſein Reich in deſſen Hände, erhielt aber dieſes durch die

Gnade des Siegers zurück. Mit großer Bereitwilligkeit be

wirthete Sopithes das ganze Heer köſtlich mehrere Tage.

92. Dem Alexander machte er viele anſehnliche Ge

ſchenke. Er gab ihm hundertundfünfzig Hunde, die durch

Größe, Stärke und andere Eigenſchaften ſich auszeichneten,

und deren Mütter Tigerinnen geweſen ſeyn ſollten. Um dem

Alexander einen Thatbeweis von der edeln Art der Hunde

zu geben, brachte er einen ausgewachſenen Löwen in ein

Gehege und warf ihm die zwei ſchwächſten der geſchenkten

Hunde vor. Als dieſe dem Thier unterlagen, ließ er noch

zwei andere hinein. Während nun die vier den Löwen über

wältigten, ſchickte er einen Mann mit einem Meſſer hin, um

einem der Hunde das rechte Bein abzuſchneiden. Der König

ſchrie auf, und die Leibwächter liefen hinzu, um die Hand

des Inders zurückzuhalten. Aber Sopithes verſprach, für

den Hund drei andere zu geben. Der Jäger ergriff alſo das

Bein und ſchnitt es ruhig und langſam ab, und der Hund

gab keine Stimme, keinen Laut von ſich, ſondern hielt fort

während mit den Zähnen das Thier feſt, bis er ſich verblutet

hatte und auf demſelben liegend ſtarb.

93. Während dieſer Zeit kam Hep häſtio und die mit

ihm abgeſchickten Truppen zurück, nachdem er einen großen

Theil von Indien unterworfen hatte; er wurde wegen ſeiner
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Tapferkeit von dem Könige belobt. Dieſer rückte hierauf in

das Gebiet des P hege us ein, wo den Einwohnern die Er

-ſcheinung der Macedonier willkommen war. Er ließ den

Phegens, der mit vielen Geſchenken entgegenkam, im Beſitze

ſeiner Herrſchaft und zog, nachdem er mit dem Heere zwei

Tage herrlich bewirthet worden war, weiter gegen den Fluß

Hypanis*), der eine Breite von ſieben Stadien und eine

Tiefe von ſechs Klaftern und eine ſo reißende Strömung

hatte, daß der Uebergang ſchwierig war. Von Phegeus hatte

er gehört, das Land jenſeits des Fluſſes Indus*) ſey zwölf

Tagereiſen weit öde, ſodann aber komme man an den Strom

Gang es, der zweiunddreißig Stadien breit und der tiefſte

unter den Flüſſen in Indien ſey; jenſeits deſſelben wohne

das Volk der Präſier und Gandari den; deren König

ZEan drames habe zwanzigtauſend Reiter und zweihundert

tauſend Mann Fußvolk, zweitauſend Wagen und viertauſend

zum Krieg ausgerüſtete Elephanten. Alexander ließ, da ihm

die Nachrichten unglaublich waren, den Porus rufen tind

erkundigte ſich genauer wegen dieſer Erzählungen. Derſelbe

verſicherte, es ſey Alles wahr; der „König der Gandariden

aber, ſagte er, ſey von ganz niedriger und unedler Abkunft;

er werde nemlich für den Sohn eines Bartſcherers gehalten;

zu ſeinem Vater, einem ſchönen Manne, habe die Königin

eine große Zuneigung gefaßt, der König ſey dann durch das

Weib mit Hinterliſt umgebracht worden, und ſo ſey auf jenen

Sohn die Regierung übergegangen. So ſchwierig nun auch

*) Andere Lesart: Hyphaſis.

**) Es ſollte heißen: des Hypamis (oder, Hyphaſis).

T.
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dem Alexander die Ausführung des Zuges gegen die Ganda

riden erſchien, ſo ließ er doch nicht von ſeinem Streben ab,

ſondern traute ſo feſt auf die Tapferkeit der Macedonier

und auf die Götterſprüche, daß er die Fremden zu beſiegen

hoffte. Hatte ihn doch Pythia den Unüberwindlichen genannt,

und Ammon die Macht über die ganze Erde ihm angewieſen.

94. Weil er aber ſah, daß die Truppen durch die be

ſtändigen Kriegszüge erſchöpft waren, da ſie beinahe acht

Jahre kummervoll unter Beſchwerden und Kämpfen zuge

bracht hatten; ſo hielt er für nöthig, ſeine Leute durch zweck

mäßige Vorſtellungen zum Zuge gegen die Gandariden zu

ermuntern. Denn viele Mannſchaft war ſchon umgekommen,

und noch war keiu Ende der Kriege zu hoffen; die Pferde

hatten, weil ſie beſtändig auf dem Wege waren, ihre Hufe

abgerieben; die Waffen waren größtentheils abgenutzt; die

griechiſchen Kleider waren zu Ende, und man war genöthigt,

von ausländiſchem Zeuge Gewande nach indiſchem Schnitte

ſich zurechtzumachen. Auch hatten ſich gerade damals ſiebzig

Tage lang heftige Platzregen ergoſſen, und es war ein fort

währendes Gewitter mit Donner und Blitz. Betrachtete er

nun dieſe Hinderniſſe, die ſeinem Plan entgegenſtanden, ſo

konnte er nur durch ein Mittel ſeine Abſicht zu erreichen

hoffen, wenn er durch Wohlthaten die Zuneigung der Krie

ger in höherem Maaße gewann. Daher geſtattete er ihnen,

das Land am Ufer des Fluſſes, das an allen Bedürfniſſen

Ueberfluß hatte, zu plündern. In denſelben Tagen aber,

während die Mannſchaft nach Beute ausgezogen war, ließ

er die Weiber der Krieger und ihre Kinder zuſammenkommen,

Diodor. 13s Bdchn. 9
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derſprach Jenen für jeden Monat Lebensmittel zu reichen

und ſetzte den Kindern eine Summe als verhältnißmäßige

Zulage zu dem Sold ihrer Väter aus. Als nun die Krieger

mit reicher Beute, die ſie auf ihrem Streifzuge gefunden,

zurückkamen, verſammelte er ſie alle um ſich und ſprach in

einer wohlüberdachten Rede über den Zug gegen die Gau

dariden. Da ihm aber die Macedonier durchaus nicht bei

ſtimmen wollten, ſtand er von ſeinem Vorhaben ab.

95. Entſchloſſen alſo, ſeinem Zug an dieſem Punkt eine

Gränze zu ſetzen, erbaute er fürs Erſte Altäre von fünfzig

Ellen für die zwölf Götter; ſodann ließ er einen Raum, der

dreimal ſo groß als ſein bisheriges Lager war, mit einem

fünfzig Fuß breiten und vierzig Fuß tiefen Graben umgeben,

die ausgegrabene Erde innerhalb des Grabens aufhäufen

und eine anſehnliche Mauer errichten. Nun befahl er, in

den Zelten für jeden Fußgänger zwei Lagerſtätten fünf Ellen

lang, und für jeden Reiter überdieß noch zwei Krippen dop

pelt ſo groß, als die gewöhnlichen, ſo wie auch das Uebrige,

was er zurücklaſſen wollte, in demſelben Verhältniſſe größer,

als es ſonſt war, zu machen. Er hatte bei dieſen Anord

nungen die Abſicht, ein Lager von Heroen darzuſtellen und

den Landeseinwohnern ſprechende Denkmale von großen Män

nern und deren übernatürlicher Leibesſtärke zu hinterlaſſen.

Als Das geſchehen war, brach er mit dem geſammten Heer

auf und kehrte auf demſelben Weg an den Fluß Ace ſines

zurück. Die Fahrzeuge fand er gezimmert und ließ ſie aus

rüſten, aber auch noch andere bauen. Um dieſe Zeit kamen

aus Griechenland Hilfsvölker und Söldner, von Feld

herrn geführt, über dreißigtauſend Manu Fußvolk und nicht
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viel weniger als ſechstauſend Reiter. Auch wurden treffliche

Waffenrüſtungen mitgebracht für fünfundzwanzigtauſend Fuß

gänger, und Arzneimittel im Gewicht von hundert Talenten.

Das vertheilte er nun unter ſeine Leute. Nachdem die Aus

rüſtung der Flotte vollendet und zweihundert offene Fahr

zeuge und achthundert Frachtſchiffe fertig waren, gab er den

am Fluß erbauten Städten Namen; die eine hieß er, weil

er im Kriege geſiegt hatte, Nicäa , die andere nach dem

Namen ſeines Pferdes, das in der Schlacht gegen Porus

gefallen war, Bucephala.

96. Er ſelbſt nun mit ſeinen Freunden ſchiffte ſich ein,

und fuhr den Fluß hinab dem mittäglichen Ocean zu. Der

größte Theil des Heeres aber ging voraus am Ufer des

Fluſſes hin unter der Anführung des Krater us und He

phäſtio. Als ſie an den Zuſammenfluß des Ace ſines

und Hyda ſpe s kamen, ſchiffte er die Truppen aus und

rückte gegen die ſogenannten Silber. Dieſe ſollen Nach

kommen der Krieger ſeyn, die unter Hercules den Felſen

Aornus vergeblich belagert, und denen Hercules dann in

dieſer Gegend Wohnſitze angewieſen hatte. Als Alexander

in der Nähe der bedeutendſten Stadt ſich lagerte, kamen die

vornehmſten Bürger heraus. Sie machten, als ſie vor den

König traten, ihre Verwandtſchaft geltend und verſprachen

als Verwandte Alles mit Bereitwilligkeit zu thun; auch

brachten ſie koſtbare Geſchenke mit. Alexander erkannte ihre

wohlwollende Geſinnung an, erklärte die Städte für frei und

zog weiter zu den benachbarten Völkern. Als er zu den

Aga laſſern kam, hatten dieſe sersatz Fußgänger
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und dreitauſend Reiter zuſammengebrach
t. Er lieferte ihnen

eine ſiegreiche Schlacht, in welcher der größte Theil nieder

gehauen wurde. Die Uebrigen machte er zu Sklaven, als

er die benachbarten Städte, wohin ſie geflohen waren, er

oberte. Auch die andern Einwohner rotteten ſich zuſammen,

und er nahm eine große Stadt, wohin ſich zweitauſend Mann

geflüchtet hatten, mit Sturm ein. Die Inder verrammelten

aber die Gaſſen und wehrten ſich tapfer von den Häuſern

herab, ſo daß nicht wenige Macedonier bei der Eroberung

umkamen. Nun zündete er im Zorne die Stadt an, und die

meiſten Einwohner verbrannten mit. Die Uebriggebliebenen
,

gegen dreitauſend, die ſich auf die Burg geflüchtet hatten,

wurden, da ſie um Gnade flehend ſich ſeinen Schutz erbaten,

freigelaſſen.
97. Nun ſchiffte er ſich wieder mit ſeinen Freunden ein

und fuhr auf dem Waſſer bis an die Stelle, wo die vorhin

genannten Ströme mit dem Indus ſich vereinigen. Weil

da ſo große Waſſer zuſammenſtrömen
, gibt es viele geſähr

liche Wirbel, in welchen die Schiffe, die hineingezogen wer

den, zu Grunde gehen. Die Geſchwindigkeit und die Gewalt

der reißenden Strömung war ſo groß, daß die Kunſt der

Steuermänner Nichts dagegen vermochte. Zwei Kriegsſchiffe

gingen unter, und nicht wenige von den andern Fahrzeugen

ſtrandeten. Das Hauptſchiff gerieth in einen großen Stru

del, und der König kam in die äußerſte Gefahr. Da man

den Tod vor Augen hatte, ſo zog Alexander ſein Gewand

aus und legte ſelbſt Hand an, wo Hilfe nöthig war. Seine

Freunde aber ſchwammen nebenher, um, wenn das Schiff

umſchlüge, den König aufzufangen. Es war eine große
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Verwirrung auf dem Schiff, als die Leute der Gewalt des

Stromes ſich entgegenſtemmten und doch die Fluth ſtärker

war als alle menſchliche Klugheit und Kraft. Mit Mühe

erreichte endlich Alexander mit den Schiffen das Ufer. Wun

derbar gerettet brachte er den Göttern Opfer dafür, daß er

der drohendſten Gefahr entgangen war und gleich dem Achil

les mit dem Strome gekämpft hatte.

98. Hierauf zog er gegen die Orydraker und Mal

ler. Dieß waren zahlreiche und ſtreitbare Völkerſchaften,

die ihn mit einem Heere von achtzigtauſend Fußgängern und

zehntauſend Reitern und ſiebenhundert Wagen erwarteten.

Vor Alexanders Ankunft waren ſie im Kriege miteinander.

Als aber der König ſich dem Lande näherte, wurden ſie ei

nig und ſöhnten ſich vermittelſt gegenſeitiger Heirathen aus,

indem ſie zehntauſend Jungfrauen gegeneinander auswechſel

ten. Indeſſen rückten ſie nicht miteinander in Schlachtord

nung aus, ſondern zogen ſich in die nahen Städte zurück,

weil wegen des Oberbefehls ein neuer Zwiſt unter ihnen

entſtanden war. Als Alexander ſich der erſten Stadt näherte,

gedachte er ſie ſchnell im Stnrme zu nehmen. Da trat aber

einer der Zeichendeuter, Namens Demophon, zu ihm und

erklärte, gewiſſe Vorbedeutungen kündigen eine große Gefahr

an, die dem Könige durch Verwundung bei der Belagerung

drohe; daher wünſchte er, daß Alexander für den Augenblick

von dieſer Stadt abſtände und auf andere Unternehmungen

ſeinen Sinn richtete. Der König ſchalt ihn, daß er die

Truppen mnthlos mache, ordnete den Sturm an und rückte

an der Spitze der Truppen gegen die Stadt, feſt entſchloſſen,

ſie mit Gewalt zu bezwingen. Da es an den Belagerungs
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werkzeugen noch fehlte, ſo drang er ſelbſt durch ein kleines

Thor, das er ſprengte, zuerſt in die Stadt ein und machte

Viele nieder. Die Uebrigen brachte er zum Weichen und

verfolgte ſie bis auf die Burg. Während nun die Macedo

nier noch mit dem Kampf an der Mauer beſchäftigt waren,

ergriff er eine Leiter, legte ſie a3 die Mauer der Burg an

und ſti:g hinan, den Schild über den Kopf haltend. Schnell

hatte er die Mauer erſtiegen und die Fremden, welche ſie

vertheidigten, durch ſeine ungeſtüme Eile überraſcht. Die

Inder wagten ſich nicht zum Handgemenge heran, ſchoſſen

aber aus der Entfernung mit Speeren und Pfeilen und

brachten den König durch die Menge von Geſchoſſen ins

Gedränge. Die Macedonier hatten indeſſen zwei Leitern

angelegt, die aber, weil zu Viele auf einmal hinaufſteigen

wollten, beide brachen, ſo daß die Leute auf die Erde herab

ſtürzten.

99. Der König nun, von jeder Hilfe entblößt, wagte

eine ſeltſame, denkwürdige That. Von der Mauer unver

richteter Dinge zu den Seinigen zurückzukehren, achtete er

des ihm eigenthümlichen Glückes unwürdig. Alſo ſprang er

allein in die Stadt hinunter mit ſeinen Waffen. Die Inder

liefen gegen ihn zuſammen, aber unerſchrocken hielt er den

Andrang der Fremden aus. Zum Schutze diente ihm auf

der rechten Seite ein feſtgewurzelter Baum gerade neben der

Mauer, und auf der linken die Mauer ſelbſt. So verthei

digte er ſich gegen die Inder mit der Geiſtesgegenwart, die

ein König beweiſen mußte, der ſo viele tapfere Thaten mit

einem ruhmvollen Lebensende zu krönen ſtrebte. Viele Ge

ſchoſſe trafen ſeinen Helm, und nicht wenige fing er mit dem
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Schild auf. Endlich aber wurde er mit einem Pfeil in die

Bruſt verwundet und ſank vom Schmerz überwältigt auf das

Knie. Sogleich lief der Inder, der ihn geſchoſſen, ſorglos

hinzu und führte einen Hieb gegen ihn. Alexander aber

ſtieß ihm das Schwert in die Seite, und der Fremde fiel

tödtlich verwundet. Der König ſtand, an dem nächſten Aſte

ſich haltend, auf und forderte die Inder, wer da wollte, zum

Kampf heraus. In dieſem Augenblicke deckte Peuceſt es,

einer der Rundſchildner, der Erſte, der auf einer andern

Leiter heraufgeſtiegen war, den König mit dem Schilde, und

nach ihm kamen viele Andere, ſo daß die Fremden in Furcht

geſetzt und Alexander gerettet wurde. Die Macedonier brach

ten in der Stadt, die nun im Sturm erobert war, aus Rache

wegen des Königs Alles, was ihnen begegnete, um und füll

ten die Stadt mit Leichnamen. Mit der Heilung der Wunde

brachte der König viele Tage zu. Unterdeſſen wurden die

in Bakt riana und Sog dia ua angeſiedelten Griechen,

die ſchon längſt wegen ihrer Verſetzung unter die Fremden

unzufrieden waren, den Macedoniern abtrünnig, weil ihnen

das Gerücht zukam, der König ſey an einer Wunde geſtor

ben. Sie rotteten ſich, dreitauſend Mann ſtark, zuſammen

und trafen viele Vorbereitungen zur Rückkehr in die Hei

math. Später, nach Alexander's Tode, wurden ſie von den

Macedoniern niedergehauen.

100. Als Alexander von ſeiner Wunde wiederhergeſtellt

war, brachte er den Göttern Opfer für die Rettung und ver

anſtaltete ein großes Feſtmahl für ſeine Freunde. Da trug

ſich bei der Trinkgeſellſchaft etwas Beſonderes zu, das der

Aufzeichnung werth iſt. Unter den eingeladenen Vertrauten
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war ein Macedonier Namens Ko ragus, der durch Lei

besſtärke ſich auszeichnete und oft in den Schlachten ſich hervor

gethan hatte. Dieſer forderte, vom Wein erhitzt, den Athe

n er Dior ippus, einen Wettkämpfer, der die ſchönſten

Siegespreiſe davongetragen hatte, zum Zweikampf heraus.

Die übrigen Gäſte bei dem Gelage nahmen natürlich an dem

Streite Theil, und der König beſtimmte, da Diorippus die

Ausforderung annahm, den Tag zum Kampfe. Viele tauſend

Menſchen verſammelten ſich als Zuſchauer, da die Zeit des

Zweikampfes erſchien. Die Macedonier, auch der König,

waren auf der Seite ihres Landsmannes Koragus, die Grie

chen aber erklärten ſich für Dioxippus. Der Macedonier

trat mit prächtigen Waffen geſchmückt auf den Kampfplatz,

der Athener hingegen unbekleidet und geſalbt, eine Keule *)

von mäßiger Größe in der Hand. Man hatte von der Lei

besſtärke und dem außerordentlichen Muthe der Streiter eine

ſo hohe Meinung, daß es war, als ob man einen Götter

kampf erwartete. Der Macedonier nemlich, der durch ſeinen

Körperbau und den hellen Glanz ſeiner Waffen Staunen

erregte, wurde dem Ares gleichgeachtet, und Diorippus, an

Stärke überlegen und ein geübter Fechter, ſah aus wie ein

Hercules, beſonders wegen ſeiner eigenthümlichen Waffe,

der Keule. Als es zum Angriffe kam, warf der Macedonier

aus mäßiger Entfernung die Lanze. Der Andere neigte ſich

ein wenig und wich dem drohenden Stoß aus. Hierauf ging

Jener, den macedoniſchen Speer vorhaltend, auf ihn los;

aber Dieſer ſchlug ihm, als er nahe kam, mit der Keule den

*) Nach Weſſeling örrao» für rilov.
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Speer entzwei. Nach den beiden fehlgeſchlagenen Verſuchen

wollte er den Kampf mit dem Schwerte beginnen. Aber ehe

er noch das Schwert gezogen hatte, ſprang der Andere herzu,

hielt ihm mit der Linken die Hand, die den Degen ziehen

wollte, brachte mit der Rechten den Gegner aus ſeiner Stel

lung, ſo daß er ſich auf den Beinen nicht halten konnte. So

warf er ihn zur Erde, trat ihm mit dem Fuß auf den Hals,

ſchwang die Keule und blickte die Zuſchauer an.

101. Die Menge ſchrie laut auf über das unerwartete

Schauſpiel und die außerordentliche Tapferkeit. Der König

aber befahl abzulaſſen; er machte dem Schauſpiel ein Ende

und ging weg, verdrießlich über das Unterliegen des Mace

doniers. Dioxippus ließ von dem Ueberwundenen ab und

wurde als Sieger überall gerühmt und von ſeinen Landsleu

ten beim Weggehen mit Bändern geſchmückt, weil er allen

Griechen zuſammen Ruhm erworben hatte. Indeſſen ließ

das Schickſal den Mann nicht lange ſeines Glückes ſich freuen.

Denn der König wurde ihm immer mehr abgeneigt, und

Alexander's Freunde und alle unacedoniſchen Hofleute benei

deten ihn wegen ſeiner Tapferkeit. Daher beredeten ſie den

Aufſeher über das Hausgeräth, daß er ihm unter ſein Kiſſen

einen goldenen Becher legte, beſchuldigten ihn dann bei der

nächſten Trinkgeſellſchaft des Diebſtahls, ſtellten ſich, als

hätten ſie den Becher gefunden, und brachten Schmach und

Schande über Diorippus. Als er ſich ſo von den Macedo

niern verfolgt ſah, ging er aus der Geſellſchaft weg, und

bald darauf, nachdem er in ſeiner Herberge angekommen

war und noch einen Brief an Alexander wegen der gegen

ihn geſchmiedeten Ränke geſchrieben und ſeinen Leuten zur
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Beſtellung an den König übergeben hatte, nahm er ſich das

Leben. Hatte er ſich unbeſonnen in den Zweikampf einge

laſſen, ſo war es noch viel unkluger, ſein Leben auf dieſe

Art zu enden. Daher machten Viele, die ſeine Thorheit

ſchalten, die ſpöttiſche Bemerkung, es ſey gefährlich, große

Leibesſtärke und einen kleinen Geiſt zu haben. Der König

bedauerte, nachdem er den Brief geleſen, das Ende des Man

nes, und oft wünſchte er ſich wieder einen ſolchen Helden.

Die Dienſte des Lebenden hatte er nicht gebraucht, aber nach

dem Todten hatte er ein Verlangen, als dieß Nichts mehr

half. Denn er erkannte die Rechtſchaffenheit des Mannes

aus der Schlechtigkeit ſeiner Verläumder.

102. Alexander befahl dem Heer, am Ufer neben den

Schiffen her zu ziehen, während er ſelbſt auf dem Fluſſe die

Fahrt nach dem Ocean fortſetzte. Im Gebiete der Sam

baſter *) ging er ans Land. Dieſe ſtehen an Volkszahl und

an Tapferkeit keinem andern indiſchen Volke nach. Ihre

Städte hatten eine demokratiſche Verfaſſung. Als ſie von

dem Anrückeu der Macedonier hörten, brachten ſie ſechzig

tauſend Mann Fußvolk, ſechstauſend Reiter und fünfhundert

Wagen zuſammen. Wie aber die Flotte daherfuhr, ſetzte der

neue unerwartete Anblick ſie in Furcht vor den Macedoniern,

deren weitberühmter Name. ſie ſchon geſchreckt hatte. Da

nun auch ihre Aelteſten riethen, den Kampf zu rermeiden,

ſo ſchickten ſie fünfzig der vornehmſten Männer als Geſandte

ab und begehrten, als Freunde behandelt zu werden. Der

*) Bei Arrian VI, 15, 1. Abaſtaner, bei Curtius IX, 8, 4.

Sabraker.
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König bezeugte den Leuten ſein Wohlgefallen und geſtand

ihnen den Frieden zu. Dafür brachten ihm die Eingebornen

große Geſchenke und verehrten ihn als Heros. Hierauf ge

wann er die an beiden Ufern des Fluſſes wohnenden Völker

ſchaften der Sodr er *) und der Maſſa ner. In dieſer

Gegend erbaute er eine Stadt Alexandria am Fluſſe und

las zehntauſend Anſiedler für dieſelbe aus. Sodann kam er

in das Land des Königs Muſik an us. Er bekam den

Fürſten in ſeine Gewalt und tödtete ihn; das Volk machte

er ſich unterwürfig. Weiter rückte er in das Gebiet des

Portik anns *), wo er zwei Städte, die er auf den erſten

Angriff eroberte, durch ſeine Truppen plündern und die Häu

ſer verbrennen ließ. Portikanus ſelbſt hatte ſich in einen

feſten Platz geflüchtet, wurde aber bezwungen und fechtend

getödtet. Die ſämmtlichen Städte, die er unter ſich hatte,

wurden erobert und zerſtört, ſo daß die benachbarten Völker

in große Furcht geriethen. Hierauf verwüſtete Alexander

das Reich des Sambus, indem er die meiſten Städte zer

ſtörte, ihre Einwohner zu Sklaven machte und mehr als

achtzigtauſend Fremde niederhauen ließ. Dieſes unglückliche

Schickſal traf das Volk der Brachman e n. Von den Uebri

gen, die als Schutzflehende kamen, ſtrafte er die Schuldigſten

und verzieh dem Andern ihre Vergehungen. Der König

Sambus, der mit dreißig Elephanten in das Land jenſeits

des Indus floh, entging der Gefahr.

103. Die letzte Stadt der Brachmanen, Harmatelia

*) Sogder bei Arrian VI, 15, 4., oder 3 athrer 15, 1.

**) Orykanus bei Arrian VI, 16, 1.
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genannt, verließ ſich auf die Tapferkeit der Beſatzung und

- die Schwierigkeit des Zugangs. Da ſchickte er wenige leichte

Truppen ab mit dem Befehl, die Feinde zu necken und, wenn

ſie ausfielen, ſich zurückzuziehen. Die Schaar von fünfhun

dert Mann, welche die Mauer ſtürmen wollte, wurde gering

geachtet, und als dreitauſend Mann aus der Stadt rückten,

ſtellten ſie ſich erſchrocken und wandten ſich zur Flucht. Der

König aber hielt mit wenigen Leuten die verfolgenden Frem

den auf und begann ein hitziges Gefecht, in welchem ſie theils

niedergemacht, theils gefangen wurden. Indeſſen empfingen

nicht wenige von den Leuten des Königs lebensgefährliche

Wunden. Die Fremden hatten nemlich das Eiſen mit einem

ſtarken tödtlichen Gift beſtrichen; darum ließen ſie es ſo zu

verſichtlich auf die Entſcheidung mit den Waffen ankommen.

Jenes ſtarke Gift hatten ſie dadurch bereitet, daß ſie Schlan

gen fingen und todt in die Sonne legten. Da nun von der

glühenden Hitze die fleiſchigen Theile ſchmolzen, ſo geſchah es,

daß eine Feuchtigkeit ausſchwitzte, mit welcher ſich zugleich

das Gift der Schlangen abſonderte. Die Verwundeten wur

den daher ſogleich am ganzen Körper ſtarr, und bald erfolg“

ten heftige Schmerzen, Krampf und Zittern lief durch alle

Glieder, die Haut wurde kalt und blau, und durch Erbrechen

ging Galle ab. Ueberdieß floß von der Wunde ein ſchwar

zer Schaum aus, und es erzeugte ſich Fäulniß. Sobald dieſe

entſtanden war, theilte ſie ſich ſchnell den edeln Theilen des

Körpers mit und verurſachte einen ſchrecklichen Tod. Die

Zufälle waren alſo dieſelben, ob man eine ſchwere Wunde

empfangen hatte, oder ob nur die Haut unbedeutend geſtreift

war. Ueber den Verluſt Anderer nun, die an ſolchen Wunden
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ſtarben, betrübte ſich der König nicht ſo ſehr; über Ptole -

mäus aber, der damals in ſeiner Gunſt ſtand und ſpäter

König wurde, war er ernſtlich bekümmert. Es trug ſich

aber bei Ptolemäus eine eigene, wunderbare Geſchichte zu,

die. Einige der Vorſehung der Götter zuſchrieben. Er war

allgemein beliebt wegen ſeiner Vorzüge und ſeiner außeror

dentlichen Dienſtfertigkeit gegen Jedermann, und nun wurde

ihm Hülfe zu Theil, wie es ſeine Menſchenfreundlichkeit ver

diente. Dem König erſchien in einem Traumgeſicht ein

Drache, der ein Krant im Munde trug und ihm die Beſchaf

fenheit und Kraft deſſelben erklärte, auch den Ort, wo es

wuchs, zeigte. Sobald nun Alexander erwachte, ließ er das

Krant aufſuchen und zerreiben, und es nicht nur äußerlich

dem Ptolemäus auflegen, ſondern ihm auch einen Trank da

von geben; und ſo machte er ihn geſund. Als man die wehl

thätige Wirkung wahrnahm, gebrauchten auch die Uebrigen

daſſelbe Heilmittel und wurden gerettet. Alexander hatte

zwar im Sinne, die große und feſte Stadt Harm atelia

zu belagern; die Einwohner kamen ihm aber als Schutzfle

hende entgegen und ergaben ſich; alſo erließ er ihnen die

Strafe. - -

104. Er ſchiffte hierauf mit ſeinen Leuten in den Ocean

hinaus, und als er hier zwei Inſeln bemerkte, brachte er

ſogleich auf denſelben den Göttern herrliche Opfer. Er ließ

viele große goldene Becher ins Meer fallen, indem er ſie

zugleich mit dem Trankopfer hinabwarf; auch errichtete er

Altäre für Tethys und Ocean ns. Denn hier glaubte er

das Ziel des unternommenen Kriegszuges gefunden zu haben.

Als er von dort aufbrach, fuhr er auf dem Strome rückwärts

-.
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bis nach Tau a la *), einer bedeutenden Stadt, deren Ver

faſſung etwas Aehnliches mit den Einrichtungen in Sparta hatte.

"-

A

Es waren nemlich immer zwei Könige, deren Würde in zwei

Häuſern erblich war, Anführer im Kriege. Die Leitung des

Ganzen aber ſtand unter dem Rathe der Alten **). Alexan

der verbrannte nun die Fahrzeuge, welche Noth gelitten hat

ten, und die übrige Flotte übergab er dem Nearchus und

einigen andern von ſeinen Freunden, mit dem Befehl, auf

dem Ocean längs der ganzen Küſte hin zu ſegeln und, wenn

ſie Alles unterſucht hätten, in die Mündung des Fluſſes

Euphrat einzulaufen. Er ſelbſt brach mit dem Heer auf

und zog durch viele Länder, wo er die Widerſetzlichen be

kriegte, den Unterwürfigen aber freundlich begegnete. So

gewann er das Volk der Arbiten und die Bewohner von

Kedroſia ohne Kampf. Hierauf kam er durch viel waſſer

loſes und nicht wenig unbewohntes Land, bis er an die

Gränzen von Orit is gelangte. Er theilte das Heer in

drei Abtheilungen und gab der erſten Abtheilung den Pto

lemäus zum Anführer, der zweiten den Leon natus. Das

Küſtenland ſollte Ptolemäus plündern und das Binnenland

Leonnatus durchſtreifen; er ſelbſt verheerte die Gegend am

Fuß des Gebirges und auf dem Gebirge. Auf einmal wurde

alſo in demſelben Augenblick ein großer Strich Landes ver

wüſtet, und Alles war voll von Brand und Raub und Strö

men Bluts. Schnell brachten daher die Truppen viele Beute

*) Vielleicht Pattala (Arrian VI, 20, 1. 5.).

**) Wenn man, ſtatt öé röv zu verſetzen, tgarrouévoy in ra

gaxa Guorauévov verwandelte, ſo hieße es: ihnen ſtanden

die Senatoren zur Seite, ſo daß ein Rath das Ganze leitete.
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zuſammen, und die Zahl der Menſchen, welche umkamen,

belief ſich auf viele Tauſende. Durch den Untergang dieſer

Völkerſchaften wurden alle Nachbarn umher in Schrecken

geſetzt und ergaben ſich dem König. Alexander hatte den

Wunſch, eine Stadt am Meere zu gründen. Da er nun ei

uen ſichern Hafen und in deſſen Nähe einen gelegenen Platz

fand, ſo erbaute er daſelbſt eine Stadt Alexandria.

105. Er drang durch die Päſſe in das Gebiet der Ori

t e n ein und machte ſich ſchnell das ganze Land unterwürfig.

Die Oriten haben im Uebrigen ähnliche Sitten wie die In

der; nur einer ihrer Gebräuche iſt ganz eigen und überſteigt

allen Glauben. Wenn Jemand bei ihnen ſtirbt, ſo tragen

die Verwandten nackt und mit Lanzen in den Händen den

Leichnam weg, legen ihn in den benachbarten Wäldern nie

der, ziehen dem Todten den Schmuck, den er anhat, aus und

überlaſſen die Leiche den wilden Thieren zum Fraß. Die

Kleider theilen ſie unter ſich, opfern den unterirdiſchen He

roöen und laden ihre Angehörigen zu Gaſte. Alexander rückte

weiter nach Ked roſia, indem er den Weg an dem Meer

hin nahm. Da traf er ein unwirthliches nnd ganz verwil

dertes Volk an. Die Bewohner dieſer Gegend laſſen die

Nägel von Geburt an bis ins Alter wachſen und die Haare

ſich verwirren. Ihre Haut iſt von der Sonnenhitze verbrannt,

und Thierfelle ſind ihre Kleidung. Sie nähren ſich von dem

Fleiſche der Seethiere, die ans Ufer geworfen werden. Ihre.

Wohnungen ſind an den Seiten zwar gemauert wie andere

Häuſer; den Dachſtuhl aber bauen ſie aus den Rippen eines

Seethiers, von denen ſie achtzehn Fuß lange Balken machen.

Statt der Ziegel decken ſie das Dach mit den Schuppen jener
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Thiere. Als Alexander den beſchwerlichen Weg durch dieſe

an Nahrungsmitteln arme Gegend zurückgelegt hatte, kam

er in eine Wüſte, wo es an allen Bedürfniſſen des Lebens

fehlte. Da nun Viele vor Hunger ſtarben, ſo wurde das

Heer der Macedonier muthos, und Alexander gerieth in

nicht geringe Bekümmerniß und Verlegenheit. Es war ein

trauriger Gedanke, daß die Tapfern, die mit den Waffen

Alles überwunden hatten, in einer Wüſte, an Allem Mangel

leidend, ruhmlos umkommen ſollten. Er ſchickte daher rüſtige

Leute nach Parthyäa, D rangene, Aria und in andere

Nachbarländer der Wüſte aus mit dem Befehle, Dromedare

und andere des Laſttragens gewohnte Thiere mit Lebensmit

teln und andern Bedürfniſſen beladen an den Eingang von

Karmanien zu bringen. Sie trafen bald bei den Statt

haltern jener Provinzen ein und ließen Nahrungsmittel in

Menge nach dem bezeichneten Orte ſchaffen. Alexander hatte

aber nicht nur anfangs, weil dem Mangel nicht abgeholfen

werden konnte, viele Leute verloren, ſondern auf ſeinem wei

tern Zuge wurde die Abtheilung des Leon natus auch von

einer Schaar der Oriten angefallen, welche Viele nieder

machten und ſich dann in ihr Land zurückzogen.

106. Nachdem er mit Mühe das Ende der Wüſte er

reicht hatte, kam er in ein bewohntes Land, das alle Bedürf

miſſe im Ueberfluß hatte. Hier ließ er die Truppen ſich er

holen, indem er ſieben Tage lang das Heer gleich einer Feſt

verſammluig geſchmückt im fröhlichen Bacchantenzug, unter

wegs forttrinkend und ſich berauſchend, weiter führte. Als

Dieß vorüber war, zog er viele Statthalter und Feldherrn

zur Strafe, weil er hörte, daß Mancher ſeine Gewalt zu

“-

- -
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willkührlichen und widerrechtlichen Handlungen mißbraucht

hatte. Als dieſe Strenge gegen die gewaltthätigen Vorſteher

kund wurde, geriethen viele Befehlshaber, die ſich ſchnöder

und ungerechter Handlungen bewußt waren, in Furcht. Ei

nige, welche Söldner hatten, fielen von dem König ab; An

dere wußten ſich Geld zu verſchaffen und machten ſich flüch

tig. Als der König Das erfuhr, ſchrieb er an alle Befehls

haber und Statthalter in Aſien, ſobald ſie den Brief läſen,

ſollten ſie augenblicklich alle Söldner entlaſſen. Um dieſe

Zeit verweilte Alexander in einer Stadt am Meere, Sal

mus genannt, und ließ im Theater Wettkämpfe von Schau

ſpielern halten, als gerade die zur Küſtenfahrt auf dem Ocean

abgeſchickte Mannſchaft landete. Sie kamen ſogleich ins

Theater, begrüßten den Alexander und berichteten von ihrer

Unternehmung. Die Macedonier bezeugten ihre Freude über

die Ankunft der Leute durch lautes Händeklatſchen, und das

ganze Theater war voll von unbeſchreiblichem Jubel. Die

Seefahrer erzählten, die Ebbe und Fluth ſey im Ocean un

gewöhnlich ſtark; zur Zeit der Ebbe erſcheinen unverſehens *)-

große Inſeln und viele Vorſprünge *) des Küſtenlandes;

wenn aber die Fluth eintrete, werden alle dieſe Stellen über

ſchwemmt, indem ein ſtarker Wind ſtürmiſch gegen das Land

her wehe und die ganze Waſſerfläche von weißem Schaume

bedeckt werde. Das Seltſamſte in ihrem Berichte war, daß

ſie auf viele Seethiere von unglaublicher Größe geſtoßen."

=-
-

*) Nach Weſſeling ztag«öóSog für zragaöóSovc.

*) Es wird usycÄceg xa zto ag nicht zu verſetzen, ézt aber

wegzulaſſen ſeyn. -

Diodor. 13s Bdchn. 10
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ſeyen. Im erſten Schrecken haben ſie ihr Leben verloren

geachtet, denn augenblicklicher Untergang habe ihnen und den

Fahrzeugen gedroht; als ſie aber dann Alle zuſammen ein

Geſchrei erhoben und mit den Waffen ein großes Getöſe

gemacht, auch zugleich in die Trompeten geſtoßen haben,

ſeyen die Thiere durch die ungewohnten Töne erſchreckt in

die Tiefe gefahren.

107. Nachdem der König den Bericht angehört hatte,

gab er den Führern der Flotte Befehl, in den Euphrat

einzulaufen. Er ſelbſt durchzog mit dem Heer eine weite

Strecke Landes, bis er an die Gränzen von Suſiana ge

langte. Um dieſe Zeit beſchloß der Inder Kalanus, der

es in der Philoſophie weit gebracht hatte und bei Alexander

in Ehren ſtand, auf eine ſeltſame Art ſein Leben. Er war

dreiundſiebzig Jahre alt und während der ganzen Zeit nie

von einer Krankheit befallen worden. Nun entſchloß er ſich,

ſeinem Leben ein Ende zu machen, da er das volle Maß der

Glückſeligkeit von der Natur und von dem Schickſal empfan

gen habe. Als ihn nemlich eine Krankheit befiel, die ihm

von Tage zu Tage beſchwerlicher wurde, bat er den König,

ihm einen großen Scheiterhaufen zu errichten, und wenn er

hinaufgeſtiegen wäre, denſelben durch ſeine Diener anzünden

zu laſſen. Alexander ſuchte ihn anfangs von dieſem Vorha

ben abzubringen; als er aber kein Gehör fand, verſprach er

ihm ſeinen Wunſch zu erfüllen. Die Sache wurde kund und

es kam, als der Scheiterhaufe errichtet wurde, die Menge

zu dem ſeltſamen Schauſpiel zuſammen. Seinen Grundſätzen

gemäß beſtieg Kalanus unerſchrocken den Scheiterhaufen und

litt auf demſelben den Tod in den Flammen. Von den
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Zuſchauern beſchuldigten ihn einige, er ſey wahnſinnig, an

dere, er prahle mit ſeiner Standhaftigkeit, wieder andere

bewunderten ſeine Faſſung und ſeine Todesverachtung. Der

König ließ ihn prunkvoll beſtatten. Er kam hierauf nach

Suſa, wo er mit Statira, der ältern Tochter des Da

rius, ſich vermählte und die jüngere, Drypetis, dem

Hephäft io zur Ehe gab. Ueberhaupt beredete er die an

geſehenſten ſeiner Freunde zu Heirathen und vermählte ſie

mit den vornehmſten perſiſchen Jungfrauen. -

108. Um dieſe Zeit kamen nach Suſa dreißigtauſend

Perſer, noch ſehr jung an Jahren. Sie waren als die

Schönſten und Stärkſten auserleſen und hatten nach dem

ausdrücklichen Befehle des Königs geraume Zeit durch Auf

ſeher und Lehrer gemeinſchaftlichen Unterricht im Kriegswe

- ſen empfangen. Alle waren mit macedoniſchen Rüſtungen “

prächtig geſchmückt und bezogen ein Lager vor der Stadt.

Sie legten vor dem Könige Proben von ihrer Fertigkeit im

Gebrauche der Waffen ab und erhielten anſehnliche Geſchenke.

Weil nemlich die Macedonier ſich geweigert hatten, über den

Fluß Ganges zu gehen, und weil ſie oft bei Verſammlungen

ihm laut widerſprachen und ſeine Abſtammung von Ammon

zum Spotte machten, ſo bildete er jene Schaar, die aus einer

und derſelben Altersclaſſe von Perſern beſtand und ein Ge

gengewicht gegen die macedoniſche Phalanx werden konnte.

Damit war Alexander damals beſchäftigt. Harp a lus, dem

in Babylon die Aufſicht über die Schätze und Einkünfte

anvertraut war, hatte, ſobald der König den Zug nach In

dien antrat, vorausgeſetzt, er komme nicht mehr zurück.

10 * -

*-
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Daher hatte er ſich der Ueppigkeit ergeben und fürs Erſte

in dem weiten Gebiet, über das er als Statthalter geſetzt

war, Mißhandlungen der Weiber und unerlaubte Verbin

dungen mit den Fremden ſich zu Schulden kommen laſſeu,

durch übermäßige Genußſucht einen großen Theil des Schatzes

verſchleudert, aus weiter Ferne vom rothen Meere eine Menge

von Fiſchen herbeigeſchafft und ſich durch die verſchwende

riſche Lebensart, die er führte, in übeln Ruf gebracht. So

dann ließ er von Athen die berühmteſte Buhlerin, Na

mens Pyth on ice, kommen; er ehrte ſie, ſolang ſie lebte,

durch fürſtliche Geſchenke, und nach ihrem Tode ſtellte er

eine prunkvolle Leichenfeier an und errichtete ihr in Attika

ein koſtſpieliges Grabmahl. Hierauf ließ er eine andere at

tiſche Buhlerin kommen, Namens Glycera, nnd lebte

fortwährend in ausſchweifender Ueppigkeit und machte außer

ordentlichen Aufwand. . Um ſich auf die Wechſelfälle des

Glücks eine Zuflucht zu bereiten, erwies er ſich wohlthätig

gegen das Volk der Athener. Als nun Alexander nach

ſeiner Rückkehr aus Indien viele Statthalter, die verklagt

wurden, hinrichten ließ, fürchtete ſich Harpalus vor der Strafe.

Er raffte fünftauſend Silbertalente zuſammen, warb ſechs

tauſend Söldner an, verließ Aſien und ſchiffte ſich nach

Attika ein. Als ihm aber Niemand Gehör gab, ließ er

die Söldner bei Tänarus in Lakonika zurück, nahm ei

nen Theil der Schätze mit und kam als Schutzflehender nach

Athen. Nachdem er viel Geld unter die Redner, die zu ſei

nen Gunſten ſprachen, vertheilt hatte, machte er ſich flüchtig,

weil Antipater und Olympias ſeine Auslieferung ver

langten, und fuhr nach Tänarus zu ſeinen Söldnern. Von

v

- "
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dort ſegelte er nach Kreta, wo er von Thib ron, einem

ſeiner Freunde, mit Hinterliſt getödtet wurde. Die Athe

uer ſtellten wegen der Schätze des Harpalus eine Unter

ſuchung an und verurtheilten den Demoſthenes und ei

nige andere Redner, welche Geld von Harpalus empfangen

haben ſollten. -

109. Alex an der ließ in Olympia bei dem olym

piſchen Feſte *) kund machen, daß die Verbannten alle in

ihre Heimath zurückkehren dürfen, die Tempelräuber und

Mörder ausgenommen. Er las vou den Schwerbewaffne

ten *) die älteſten aus, ungefähr zehntauſend Mann, und

entließ ſie aus dem Dienſte. Und da er hörte, daß Viele

von ihnen verſchuldet waren, bezahlte er an einem Tag ihre

Schulden, die nicht viel weniger als zehntauſend Talente be

trugen. Als aber die Macedonier, welche zurückbleiben ſoll

ten *), widerſtrebten und ſich in der Verſammlung laut

dagegen erklärten, machte er ihnen ohne Scheu bittere Vor

würfe. Während die Leute darüber betroffen waren, ſtieg er

von der Rednerbühne herab und wagte es, die Hauptanſtif

ter des Lärms mit eigener Hand den Dienern zur Beſtra

fung zu übergeben. Aber die Stimmung wurde noch viel

feindſeliger; daher ernannte der König Befehlshaber aus den

auserleſenen Perſern und erhob dieſelben zum erſten Range.

Nun wurden die Macedonier andern Sinnes und baten

*) Alſo nicht in dem Jahre, bei welchem Diodor Dieß erzählt,

ſondern zwei Jahre ſpäter. Vergl. XVIlI, 8. -

*) "Ozturóv für 7ro tröv.

*) Oder, wenn man dztovouévov ſtatt dzto suzrouévoy läſe:

welche er entlaſſen wollte. Vergl. Arrian VII, 8, 2.
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dringend unter Thränen, bis ſich Alexander bewegen ließ,

ſich mit ihnen auszuſöhnen.

110. Als in Athen Antikles Archon war, ernannten ,

die Römer zu Conſuln den Lucius Cornelius und Quin

tus Publilius [J. R. 429. v. C. 325.]. In dieſem Jahre

« reihte Alexander Perſer in die Stelle der entlaſſenen

Truppen ein und bildete aus tauſend Mann von denſelben

eine Leibſchaar von Rundſchildnern. Ueberhaupt ſetzte er in

ſie nicht weniger Vertrauen als in die Macedonier. Um

dieſe Zeit kam auch Peuceſtes mit zwanzigtauſend per -

ſiſchen Bogenſchützen und Schleuderern an. Dieſe vertheilte

er unter die ältern Truppen und ſchuf ſich durch die neue

Einrichtung ein ganz anderes, gemiſchtes Heer, das ſeinen

Planen entſprach. Er erkundigte ſich genau nach der Zahl

der Kinder, welche den Macedoniern von gefangenen Wei

bern geboren waren. Es waren beinahe zehntauſend, und

für dieſe alle ſetzte er eine Löhnung aus, die zu einer an

ſtändigen Erziehung hinreichte, und beſtellte Lehrer, die den

ſelben einen angemeſſenen Unterricht ertheilen ſollten. Un

terdeſſen brach er mit dem Heer auf und rückte von Suſa

weiter. Er ging über den Tigris [Paſtigris] und lagerte

ſich in den ſogenannten kariſchen Dörfern. Hierauf durch

zog er in vier Tagen Sittacene und kam nach Sam

bana. Nachdem er hier die Truppen ſieben Tage hatte

raſten laſſen, gelangte er in drei Tagen zu dem Volke der

Kelonen, unter welchem ſich bis auf unſere Zeit ein böo

tiſcher *) Stamm erhalten hat, der bei dem Zuge des Kerres

*) Oder nach Dindorf's Vermuthung: euböiſcher.
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aus der Heimath weggeſchleppt worden war, und noch eine

Erinnerung an die vaterländiſchen Sitten hatte. Die Leute

redeten nemlich zweierlei Mundarten. Die eine war die Lan

desſprache, die ſie angenommen; die andere hatte ſehr viele

griechiſche Wörter beibehalten. Er blieb daſelbſt einige *)

. Tage und lenkte, als er weiter zog, von dem geraden Weg

ab, um durch die merkwürdige, einer Götterwohnung gleiche

Landſchaft Bag iſt an e zu kommen, die an fruchtbaren Bäu

men reich iſt und ſonſt Genüſſe aller Art gewährt. Hierauf

kam er in ein Land, welches eine Waide für zahlreiche Heer

den von Pferden darbot. Früher ſollen hundertundſechzig

tauſend Pferde daſelbſt wild gelaufen ſeyn; zu Alexander's

Zeit wurden nur noch ſechzigtauſend gezählt. Nach einem

Aufenthalte von dreißig Tagen legte er in ſieben Tagen den

Weg von dort nach Ekbatana in Medien zurück. Der

Umfang dieſer Stadt betrug, wie man ſagt, zweihundertund

fünfzig Stadien. Es war die Hauptſtadt von ganz Medien,

und ſie enthielt reiche Schätze. Hier ließ er das Heer einige

Zeit raſten, ſtellte Wettkämpfe von Schauſpielern an und

hielt mit ſeinen Freunden immerwährende Trinkgelage, wobei

ſich Hep häſtio ſo übermäßig berauſchte, daß er in eine

Krankheit fiel, die ſeinem Leben ein Ende machte. Der

König war über das Ereigniß ſehr betrübt und übergab den

Körper des Verſtorbenen dem Perdik kas, um ihn nach

Babylon zu bringen, weil er eine glänzende Leichenfeier

veranſtalten wollte.

111. WährendDas geſchah, entſtanden in Griechenland

*) Aus dem Zahlworte ſcheint réog entſtanden zu ſeyn.

-,
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Unruhen und aufrühreriſche Bewegungen, die zu dem ſoge

nannten lamiſchen Krieg e Veranlaſſung gaben, und zwar

auf folgende Weiſe. Als der Befehl, den der König den

ſämmtlichen Statthaltern gegeben, die Söldner zu verab

ſchieden, vollzogen war, ſchweiften viele aus dem Dienſt ent

laſſene Miethtruppen in ganz Aſien umher und verſchafften

ſich durch Raubzüge den nöthigen Unterhalt. Nachher ſam

melten ſie ſich überallher bei Tän arus in Lak on ika.

Ebenſo ſchifften auch die noch übrig gebliebenen perſiſchen

Statthalter und andern Befehlshaber mit Geld und Trup

pen, die ſie zuſammengebracht, nach Tänarus und ſtellten

eine vereinigte Kriegsmacht auf. Sie wählten zuletzt den

Leoſthenes von Athen, einen durch edle Geſinnung aus

gezeichneten Mann, welcher der Sache Alexander's haupt

ſächlich entgegenarbeitete, zum unumſchränkten Feldherrn.

Er erhielt zufolge einer geheimen Verabredung mit dem Se

nat fünfzig Talente, um die Miethtruppen zu beſolden, und

eine für den gegenwärtigen Bedarf hinlängliche Menge von

Waffen. Mit den Aet oliern, die dem König abgeneigt

waren, unterhandelte er wegen eines Bündniſſes und traf

alle Vorbereitungen zum Kriege. Damit alſo war Leoſthe

nes beſchäftigt, der ſich auf einen ernſtlichen Kampf gefaßt

machte. Alexander zog unterdeſſen mit leichtbewaffneten

Truppen gegen die Koſſäer, welche noch nicht zum Ge

horſam gebracht waren. Sie waren ein ſehr ſtreitbares Volk

und bewohnten das Gebirgsland von Medien. Auf ihre

unzugänglichen Wohnſitze und ihre Tapferkeit im Kriege ſich

verlaſſend, hatten ſie nie einen fremden Gebieter anerkannt

und waren auch zur Zeit der perſiſchen Herrſchaft unbezwungen
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geblieben. So trotzten ſie denn auch unerſchrocken der Tap

ferkeit der Macedonier. Der König aber hatte bereits die

Päſſe beſetzt, verwüſtete den größten Theil von Koſſäa und

behielt in allen Gefechten die Oberhand. Viele von den

Fremden wurden getödtet und noch viel mehrere gefangen.

Ueberall wurden die Koſſäer beſiegt, und es war ihnen leid

um die vielen Gefangenen. Sie ſahen ſich daher genöthigt,

durch Unterwerfung die Rettung der Gefangenen zu erkau

fen. Alſo ergaben ſie ſich, und es wurde ihnen Friede ge

währt unter der Bedingung, daß ſie den Befehlen des Kö

nigs gehorchten. Alexander hatte mit der Unterwerfung

dieſes Volks im Ganzen vierzig Tage zugebracht. Er baute

an den unzugänglichen Plätzen anſehnliche Städte und ließ

ſeine Truppen ſich erholen.

112. Als in Athen Soſik les Archon war, wurden in

Rom zu Conſuln ernannt Lucius Cornelius Lentulus

nnd Quintus Publilius *). In dieſem Jahre brach

Alexander, nachdem er das Volk der Koſſäer bezwungen

hatte, mit ſeinem Heer auf und zog Babylon zu. Er

ging aber langſam vorwärts, indem er immer auf einige Zeit

ſich lagerte und das Heer raſten ließ. Als er noch dreihundert

*) Dieſelben Namen (denn ſtatt Soſikles wird Antikles zu le

ſen ſeyn) wie C. 110. Wegen der Form des folgenden

Satzes iſt es wahrſcheinlicher, daß Diodor ſelbſt aus Ver

ſehen zweimal daſſelbe Jahr anfangen ließ, als daß die

Worte ézt ägyovrog . . . rotrov von einem Abſchreiber ein

geſchaltet wurden, welcher bemerkte, daß ein Jahreswechſel

fehlte, aber nicht, daß derſelbe in der Lücke zwiſchen C., 83.

84. ausgefallen war.

f
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Stadien von Babylon entfernt war, ordneten die ſogenann

ten Chaldäer, die ſich durch ihre Kunde der Geſtirne ſehr

großen Ruhm erworben hatten und ihren immer fortgeſetzten

Beobachtungen gemäß die Zukunft vorauszuſagen pflegten,

die Aelteſten aus ihrer Mitte, die am meiſten Erfahrung

hatten, ab und gaben ihnen, weil ſie durch Sterndeutung

gefunden hatten, daß der König in Babylon ſterben würde,

den Auftrag, dem Könige die Gefahr anzuzeigen und ihn zu

bitten*), daß er doch ja nicht in die Stadt einzöge; er könne

der Gefahr entgehen, wenn er das von den Perſern zer

ſtörte Grabmal des Belus wieder aufrichte, und, ſtatt auf

dem eingeſchlagenen Wege fortzugehen, an der Stadt vor

überziehe. Der Wortführer der abgeſandten Chaldäer,

Namens Belephant es, fürchtete ſich vor dem König und

wagte es nicht, ihn ſelbſt anzureden. Er wandte ſich nur

an einen Einzelnen von Alexander's Freunden, Near ct us,

- und trug ihm die ganze Sache vor, mit der Bitte, es dem

Könige zu melden. Alexander erſchrack, als er von Nearchus

die Weiſſagung der Chaldäer hörte, und er wurde, indem er

bedachte, wie ſcharfſichtig dieſe Leute waren, in ſeinem In

nern immer mehr beunruhigt. Wirklich ſchlug er, während

er die Meiſten ſeiner Freunde in die Stadt ſchickte, einen

andern Weg ein und vermied Babylon. In einer Entfer

nung von zweihundert Stadien bezog er ein Lager und blieb

ruhig daſelbſt. Jedermann wunderte ſich, und es kamen

viele Griechen zu ihm, namentlich An a rarchus mit

*) IIagaxes oao Gaº für ragaoxsvcoao 9a, nach Dindorf in

der kl. Ausgabe.
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andern Philoſophen. Dieſe hielten ihm, als ſie die Urſache

erfuhren, triftige philoſophiſche Gründe entgegen und ſtimm

ten ihn ſo ganz anders, daß er alle Wahrſagerkunſt verachtete,

beſonders aber die, welche von den Chaldäern hauptſächlich

getrieben wurde. So zog denn der König, als wäre er im

Innern verwundet geweſen, durch die Worte der Philoſophen

aber geheilt worden, mit dem Heer in Babylon ein. Von

den Einwohnern wurden die Truppen, wie auch das vorige

mal, freundlich aufgenommen, und Alles überließ ſich dem

Wohlleben und der Ueppigkeit, da für Bedürfniſſe jeder Art

im Ueberfluß geſorgt war. Dieß iſt es, was in jenem Jahre

geſchah. ".

115. Als in Athen Ageſias Archon war, ernannten ,

die Römer zu Conſuln den Cajus Pötelius und Papi -

rius; es wurde die hundert und vierzehnte Olym -

piade gefeiert, wo Micinas von Rhodus Sieger auf der

Rennbahn war [J. R. 430. v. C. 324]. Um dieſe Zeit ka

men beinahe aus der ganzen Welt Geſandte, theils um dem

Sieger Glück zu wünſchen, theils, ihm Kronen zu bringen;

Andere, um Freundſchaft und Bündniſ zu ſchließen; Viele

brachten herrliche Geſchenke mit; Einige wollten ſich über

Anklagen rechtfertigen. Außer den Völkern, Städten und

Herrſchern in Aſien waren es nemlich auch viele aus Eu

ropa und Libyen, welche Abgeordnete ſchickten; aus Li

byen die Karthager und Libyphön icier und alle Be

wohner der Küſte bis zu den Säulen des Hercules; aus

Europa die Städte der Griechen und die Macedonier,

auch die Illyrier und die meiſten Anwohner am adria

tiſchen Meere, die thraciſchen Völkerſchaften und die

- -
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benachbarten Gallier, deren Abkunft erſt damals unter den

Griechen bekannt wurde. Alle ran der ließ ſich ein Ver

zeichniß der Geſandten geben und beſtimmte, welche zuerſt

Antwort erhalten ſollten, und ſo die Folgenden nach der

Ordnung. Die Erſten, denen er Gehör gab, waren die,

welche in Tempel-Angelegenheiten abgeſchickt waren, die Zwei

ten, die mit Geſchenken kamen, die Dritten, die mit ihren

Gränznachbarn Streitigkeiten hatten, die Vierten, die in

Privatangelegenheiten kamen, die Fünften, die gegen die

Rückkehr der Verbannten Einſprache thaten. Zuerſt nun

ließ er die E l i er vor ſich, dann die A m monier, Del -

p her, Korinther, Epid au ri e r und ſo fort, indem

immer die von berühmteren Tempeln den Vortritt hatten.

Er bemühte ſich, den ſämmtlichen Geſandſchaften freundliche

Antworten zu geben und ſie mit einem möglichſt gefälligen

Beſcheide zu entlaßen.

114. Nachdem er die Geſandſchaften entlaſſen hatte,

kam er an die Beſtattung des Hep häſt io. Er betrieb

mit ſolchem Eifer die Anſtalten zu der Leichenfeier, daß ſie

nicht nur glänzender wurde als alle Leichenbegängniſſe in der

frühern Zeit, ſondern daß es auch in der Zukunft nicht mög

lich war, ihn darin zu übertreffen. Denn er liebte ihn mehr

als ſeine vertrauteſten Freunde, und nach dem Tod erwies

er ihm eine Ehre, die über Alles ging. Er hatte ihn, ſo

lang er lebte, allen Freunden vorgezogen, wiewohl Krate

rus ſein Nebenbuhler war. Als nemlich einmal einer ſeiner

Vertrauten ſagte, Kraterus ſey nicht weniger geliebt als

Hephäſtio, erwiederte er, Kraterus ſey des Königs Freund,

Hephäſtio aber Alexander's Freund. Und als die Mutter
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des Darius bei dem erſten Beſuche vor Hephäſtio, als

wäre er der König, ſich niederwarf, dann aber mit Beſchä

mung ihren Irrthum wahrnahm, ſagte der König: ſey un

beſorgt, Mutter, auch Dieſer iſt ja ein Alexander. Ja,

Hephäſtio durfte ſich als Vertrauter ſo viel herausnehmen,

und ſo frei reden, daß er, als Olympias aus Mißgunſt

ihm abgeneigt war und in Briefen ihn hart anließ und be

drohte, in einem Schreiben an ſie, das noch andere Vorwürfe

enthielt, am Schluſſe beiſetzte: auch darfſt Du uns nicht

mehr verläumden, nicht beleidigen, noch bedrohen; übrigens

werden wir uns wenig darum kümmern; denn Alexander

vermag, wie Du weißſt, mehr als Alle. Der König ließ

nun, als er die Anſtalten zu der Beſtattung machte, den

Städten befehlen, daß ſie nach Kräften zur Verherrlichung

der Leichenfeier beitrügen. Auch gebot er allen Einwohnern

von Aſien, das ſogenannte heilige Feuer der Perſer ſorg

fältig zu löſchen, bis das Leichenbegängniß vorüber wäre.

Dieß waren die Perſer bei dem Tode der Könige zu thun

gewohnt. Das Volk aber betrachtete den Befehl als eine

ſchlimme Vorbedeutung und glaubte, die Gottheit kündige

den Tod des Königs an. Es gab auch noch andere ſeltſame

Zeichen, welche Alexander’s Ende andeuteten. Davon wird

weiter unten die Rede ſeyn, wenn wir von dem Leichenbe

gängniß Nachricht gegeben haben. -

115. Von den Feldherrn und den Freunden des Königs

ließ Jeder, um ſich ſeiner Gunſt zu verſichern, Bilder von

Elfenbein und Gold und von andern Stoffen machen, denen

man einen hohen Werth beilegt. Er ſelbſt berief Baumeiſter

und eine Menge von Tiſchlern zuſammen, ließ die Mauer
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- auf eine Strecke von zehn Stadien abtragen und die gebrann

ten Ziegelſteine ſammeln, den Platz, auf den der Scheiter

haufen zu ſtehen kommen ſollte, ebnen und dieſen in Geſtalf

eines Vierecks erbauen, deſſen jede Seite ein Stadium be

trug. Er theilte den Raum in dreißig Gemächer, und oben

wurde der ganze viereckige Bau mit Palmſtämmen bedeckt.

Sodann wurden von außen ringsherum Verzierungen an

gebracht. Den unterm Rand bildeten vergoldete Schnäbel

von Fünfrudern, zweihundertundvierzig an der Zahl, und

auf den Ruderſtützen derſelben waren Bilder, je von zwei

Bogenſchützen, die ſich auf das Knie niederließen, vier Ellen

hoch, und von geharniſchten Männern, fünf Ellen hoch. Die

Zwiſchenräume füllten gekräuſelte purpurne Flaggen aus.

Die nächſt höhere zweite Reihe beſtand aus Leuchtern, die

fünfzehn Ellen lang waren. Am Handgriffe waren goldene

Kronen und, wo die Flamme iſt, Adler, welche ſich mit aus

gebreiteten Flügeln niederſenkten, an dem untern Ende aber

Drachen, gegen die Adler gerichtet. Auf dem dritten Um

-kreis war eine Jagd von vielen Thieren aller Art vorgeſtellt.

Das vierte Feld ſodann enthielt einen Centaurenkampf in

Gold gearbeitet, und das fünfte goldene Löwen und Stiere

abwechſelnd. Das Fach weiter oben war mit Waffen von

Macedoniern und fremden Völkern angefüllt, wobei die tap

fern Thaten der Einen und die Niederlagen der Andern an

gedeutet waren. Zu oberſt ſtanden Sirenen, welche hohl

waren, ſo daß ſich im Innern derſelben Leute verbergen konn

ten, die ein Klaglied dem Todten zu Ehren ſangen. Die

Höhe des ganzen Baues betrug über hundertunddreißig Ellen.

Im Ganzen ſoll auf die Leichenfeier, zu deren Verherrlichung

W
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alle Befehlshaber und Krieger, auch die Geſandten, und

ſelbſt die Einwohner eifrig beitrugen, eine Summe von mehr

als zwölftauſend Talenten verwendet worden ſeyn. Es ent

ſprach jenem Prunk und den andern mit der Beſtattung ver

bundenen Ehrenbezeugungen, daß der König zuletzt befahl,

Jedermann ſollte dem Hephäſtio als einem neu aufgenom

menen Gott opfern. Zugleich kam auch Philippus, einer

ſeiner Freunde, und brachte einen Spruch von Ammon,

man müſſe dem Hephäſtio als einem Gott opfern. Der Kö

nig freute ſich ſehr, daß ſeine Anordnung auch von dem Götte

beſtätigt war, und er war der Erſte, der das Opfer verrich

tete. Die Truppen wurden herrlich bewirthet, indem er

Opferthiere aller Art, zehntauſend an der Zahl, ſchlach

ten ließ.

116. Nach der Leichenfeier gab ſich der König den Ver

gnügungen und den Feſtlichkeiten hin. Während er aber

den Gipfel der Macht und des Glücks erreicht zu haben

ſchien, verkürzte das Schickſal die von der Natur ihm be

ſtimmte Lebenszeit. Zu gleicher Zeit kündigte auch die Gott

heit ſein Ende an, indem viele ſeltſame Vorbedeutungen und

Zeichen geſchahen. Als einmal das Gewand des Königs, der

ſich eben ſalbte, und das Diadem auf einem Throne lag,

ging einer der Eingebornen, ein Gefangener, der von ſelbſt

ſeiner Feſſeln entledigt wordeu und unbemerkt von den

Wachen und ungehindert durch die Thüren des Palaſtes ge

kommen war, auf den Thron zu, zog das königliche Gewand

an, ſetzte das Diadem auf, nahm auf dem Throne Platz und

blieb ruhig ſitzen. Als man die Sache bemerkte, lief der

König, erſchrocken über den ſeltſamen Vorfall, nach dem

* -
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Thron und fragte den Menſchen ruhig und ohne Furcht zu

äußern *), wer er ſey, und was er wolle, daß er Das thue.

Da Dieſer ſagte, er wiſſe durchaus von Nichts, ging der

König mit den Wahrſagern über das Zeichen zu Rath und

ließ nach deren Urtheil den Menſchen tödten, damit auf ihn

das angedeutete Unglück fiele. Das Gewand zog er wieder

an nnd opferte den abwendenden Göttern; war aber im ban

ger Furcht, weil er der Vorherſagung der Chaldäer ge

* dachte. Den Philoſophen, die ihn beredet hatten, ſich nach

Babylon zu begeben, machte er Vorwürfe und pries die

Kunſt der Chaldäer und den richtigen Blick dieſer Männer.

Ueberhaupt ſchalter die Leute, die in ſelbſterfundener Weis

heit die Macht des Schickſals läugneten. Bald darauf ließ

ihm die Gottheit noch ein anderes die Königswürde betref

fendes Zeichen erſcheinen. Er wünſchte den See bei Baby

lon zu ſehen und machte auf demſelben mit ſeinen Freunden

eine Fahrt auf Booten. Da wurde ſein Schiff von den übrigen

Fahrzeugen getrennt, ſo daß er einige Tage allein herumirrte

und ſogar an der Rettung verzweifelte. Endlich mußte er

durch einen engen, mit Bäumen dicht bewachſenen Canal

fahren. Die niederhangenden Zweige derſelben ſtreiften ihm

das Diadem weg, und es fiel dann in den See. Ein Ru

derer ſchwamm hinzu, ſetzte das Diadem, um es deſto ſiche

rer zu retten, auf den Kopf und ſchwamm wieder nach

dem Fahrzeuge. Drei Tage und drei Nächte war der

König herumgeirrt, als er glücklich zurückkam. Wegen des

-

*) Oder, wenn man ézrzt? Esog für xarat? Etog liest: ohne

ihn zu ſchelten. -
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Diadems, das er unverhofft wiederbekommen, ging er wie

der mit den Wahrſagern zu Rath, was damit angedeutet

werde.

117. Sie hießen ihn wieder den Göttern herrliche Opfer

bringen und allen Fleiß anwenden. Nun wurde er von ei

nem ſeiner Freunde, Medius von Theſſalien, zu einem

Feſtmahle geladen; und da nahm er viel lautern Wein zu ſich

und trank zuletzt den großen Becher des Hercules in ei

nem Zug aus. Sogleich ſchrie er, wie von einem heftigen

Schmerz ergriffen, lautſtöhnend auf und mußte ſich von den

Freunden aus der Geſellſchaft wegführen laſſen. Sie über- -

gaben ihn der Dienerſchaft, die ihn zu Bette brachte und

ſorgfältig pflegte. Das Uebel nahm zu und von den zuſam

mengerufenen Aerzten konnte keiner helfen. Als der König

ſo viele Beſchwerden und ſo peinliche Schmerzen fühlte, daß

er die Lebenshoffnung aufgab, zog er den Ring vom Finger

und gab ihm dem Perdikkas. Auf die Frage ſeiner

Freunde: wem hinterläſſeſt Du das Reich ? antwortete er:

dem Tüchtigſten. Er ſetzte noch hinzu (und dieß war das

letzte Wort, das er ſprach), zu ſeiner Leichenfeier werden

ſeine vertrauteſten Freunde alle einen großen Wettkampf

anſtellen. Auf dieſe Art endete er, nachdem er zwölf Jahre

und ſieben Monate regiert hatte. Er hatte größere Thaten

„verrichtet nicht nur als Alle, die vor ihm regierten, ſondern

auch als Die, welche nach ihm kamen bis auf unſere Zei

ten. Einige Schriftſteller haben indeſſen über den Tod

des Königs eine andere Nachricht gegeben und behaup

tet, ein tödtliches Gift habe ſein Ende herbeigeführt;

Diodor, 13s Bdchn. 11
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wir halten daher für nöthig, auch ihre Erzählung mitzu

theilen.

118. Antipater nemlich, ſagt man, den er als Be

fehlshaber in Europa zurückgelaſſen, habe ſich mit Olym

pias, der Mutter des Königs, entzweit. Anfangs habe er

ſich nicht um ſie bekümmert, weil Alexander den Verläum

dungen, die ſie gegen ihn vorbrachte, kein Gehör gab. Al

lein da die Feindſchaft immer zugenommen, habe der König

aus Ehrfurcht gegen die Gottheit ſeiner Mutter in Allem

gefällig zu ſeyn ſich vorgenommen; daher habe Antipater

Beweiſe genug von ſeiner Abneigung gegen ihn gegeben.

Dazu ſey gekommen die Ermordung des Parmenio und

Philotas, welche alle Freunde Alexanders mit Schauder

erfüllt habe. So habe er denn durch ſeinen Sohn, der als

Mundſchenk angeſtellt war, dem König ein tödtliches Gift

zu trinken gegeben. Weil nach deſſen Tode er in Europa

die größte Macht in Händen gehabt habe und dann ſein

Sohn Kaſſan der ihm in der Regierung nachgefolgt ſey,

ſo haben manche Schriftſteller nicht gewagt, die Vergiftung

zu erwähnen. Kaſſander ſelbſt aber habe durch ſein Ver

halten deutlich bewieſen, daß er Alexander's größter Wider

ſacher geweſen. Er habe ja die Olympias ermordet und un

begraben hingeworfen, und für die Wiedererbauung der von

jenem zerſtörten Stadt Theben habe er eifrig geſorgt. Nach,

dem Tode des Königs endete auch Siſyng am bris, die

Mutter des Darius. Unter beſtändigem Wehklagen, daß

Alexander todt und ſie verlaſſen ſey, enthielt ſie ſich der

Nahrung und ſtarb am fünften Tage. So wählte ſie, dem



Ol. 114, 1. J. R. 450. v. Chr. 324. 1725

Lebensziele ſchon nahe, einen zwar traurigen, doch nicht nn

rühmlichen Tod. Da wir nun bis zum Tod Alexander's

gekommen ſind, ſo ſchließen wir das Buch dem anfäng

lichen Vorhaben gemäß, und die Begebenheiten der Nach

folger gedenken wir in den nachfolgenden Büchern zu be

ſchreiben, -
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1. Pythagoras von Samos und einige andere alte

Naturkundige behaupteten, die Seele des Menſchen ſey un

ſterblich; und dieſer Anſicht entſprach ihr Glaube, daß die

Seele die Zukunft vorausſehe im Augenblicke des Todes,

wenn ſie vom Leibe ſich trenne. Damit ſcheint auch der

Dichter Homer übereinzuſtimmen, wenn er den Hektor

in den letzten Augenblicken dem Achilles ſeinen Tod, der

bald darauf erfolgte, vorausſagen läßt *). Ebenſo weiß man

aus der Geſchichte der neuern Zeit, daß manchmal die Weiſ

ſagungen der Sterbenden eingetroffen ſind, und namentlich

*) I. XXII, 358 ff. -
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geſchah Dieß nach dem Tod Alexanders von Macedonien.

Er hatte, als er in Babylon ſein Leben endete, in den

letzten Zügen auf die Frage - ſeiner Freunde, wem er das

Reich hinterlaſſe, geantwortet: dem Tüchtigſten; denn ich ſehe

voraus, daß zu meiner Leichenfeier ein großer Wettkampf

von meinen Freunden wird gehalten werden. Und Dieß be

währte ſich durch den Erfolg. Denn die angeſehenſten ſeiner

Freunde entzweiten ſich über der höchſten Würde und fingen

nach Alexander's Tod viele Kriege an und einen großen

Wettkampf. Das gegenwärtige Buch, das die von ihnen

verrichteten Thaten enthält, wird das Geſagte den aufmerk

ſamen Leſern deutlich machen. Das vorige Buch nemlich hat

die ſämmtlichen Thaten Alexander’s umfaßt bis zu ſeinem

Tode; das gegenwärtige aber erzählt, was ſeine Nachfolger

in der Regierung gethan, und ſchließt mit dem Jahre, das

der Zwingherrſchaft des Agathokles voranging. Es begreift

ſieben Jahre. -

2. Als in Athen Ceph iſodorus Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Lucius Furius und De

cius Junius [J. R. 431. v. C. 325.]. In dieſem Jahr

entſtand, nachdem der König Alex an der kinderlos geſtor

ben und kein Oberhaupt da war, großer Zwieſpalt wegen

der Regierung. Die Phalanx des Fußvolks wollte den Ar

rhidäus, Philipp's Sohn, der an einer unheilbar fehler

haften Beſchaffenheit der Geiſtesvermögen litt, zum Könige

machen. Die Freunde und Leibwächter aber, die in den

höchſten Würden ſtanden, traten zuſammen und zogen auch

die ſogenannte Edelſchaar der Reiter an ſich. Anfangs hat

ten ſie im Sinne, den Streit mit der Phalanx durch die
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Waffen zu entſcheiden, und ſchickten aus der Mitte der vor

nehmſten Männer Abgeordnete, an deren Spitze Meleager

ſtand, an das Fußvolk mit dem Begehren, daß man ihnen

gehorchen ſollte. Als aber Meleager zur Phalanx der Fuß

gänger kam, erwähnte er ſeines Auftrags mit keinem Worte,

ſondern lobte ſie vielmehr wegen ihres Entſchluſſes und reizte

ſie wider ihre Gegner auf. Daher wählten die Macedonier

den Meleager zu ihrem Anführer und rückten bewaffnet ge

gen die Widerſacher an. Die Leibwächter waren aus Ba -

bylon abgezogen und rüſteten ſich zum Kriege. Indeſſen

ließen ſie ſich durch die Gemäßigtern zum Beitritt überreden.

Sie wählten ſogleich Philipp's Sohn Arr hidäus zum Kö

nig und gaben ihm den Namen Philipp; die Regierungs

geſchäfte aber ſollte Perdikkas verwalten, dem ja der Kö

nig ſterbend ſeinen Ring gegeben; die Vornehmſten unter

den Freunden und Leibwächtern ſollten die Statthalterſchaf

ten übernehmen und dem König und Perdikkas Gehorſam

leiſten.

5. Dieſer übernahm alſo die Leitung des Ganzen und

theilte zufolge einer Berathung mit den Feldherrn dem Pto

lemäus, des Lagus Sohn, Aegypten zu, dem Laom e

don von Mytilene Syrien, dem Philotas Cilicien,

dem Pithon Medien, dem Eumenes Paphlagonien

und Cappadocien und alle angränzenden Länder, in welche

Alexander, durch die Umſtände verhindert, weil er den Krieg

mit Darius fortzuführen hatte, nicht gekommen war, dem

Antigonus Pamphylien, Lycien und Groß-Phry -

gien, ferner dem Aſan der Karien, dem Menander *)

*) Meräröeg für Mecyev, nach Arrian und Derippus

A.
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Lydien, dem Leon natus Phrygie n am Hellesp on f.

Auf ſolche Art wurden dieſe Statthalterſchaften ausgetheilt.

In Europa aber erhielt Lyſimachus Thracien und die

Völker an der Küſte des ſchwarzen Meeres; Macedonien

aber und die benachbarten Völker wurden dem Antipater

zugetheilt. In den noch übrigen Statthalterſchaften in

Aſien glaubte Perdikkas Nichts ändern, ſondern ſie unter

der Herrſchaft der bisherigen Vorſteher laſſen zu müſſen. Und

zwar überließ er die angränzende *) Statthalterſchaft dem

Taxiles und den andern Königen; die am Kaukaſus

aber, das Land der Par op a miſaden genannt, theilte er

dem Oryart es von Baktriana zu, mit deſſen Tochter

Rorane Alexander ſich vermählt hatte. Dem Sibyrtius

gab er Ara choſia und Kedroſia, dem Sta ſan or von

Soli Aria und Dran gene, dem Philipp Baktria na

und Sog diana, dem Phrataphern es Parthien und

Hyrkanien, dem Peuceſtes Perſis, dem Tlepole

mus Karmanien, dem Atropat es Medien, dem

Archon Babylonien, dem Arceſil aus Meſopota

mien. Dem Seleukus übertrug er den Befehl über die

Edelſchaaren zu Pferd, eine ſehr ehrenvolle Stelle; denn

(bei Photius 69 b. 1. 64 a 41. Bekker) und Curtius X,

10, 2.

*) Wenn nicht der Name der Gegend, an welche ſie gränzte,

ausgefallen iſt, ſo hat Diodor ungeſchickt zuſammengefaßt,

was Derippus ſo ausdrückt: „unter Porus ſtanden die zwi

ſchen dem Fluß Indus und Hydaſpes wohnenden [Inder,

unter Tariles die übrigen; ein gewiſſer Pithon aber re

gierte über deren Gränznachbarn, die Paropamiſaden

ausgenommen.“ - -
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zuerſt hatte ſie Hephäſtio bekleidet, nach ihm Perdikkas, und

nun als der Dritte der ebengenannte Seleukus. So durften

auch Tariles und Porus die Herrſchaft in ihren Reichen

behalten, wie es Alexander ſchon angeordnet hatte. Die

Beſorgung der Leiche des verſtorbenen Königs und die Zu

rüſtung des Wagens, auf welchem die Leiche geführt werden

ſollte, wies man dem Arr hidäus an.

4. Krater us, einer der angeſehenſten Unterfeldherrn,

war von Alex an der nach Cilicien vorausgeſchickt mit

den zehntauſend Mann, welche des Dienſtes entlaſſen wur

den. Er hatte zugleich ſchriftliche Befehle empfangen, die

ihm der König zu vollziehen gab. Nach Alexander's Tod

aber beſchloſſen die Nachfolger, die Entwürfe nicht auszu

führen. Perdikkas fand nemlich in den Aufzeichnungen

des Königs außer der Errichtung des Scheiterhaufens für

Hephäſtio, welche ſo viel Geld koſtete, noch viele andere

große Plane, die einen ungeheuren Aufwand erforderten; er

hielt aber für beſſer, dieſelben aufzugeben. Damit es jedoch

nicht ſchiene, als wollte er blos nach eigenem Gutdünken

den Ruhm Alex an der’s ſchmälern, ſo legte er die Sache

einer allgemeinen Verſammlung der Macedonier zur Bera

thung vor. Die wichtigſken und merkwürdigſten der aufge

zeichneten Plane waren folgende. Tauſend Kriegsſchiffe,

größer als Dreiruder, in Phönicien, Syrien, Cilicien

und Cypern zu erbauen zu dem Zuge gegen die Kartha

ger und die andern am Meere wohnenden Völker in Li

byen und Iberien und den angränzenden Küſtenländern

bis nach Sicilien; eine Straße auf der Küſte von Libyen

bis zu den Säulen des Hercules zu führen; ſechs prachtvolle
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Tempel zu erbauen mit einem Aufwande von fünfzehnhun

dert Talenten; zum Behuf jener großen Ausrüſtung Häfen

und Schiffswerfte an tauglichen Stellen anzulegen; ferner

Städte zu vereinigen und Einwohner aus Aſien nach Eu

ropa und umgekehrt aus Europa nach Aſien zu ver

pflanzen, damit zwiſchen den zwei großen Welttheilen durch

Wechſelheirathen und den Tauſch der Wohnſitze eine allge

meine Uebereinſtimmung und geiſtige Verwandtſchaft ſich

bilden möchte. Die vorhin genannten Tempel ſollten in De

los, Delphi und Dodona erbaut werden und in Ma

cedonien, nemlich in Dium ein Tempel für Zeus, in

Amphipolis für [Artemis] Tauropolos und in Cyr

rhus *) für Athene. Ebenſo ſollte für dieſe Göttin auch in

Ilium ein Tempel errichtet werden, den keiner mehr über

treffen könnte. Für ſeinen Vater Philipp wollte Alexan

der ein Grabmal bauen, ähnlich einer der größten von den

Pyramiden in Aegypten, die von Einigen zu den ſieben größ

ten Bauwerken gezählt werden. Nachdem das Aufgezeichnete

vorgeleſen war, entſchieden die Macedonier, ſo gerne ſie auch

Alexander's Andenken ehrten, dennoch, es ſollte Nichts davon

ins Werk geſetzt werden, da ſie ſahen, daß es ausſchweifende

und unausführbare Plane waren. * Perdikkas aber tödtete

zuerſt die Unruheſtifter unter den Truppen und die ihm am

meiſten abgeneigt waren, dreißig an der Zahl. Hierauf ließ

er den Meleager, der bei dem Aufſtand als Abgeſandter

zum Verräther geworden war, hinrichten, indem er die Ge

legenheit zu einer Beſchuldigung ergriff und Denſelben

*) Stadt in Macedonien. Vergl. Thucydides II, 100.

X
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anklagte, er habe ihm nach dem Leben geſtellt. Sodann

ſchickte er in die obern Statthalterſchaften, wo die griechi

ſchen Anſiedler abtrünnig geworden waren und ein bedeu

tendes Heer zuſammengebracht hatten, einen angeſehenen

Mann, Pytho, um ſie mit den Waffen niederzukämpfen.

5. Es wird, wie wir glauben, für die Erzählung der

folgenden Begebenheiten zweckmäßig ſeyn, wenn wir vorher

nicht nur die Urſachen des Abfalls angeben, ſondern auch

ganz Aſien nach ſeiner Lage und die Statthalterſchaften

nach ihrer Größe und Beſchaffenheit beſchreiben. Denn ſo

werden die Leſer am leichteſten dem Berichte folgen können,

wenn ſie die gegenſeitige Lage der Landſchaften und die Ent

fernungen vor Augen haben. Vom Taurus an in Cili

cien zieht ſich eine Gebirgskette durch ganz Aſien hin bis

zu dem Kaukaſus und dem öſtlichen Ocean. Es wechſeln

aber die Erhebungen dieſes Gebirges auf mancherlei Art und

haben überall wieder ihre eigenen Benennungen. Auf ſolche

Art iſt Aſien in zwei Theile geſchieden, von welchen der eine

gegen Norden liegt und der andere gegen Süden. Dieſer

Geſtaltung des Landes zufolge fließen auch die Ströme nach -

entgegengeſetzten Richtungen. Einige ergießen ſich entweder

ins kaſpiſche, oder ins ſchwarze Meer, oder in den

nördlichen Ocean. Die übrigen auf der andern Seite

fallen entweder in den indiſchen Ocean, oder in den, der

die Nachbarländer von Indien begränzt; zum Theil laufen

ſie auch nach dem ſogenannten rothen Meere *). Auf

*) Vergl. I, 19. II, 11. und die Anmerkung.

Diodor. 14s Bdchn.



: -

-

1740 Diodor's hiſt. Bibliothek. Achtzehntes Buch.

ähnliche Art theilen ſich die Statthalterſchaften in die auf

der nördlichen und auf der ſüdlichen Seite. Die erſte von

den gegen Norden gelegenen iſt Sog diana und Bak-

tria na am Fluß Tana is. Daran gränzen Aria und

Parthien, von welchem Lande das hyrkaniſche [kaſpiſchel

Binnenmeer eingeſchloſſen iſt. Hierauf folgt Medien, wo

es viele Namen einzelner Landſchaften gibt, die größte unter

allen Statthalterſchaften. Sodann Armenien, Lykao

nien, Cappado cien, lauter Gegenden unter einem kalten

Himmelsſtriche. In gerader Richtung folgt nun Groß

Phrygien und Phrygien am Helleſpont, auf der Seite

aber Lydien und Karien. Höher als Phrygien und mit

demſelben gleichlaufend iſt Piſi die n und das angränzende

Lycien. In dem am Meere gelegenen Theile dieſer Statt

halterſchaft ſind die griechiſchen Städte erbaut, deren

Namen anzugeben für den gegenwärtigen Zweck nicht nöthig

iſt. Dieß iſt alſo die gegenſeitige Lage der Statthalterſchaf

ten auf der nördlichen Seite.

6. Von den auf der ſüdlichen Seite befindlichen iſt die

erſte Indien am Kaukaſus, ein großes, ſehr bevölkertes

Königreich, wo mehrere indiſche Völkerſchaften wohnen,

von welchen die größte das Volk der Gan dariden iſt, ge

gen die Alexander nicht mehr zog, weil es bei ihnen ſo viele

Elephanten gab. Ihr Land iſt von dem hintern Indien durch

den größten Fluß dieſer Gegend [den Ganges], welcher

dreißig Stadien breit iſt, geſchieden. An dieſes Land gränzt

der andere Theil von Indien, den Alexander eroberte. Es

war eine von vielen Flüſſen durchſchnittene, außerordentlich

fruchtbare Gegend und enthielt außer mehreren andern
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Königreichen das Gebiet des Porus und Tariles, durch

das der Fluß Indus ſtrömt, von welchem das ganze Land

den Namen hat. Abgeſondert von der indiſchen Statthalter

ſchaft liegt zunächſt Arach oſia, Kedroſia und Karma

nia; ferner Perſis, in welchem zugleich Suſiana und

Sitta cene enthalten ſind. Sodann Babylonien bis zu

der unbewohnten Gegend von Arabien. Auf der andern

Seite aber, wo das Land wieder höher ſteigt, iſt Meſopo

tamien, zwiſchen zwei Flüſſen, dem Euphrat und Ti

gris, eingeſchloſſen, woher es auch ſeinen Namen [Mittel

flußland] hat. Auf Babylonien folgt das ſogenannte obere

Syrien mit den angränzenden Küſtenländern Cilicieu

und Pamphylien, und dann Cöleſyrien, in welchem

Phön icien eingeſchloſſen iſt. Eine Statthalterſchaft mit

reichen Einkünften, die vorzüglichſte unter allen, bildete

Aegypten. Es lag jenſeits der Gränzen von Cöleſyrien

und der anſtoßenden Wüſte, durch welche der Nil *) fließt,

der Syrien und Aegypten von einander trennt. Dieß ſind

lauter heiße Länder, da die Beſchaffenheit der Luft im Sü

den und im Norden einander entgegengeſetzt iſt. So lagen

demnach gegeneinander die von Alexander eroberten Statt

halterſchaften, welche nun unter die angeſehenſten Männer

vertheilt wurden.

7. Die Griechen, welche Aler an der in die ſoge

*) Den Namen Weizog ſcheint auch der Bach Elariſch geführt

zu haben, SºngD br.), Wé (Epiphanius Här. 66.
S. 703.). a -

2 5
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nannten obern Statthalterſchaften verpflanzt hatte, ſehnten

ſich nach griechiſcher Sitte und Lebensart zurück und hielten

die Verbannung an die äußerſten Gränzen des Reichs nur

aus Furcht, ſolang der König lebte, aus. Nach ſeinem Tod

aber vereinigten ſie ſich zu einem Aufſtand, wählten den

Aenianen Philo zum Feldherrn und ſtellten ein bedeu

tendes Heer auf. Sie hatten mehr als zwanzigtauſend Fuß

gänger und dreitauſend Reiter, lauter vorzüglich tapfere

Kämpfer, die ſich ſchon in vielen Gefechten verſucht hatten.

Auf die Nachricht vom Abfalle der Griechen zog Perdik

kas durchs Loos aus den Macedoniern dreitauſend Fußgän

ger und achthundert Reiter; und da die Truppen zum An

führer den Pytho wählten, der ein Leibwächter Alexander's

geweſen war, einen hochſtrebenden und zum Feldherrn tüch

tigen Mann, ſo übergab er Dieſem die durchs Loos Beſtimm

ten. Durch Briefe, die er ihm an die Statthalter mitgab,

wies er dieſe an, dem Pytho zehntauſend Fußgänger und

achttauſend Reiter zu geben, und ſo ſchickte er ihn gegen die

Abtrünnigen aus. Pytho entſchloß ſich, weil er mit großen

Planen umging, gerne zu dem Feldzuge. Er gedachte die

Griechen durch ein freundliches Benehmen zu gewinnen und,

wenn er ſich durch ihren Beitritt eine große Heeresmacht

verſchafft hätte, für ſich zu handeln und ſich zum Herrn der

obern Statthalterſchaften zu machen. Perdikkas aber, der

eine ſolche Abſicht vermuthete, gab ihm Befehl, wenn er die

Abtrünnigen bezwungen hätte, alle umzubringen und die

Beute unter die Truppen zu vertheilen. Pytho brach mit

den Truppen, die ihm mitgegeben wurden, auf, und rückte,

nachdem er von den Statthaltern die Verſtärkungen erhalten
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hatte, mit dem geſammten Heere gegen die Abgefallenen.

Durch einen Alenia nen beſtach er den Lipodorus, wel

cher dreitauſend Mann im Heere der Abtrünnigen befehligte,

und ſo gewann er einen entſcheidenden Vortheil. Als es

nemlich zur Schlacht kam, ließ der Verräther, während der

Sieg zweifelhaft war, ſeine Mitſtreiter im Stich und zog

ſich ohne Veranlaſſung mit dreitauſend Mann auf eine An

höhe zurück. Die Uebrigen meinten, Dieſe ergreifen die

Flucht, und geriethen in Verwirrung; auch ſie wandten um

und flohen. Pytho erließ, nachdem er die Schlacht gewon

nen, eine Bekanntmachung an die Beſiegten. Er forderte ſie

auf, die Waffen niederzulegen, und verſprach, ſie gegen

Bürgſchaft in ihre Heimath zu entlaſſen. Dieſe Bedingun

gen wurden beſchworen, und die Griechen traten zuſammen

mit den Macedoniern. Pytho war ſehr erfreut, daß es nach

ſeinem Wunſch von ſtatten ging. Die Macedonier aber ge

dachten des Befehls von Perdikkas und brachen den Vergleich

mit den Griechen, ohne ſich um den geleiſteten Eid zu be

Bümmern. Unverſehens fielen ſie über ſie her, und Alle wnr

den, da ſie auf keinen Angriff gefaßt waren, mit Speeren

erſchoſſen und ihre Habe geplündert. Als nuu Pytho ſeine

Hoffnungen vereitelt ſah, kehrte er mit den Macedoniern zu

Perdikkas zurück. So ſtand es in Aſien.

8. In Europa machten die Rhodier ihre Stadt frei,

indem ſie die macedoniſche Beſatzung vertrieben, und die

Athener fingen mit Antipater den ſogenannten lami

ſchen Krieg an. Wir müſſen zuerſt die Veranlaſſung deſ

ſelben angeben, damit die Erzählung von den Kriegsvorfällen

deutlicher wird. Alexander hatte kurze Zeit vor ſeinem
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Ende ſich entſchloſſen, in die griechiſchen Städte alle Ver

bannten zurückzuführen, nicht uur ſeines Ruhmes wegen,

fondern auch weil er bei den Unruhen und Aufſtänden der

Griechen in jeder Stadt viele Leute zu haben wünſchte, die

ihm ergeben wären. Er ſchickte daher, als das olympiſche

Feſt herannahte, den Nika nor von Stagira nach Griechen

land mit einem Briefe wegen der Rückkehr der Verbannten,

der bei der Feſtverſammlung durch den Herold, der den Preis

erhalten, öffentlich vorgeleſen werden ſollte. Es geſchah nach

ſeinem Befehl, und der Herold nahm den Brief und las alſo.

„König Alexander an die Verbannten aus den griechiſchen

Städten. Daß ihr fliehen mußtet, iſt nicht unſere Schuld

geweſen, aber daß ihr, die Verbrecher ausgenommen, in die

Heimath zurückkehren dürfet, wird unſer Werk ſeyn. Wir

haben darüber dem Antipater geſchrieben, daß er die Städte,

wenn ſie nicht wollen, zwinge, euch wieder aufzunehmen.“

Auf dieſe Kundmachung bezeugte das Volk laut ſeinen Bei

fall. Die ganze Feſtverſammlung nahm die Gnade des Kö

nigs mit Freuden auf und pries ihn zum Dank für ſeine

Wohlthat. Die Verbannten, mehr als zwanzigtauſend an

der Zahl, waren alle bei der Feſtverſammlung gegenwärtig.

An den meiſten Orten nun ſah man die Rückkehr der Ver

bannten als ein glückliches Ereigniß an. Die Aetoli er

aber und die Athener glaubten dadurch beeinträchtigt zu

ſeyn und waren unzufrieden. Die Aetolier hatten nem

lich die Oenia den aus dem Vaterlande vertrieben und

erwarteten, daß nun die Strafe für das widerrechtliche Ver

fahren erfolgen werde; denn der König hatte gedroht, nicht

die Kinder der Oeniaden, ſondern er werde ihnen die Buße

-

- -
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auferlegen. Auf ähnliche Art hatten die Athener Samos

durchs Loos vertheilt und wollten durchaus auf dieſe Inſel

nicht verzichten; da ſie aber der Kriegsmacht des Königs

nicht gewachſen waren, ſo hielten ſie ſich für den Augenblick

ruhig und warteten eine gelegene Zeit ab, die ihnen auch

bald das Glück darbot.

9. Denn kurze Zeit darauf ſtarb Alexander, und da

er keinen Sohn als Thronfolger hinterließ, ſo wagten ſie den

Verſuch, ſich frei zu machen und die Vorſteherſchaft von ganz

Griechenland zu erringen. Ihre Hülfsmittel zu dem Kriege

waren die große Geldſumme, welche Harpalus zurückge

laſſen hatte, worüber. wir das Nähere im vorigen Buche *)

erzählt haben, und zugleich die Miethtruppen, die von den

Statthaltern in Aſien aus dem Dienſt entlaſſen waren und

bei Tän a rus im Peloponnes ſtanden; es waren achttau

ſend Mann. Sie gaben nun insgeheim dem Athener

Leoſthen es die Anweiſung, dieſe Truppen für ſich *) zu

gewinnen, als ob er auf eigene Hand ohne Auftrag vom

Staat handelte; damit Antipater, des Leoſthenes nicht

achtend, die Rüſtungen läſſiger betriebe, die Athener aber

unterdeſſen Zeit gewännen, um ſich mit den Kriegsbedürf

niſſen zu verſehen. Leoſthenes nahm alſo in aller Stille jene

Leute in Sold und hatte unverſehens ein bedeutendes Heer

zu ſeinen Unternehmungen bereit. Da ſie nemlich in Aſien

lange Zeit gedient und an vielen großen Schlachten Theil

genommen, ſo hatten ſie ſich eine große Uebung im Kriegsweſen

*) Vergl. Cap. 108.

**) Aöröv für «ürois. W.
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erworben. So wurde die Sache betrieben, ehe man ſichere

Nachricht von Alexander’s Tod hatte. Als aber Leute von

Babylon kamen, welche Augenzeugen von dem Hinſcheiden

des Königs geweſen waren, da erklärten ſich die Athener of

fen für den Krieg. Sie ſchickten dem Leoſthenes einen Theil

von den Geldern des Harpalus und Waffenrüſtungen in

nicht geringer Zahl und forderten ihn auf, nicht mehr geheim

zu thun, ſondern offen für ihre Sache zu wirken. Er zog

nun, nachdem er den Söldnern die Löhnung ausgetheilt und

die Unbewehrten mit Waffen verſehen hatte, nach A et olien,

um daſelbſt Theilnehmer zu gewinnen. Als die Aetolier be

reitwillig gemeinſchaftliche Sache machten und ihm ſieben

tauſend Mann gaben, ſo ſchickte Leoſthenes auch zu den Lo

krern und Pho ciern und den andern Nachbarſtaaten,

und forderte ſie auf, die Unabhängigkeit zu erringen und

Griechenland vom Joche der Macedonier zur befreien.

10. In Athen riethen indeſſen die begüterten Bürger,

Frieden zu halten, während die Volksaufwiegler die Menge

bearbeiteten und in dem Entſchluß zum Kriege beſtärkten.

Weit überwiegend war aber die Zahl der für den Krieg Ge

ſtimmten, die von dem Dienſt als Söldner ſich zu nähren

pflegten, von welchen einſt Philipp geſagt hatte, der Krieg

ſey für ſie Friede und der Friede Krieg. Die Redner eil

ten, den Eifer der Volksmänner zu unterſtützen, und trugen

auf den Beſchluß an, das Volk ſolle ſich der Freiheit des

geſammten Griechenlandes annehmen, die Städte ihrer Be

ſatzungen entledigen, vierzig Vierruder und zweihundert Drei

rnder ausrüſten, alle Athener unter vierzig Jahren ſollen ins

Feld rücken, nemlich drei Stämme zum Schutze von Attika
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zurückbleiben und die ſieben andern zu auswärtigen Kriegs

zügen ſich bereit halten; auch ſollen Geſandte ausgeſchickt

werden, die von einer griechiſchen Stadt zur andern gehen

und erklären, wie das Volk früher das geſammte Griechen

land als das gemeinſame Vaterland der Griechen angeſehen

und die Fremden, die daſſelbe mit Heeresmacht unterjochen

wollten, zur See abgewehrt habe, ſo glaube es jetzt im Kampfe

für das gemeinſame Heil der Griechen mit Mannſchaft, Geld

nnd Schiffen zuerſt ſich einſtellen zu müſſen. Der Antrag

wurde ſchneller, als rathſam war, genehmigt, und die Ver

ſtändigern unter den Griechen äußerten, das Volk der Athe

ner habe zwar für ſeinen Ruhm wohl geſorgt, ſeinen Vor

theil aber falſch berechnet; denn ſie ſtehen vor der Zeit auf

und wollen gegen große unbeſiegte Heere einen Kampf wa

gen, zu welchem ſie durch keine Noth gedrungen ſeyen; trotz

dem Rufe der Klugheit, in dem ſie ſtehen, haben ſie ſich doch

nicht einmal durch das allbekannte Unglück der The baner

warnen laſſen. - Deſſenungeachtet kam, als die Geſandten von

Stadt zu Stadt gingen und mit der gewohnten Macht ihrer

Rede zum Krieg aufforderten, an den meiſten Orten das

Bündniß zu Stande, theils. mit den Stämmen, theils mit

den einzelnen Städten.

11. Die übrigen Griechen aber neigten ſich entweder

auf macedoniſche Seite oder hielten ſie Frieden. Die ſämmt

lichen Aetolier ſchloſſen, wie geſagt, das Bündniß zuerſt;

ſodann die ſämmtlichen Theſſalier außer den Pelin -

näern, die Oetäer außer den Herakleoten, die phthio

tiſchen Achäer außer den Thebanern, die Melier

außer den Lamiern; ferner alle Dorier und Lokrer und

-»
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Pho cier; auch die Aenianen, Aly zäer uud Doloper;

weiter die Atham an e n und Leukadier und von den

Moloſſern die unter Aryptäus, der ſich trüglicherweiſe

dem Bund anſchloß und nachher als Verräther die Macedo

nier unterſtützte. Auch von den Illyriern und Thra

ciern traten Einige bei aus Haß gegen die Macedonier.

Nachher nahmen an dem Kriege die Kartyſtier aus Eu

böa Theil, und zuletzt ein Theil der Peloponneſier, die

Argiver, Sicyonier, Elier, Meſſen ier und die

Küſtenbewohner [von Argolis). Die Bishergenannten waren

es alſo, die den Bund der Griechen ſchloſſen. Die Athener

ſchickten indeſſen dem Le oſthenes Verſtärkungen, von den

Bürgern fünftauſend Fußgänger und fünfhundert Reiter,

und Söldner zweitauſend Mann. Als dieſe Truppen durch

Böotien zogen, erlaubten ſich die Böotier Feindſeligkeiten

gegen die Athener, und zwar aus folgender Urſache. Ale

rander hatte nach der Zerſtörung von Theben das Land

den umwohnenden Böotiern geſchenkt; Dieſe hatten die Be

ſitzungen der Unglücklichen unter ſich vertheilt und gewannen

aus dem Land einen reichen Ertrag. Weil ſie alſo wußten,

daß die Athener, wenn ſie in dem Kriege ſiegten, den The

banern ihre Vaterſtadt und das Land zurückgeben würden,

ſo traten ſie auf die Seite der Macedonier. Während ſie

nun bei Pla tää ſich gelagert hatten, rückte Leoſthenes

mit einer Abtheilung ſeines Heeres in Böotien ein, lieferte,

mit den Athenern vereinigt, den Einwohnern ein Treffen,

überwand ſie und ſtellte ein Siegeszeichen auf. Hierauf ging

er ſchnell nach Pylä zurück, wo er ſeit einiger Zeit geſtanden.

-
-

-
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Er hatte nemlich die Päſſe voraus beſetzt und erwartete das

Heer der Macedonier.

12. Antipater, der von Alexander als Feldherr in

Europa zurückgelaſſen war, ſchickte auf die Nachricht vom

Tode des Königs zu Babylon und von der Vertheilung der

Statthalterſchaften zu Kraterus nach Cilicien mit der

Bitte um ſchleunige Hülfe; Dieſer ſollte nemlich die aus

dem Dienſt entlaſſenen Macedonier, über zehntauſend Mann, -

nach Macedonien zurückführen und war bis nach Cili

cien gekommen. Ebenſo ſchickte Antipater zu Leon na -

tns *), der die Statthalterſchaft von Phrygien am

Hellespont erhalten hatte, und begehrte auch von ihm

Hülfe; er verſprach ihm eine ſeiner Töchter zur Ehe zu ge

ben. Als er hörte, daß die Griechen ſich gegen ihn vereinigt

hatten, ließ er in Macedonien den Sippas als Feldherrn

zurück mit hinreichender Mannſchaft und trug ihm auf, noch

ſo viele Truppen als möglich auszuheken; er ſelbſt aber nahm

dreizehntauſend Macedonier und ſechshundert Reiter mit ſich

(es fehlte nemlich in Macedonien an einheimiſchen Truppen,

weil ſo viele zur Ergänzung des Heeres nach Aſien abge

ſchickt worden waren) und brach von Macedonien nach Theſ

ſalien auf, während die ganze Flotte nebenher fuhr, welche

Alexander, als er eine Summe Gelds aus den königlichen

Schätzen nach Macedonien ſandte, zur Bedeckung mitgegeben

hatte; es waren im Ganzen hundertundzehn Dreiruder. Die

Theſſalier hielten es anfangs mit Antipater und ſchickten

ihm eine große Zahl tüchtiger Reiter; nachher aber ließen

*) Oder Philotas, nach der von Droyſen (Geſch. des Hel

lenismus I, S. 68.) vertheidigten Lesart der Handſchriften.
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ſie ſich von den Athenern umſtimmen, ſo daß ihre Reiter zu

Leoſthenes übergingen und in den Reihen der Athener für

die Freiheit der Griechen fochten. Als die Athener dieſe

wichtige Verſtärkung erhielten, ſiegten die Griechen, weil ſie

an Zahl den Macedoniern weit überlegen waren. Antipater

wagte, nachdem er ein Treffen verloren hatte, nicht mehr

ſich zu ſchlagen und konnte doch auch nicht ohne Gefahr nach

Macedonien ſich zurückziehen. Daher warf er ſich in die

Stadt Lamia. Hier ſammelte er ſeine Truppen, ſtellte die

Mauern her, ließ Waffen, Katapulte und Lebensmittel her

beiſchaffen und erwartete ſo die Hülfstruppen aus Aſien.

15. Leoſthen es zog mit ſeinem ganzen Heer in die

Nähe von Lamia, verſchanzte ſein Lager mit einem tiefen

Graben und einem Wall und rückte fürs Erſte in Schlacht

ordnung gegen die Stadt an, um die Macedonier zum Kampf

herauszufordern. Da ſie aber in kein Treffen ſich einzulaſſen

wagten, ſo ließ er Tag für Tag die Mauern mit immer

friſchen Truppen berennen. Die Macedonier vertheidigten

ſich tapfer, und viele von den unbeſonnen ſtürmenden Grie

chen kamen um. Denn da ein bedeutendes Heer in der Stadt

lag, Geſchoſſe aller Art in Menge vorräthig und die Mauern

in den beſten Stand geſetzt waren, ſo behielten die Belager

ten ohne Mühe die Oberhand. Leoſthenes ſchnitt nun der

Stadt, da er nicht mehr hoffte, ſie mit Sturm zu nehmen,

die Zufuhr von Lebensmitteln ab und gedachte die Einge

ſchloſſenen in der Stadt leicht durch Hunger zu bezwingen.

Er errichtete auch eine Mauer und grub einen breiten und

tiefen Graben, um den Belagerten den Ausweg zu verſper

ren. Die Aetolier baten hierauf den Leoſthenes, wegen
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gewiſſer Angelegenheiten ihres Stammes für jetzt nach Hauſe

gehen zu dürfen; ſie kehrten alſo alle nach Aetolien zurück.

Bereits waren Antipater's Leute erſchöpft und wegen der zu

erwartenden Hungersnoth der Fall der Stadt nahe, als das

Schickſal den Macedoniern ein unvermuthetes Glück wider

fahren ließ. Es entſtand ein Gefecht, da Antipater die

Schanzgräber überfiel; da eilte Le oſthen es ſeinen Leuten

zu Hülfe, wurde aber mit einem Stein an den Kopf getrof

fen. Er fiel auf der Stelle, und man trug ihn halbtodt ins

Lager weg. Er ſtarb am dritten Tag und wurde, weil er

ein berühmter Krieger war, wie ein Held beſtattet. Die

Lobrede bei ſeiner Leichenfeier übertrug das Volk der Athe

ner dem Hyperides, der durch ſeine Beredtſamkeit und

durch ſeinen Haß gegen die Macedonier den Vorzug unter

den Rednern hatte. Um dieſe Zeit war nemlich der Haupt

redner der Athener, Demoſthenes, in der Verbannung;

man hatte ihn verurtheilt, weil er von den Geldern des

Harpalus empfangen haben ſollte. An Leoſthenes' Stelle

wurde Antiphilus zum Heerführer ernannt, ein Mann

von ausgezeichneter Feldherrnkunſt und Tapferkeit. So ſtand

es in Europa. *.

14. Was die neuvertheilten Statthalterſchaften in Aſien

betrifft, ſo trat Ptolemäus die ſeinige, Aegypten, ohne

Schwertſtreich an. Er begegnete den Einwohnern freundlich,

und da er achttauſend Talente vorfand, ſo warb er Söldner

und ſtellte ein Heer auf. Es ſammelten ſich auch viele

Freunde um den gefälligen Mann. Mit Antipat er ver

abredete er durch Geſandte, gemeinſchaftliche Sache zu machen,

weil er wohl wußte, daß Perdikkas ſuchen werde, ihm die
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Statthalterſchaft von Aegypten zu entziehen. Lyſim a chus

fand, als er in die Gegend von Thr a cien rückte, den Kö

nig Seuthes mit zwanzigtauſend Fußgängern und achttau

ſend Reitern gelagert, ließ ſich aber durch die Größe des

Heeres nicht ſchrecken. Ob er gleich im Ganzen nicht mehr

als viertanſend Fußgänger und zweitauſend Reiter hatte,

lieferte er doch den Fremden ein Treffen. Da ihnen ſeine

Truppen an Tapferkeit überlegen, an Zahl aber ſchwächer

waren, ſo kam es zu einem hitzigen Kampfe. Nachdem er

viele von ſeinen Leuten verloren, viel mehr Feinde aber

getödtet hatte, kehrte er ins Lager zurück, ohne daß ſich der

Sieg entſchieden hätte. Für jetzt zogen ſich die beiderſeitigen

Heere aus der Gegend zurück und machten größere Vorbe

reitungen zu einem entſcheidenden Angriff *). Leonnatus,

zu welchem Hekatäns als Geſandter kam mit der Bitte,

er möchte ſchleunig dem Antipater und den Macedo

niern zu Hülfe kommen, verſprach Unterſtützung. Er ſetzte

nach Europa über und zog, als er nach Macedonien kam,

noch viele macedoniſche Truppen an ſich. Nachdem er im

Ganzen mehr als zwanzigtauſend Fußgänger und zweitan

ſendfünfhundert Reiter beiſammen hatte, rückte er durch

Theſſalien gegen die Feinde vor.

15. Die Griechen aber hoben die Belagerung auf, ſteck

ten ihr Lager iu Brand und ſchickten das zum Kampf un

tüchtige Volk und das Gepäck weg in die Stadt Melitia.

Sie ſelbſt zogen rüſtig und zur Schlacht gefaßt vorwärts,

um den Truppen des Leonnatus zu begegnen, ehe er zu

*) E'zri6 so» für öd 9so»v. Vergl. I, 53.
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Antipater ſtieße und die beiden Heere auf einem Punkte

beiſammen ſtänden. Sie hatten im Ganzen zweiundzwanzig

tauſend Fußgänger; denn die A et olier waren alle früher

ſchon nach Hauſe abgezogen, und auch von den übrigen

Griechen hatten ſich um dieſe Zeit nicht wenige in ihre Hei

math begeben. Reiter aber waren bei dem Heere mehr als

dreitauſendfünfhundert, darunter zweitauſend Theſſalier,

vorzüglich tapfere Leute, auf welchen hauptſächlich ihre Sie

geshoffnung beruhte. Es kam zu einem hitzigen, lange dauern

den Reitertreffen, in welchem Leon natus ruhmvoll kämpfte,

aber an einer ſumpfigen Stelle eingeſchloſſen wurde, wo Al

les verloren war. Er fiel mit Wunden bedeckt und wurde

endlich von ſeinen Leuten aufgehoben und todt ins Lager

weggetragen. Nachdem die Griechen in dem Reitergefecht

unter der Anführung des Theſſaliers Menon den glän

zenden Sieg davongetragen, zog ſich das Fußvolk der Mace

donier, die Reiter fürchtend, ſogleich aus der Ebene auf die

ſchwer zugänglichen Anhöhen zurück und nahm eine ſichere

Stellung, wo es ſich halten konnte. Die theſſaliſchen Reiter

griffen an, aber ohne Erfolg, wegen der örtlichen Schwierig

keiten. Die Griechen zogen alſo, nachdem ſie ein Sieges

zeichen errichtet und die Todten in ihre Gewalt bekommen

hatten, vom Schlachtfeld ab. Am folgenden Tage kam An

tipat er mit ſeinen Truppen an und vereinigte ſich mit den

Beſiegten. Die ſämmtlichen Macedonier bezogen ein Lager,

nnd den Oberbefehl über das Ganze übernahm Antipater.

Er glaubte für jetzt Nichts unternehmen zu können, und da

er ſah, daß die Macht des Feindes in der Reiterei beſtand,

ſo wagte er den Rückzug durch die Ebene nicht, ſondern

- -
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nahm den Weg durch Schluchten, wo er die Höhen vorher

beſetzte, und zog ſich ſo aus der Gegend weg. Antiphilus,

der Anführer der Griechen, blieb nach dem bedeutenden

Siege, den er über die Macedonier gewonnen, in Theſſa

lien ſtehen und beobachtete die Bewegungen der Feinde.

So war denn der Gang der Ereigniſſe günſtig für die Grie

chen. Da aber die Macedonier zur See Meiſter waren, ſo

rüſteten die Athener zu ihren bisherigen Schiffen noch neue

aus, ſo daß ſie im Ganzen hundertundſiebzig hatten. Uebe

die macedoniſche Seemacht, die aus zweihundertundvierzig

Schiffen beſtand, hatte Klitus den Oberbefehl. Dieſer

ſchlug ſich mit Ertion, dem Anführer der atheniſchen Flotte,

gewann zwei Seetreffen bei den ſogenannten ech in adi

ſchen Inſeln und richtete viele feindliche Schiffe zu Grunde.

16. Während Das geſchah, zog Perdikkas mit dem

König Philipp und dem königlichen Heere gegen Aria

rathes, den Fürſten von Cappadocien, zu Felde. Die

ſer hatte ſich den Macedoniern nicht unterworfen, war aber

von Alexander, welchen der Kampf mit Darius genug be

ſchäftigte, unbeachtet geblieben. So war er lange Zeit

im ruhigen Beſitze von Cappadocien. Er hatte flch daher

von den Einkünften ein bedeutendes Vermögen erworben

und ein großes Heer von Eingebornen und Söldnern aufge

ſtellt. Deßwegen ſtrebte er nach der Königswürde und war

zum Kampfe mit Perdikkas entſchloſſen, da er dreißigtauſend

Fußgänger und fünfzehntauſend Reiter hatte. Perdikkas

lieferte ihm eine Schlacht und trug den Sieg davon. Er

tödtete gegen viertauſend Mann und machte mehr als fünf

tauſend Gefangene, darunter auch den Aria rathes ſelbſt.
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Ihn und alle ſeine Verwandten ließ er martern und kreuzi

gen. Den Beſiegten aber geſtand er Strafloſigkeit zu, ord

nete die Angelegenheiten von Cappadocien, und übergab die

Statthalterſchaft dem Eumen es von Kardia, wie ſie ihm

vou Anfang zugetheilt war. Um dieſelbe Zeit brach Kra

t erus aus Cilicien auf, und kam nach Macedonien

dem Heer Antipat er's zu Hilfe, um die Niederlagen,

welche die Macedonier erlitten hatten, wieder gut zu machen.

Er brachte ſechstauſend Fußgänger, welche mit Alexander

den Zug nach Aſien gemacht hatten, und noch viertauſend,

die unterwegs zu ihm geſtoßen waren, tauſend perſiſche Bo

genſchützen und Schlenderer, und tauſend fünfhundert Reiter.

Als er in Theſſalien ankam, überließ er freiwillig dem

Antipat er den Vorrang und bezog mit ihm ein gemein

ſchaftliches Lager am Fluſſe Pen eus. Im Ganzen waren,

die von Leonnatus mitgebrachten Truppen eingerechnet, mehr

als vierzigtauſend Mann ſchwerbewaffnetes Fußvolk, drei

tauſend Bogenſchützen und Schleuderer, und fünftauſend

Reiter beiſammen.

17. Gegenüber lagerten ſich die Griechen um dieſelbe

Zeit, waren aber an Zahl viel ſchwächer. Denn Viele von

ihnen waren durch das bisherige Glück ſorglos wegen der

Feinde geworden und nach Hauſe zurückgekehrt, um ihren

eigenen Angelegenheiten nachzugehen. Aus dieſem Grunde

war ſchon lang *) Unordnung unter ihren Truppen, und ſie

hatten im Lager nur noch fünfundzwanzigtauſend Fußgänger

*) IIc at für 7ro oi. -

Diodor. 148 Bhchn. - 3
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und dreitauſendfünfhundert Reiter, auf welchen hauptſäch

lich ihre Siegeshoffnung ruhte, weil es tapfere Männer

waren, und weil ſie ebenes Feld vor ſich hatten. Als Auti

pater's Truppen täglich herankamen und ein Treffen anboten,

warteten die Griechen anfangs auf die Rückkunft der Beur

laubten aus den Städten. Endlich aber, da die Umſtände

dringend wurden, ſahen ſie ſich genöthigt, eine Hauptſchlacht

zu wagen. Sie ließen das Heer ausrücken und ſtellten, um

den Kampf durch die Reiter zu entſcheiden, dieſe vor die

Reihen des Fußvolks. Während aber in dem Reitergefecht,

das ſich entſpann, die theſſaliſchen Reiter durch ihre Tapfer

keit die Oberhand hatten, rückten Antipater’s Leute mit ih

rer Schlachtreihe an, warfen ſich auf das feindliche Fußvolk

und richteten ein großes Blutbad an. Die Griechen konnten

dem Ungeſtümm und der Menge der Feinde nicht Stand

halten. Sie zogen ſich ſogleich, aber in wohlgeordneten Rei

hen, nach der Gebirgsgegend zurück. So konnten ſie denn,

nachdem ſie ſich der Anhöhen verſichert, ohne Mühe die Ma

cedonier abwehren, da ſie eine höhere Stellung hatten. Die

Reiter der Griechen, die im Vortheil waren, ſprengten, ſo

bald ſie den Rückzug der Fußgänger bemerkten, ihnen nach.

Auf ſolche Art nun endete dieſes Treffen, indem ſich der

Sieg auf die Seite der Macedonier neigte. Von den Grie

chen kamen mehr als fünfhundert Mann im Gefecht um, von

den Macedoniern aber hundertunddreißig. Am folgenden

Tag hielten Menon und Antiphilus, die Anführer der

Griechen, eine Verſammlung, um zu berathen, ob man die

Mitſtreiter aus den Städten abwarten und, wenn man dann

dem Feinde gewachſen wäre, ein entſcheidendes Treffen lie
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fern, oder ob man, in die gegenwärtigen Umſtände ſich fü

gend, Friedensunterhandlungen anknüpfen ſolle. Es wurde

beſchloſſen, Herolde abzuſchicken mit Vorſchlägen zur Been

digung des Kriegs. Es geſchah dem Beſchlnß gemäß; aber

von Seiten Antipaters wurde geantwortet, jede Stadt möge

für ſich unterhandeln, denn auf keine Weiſe werde man einen

gemeinſchaftlichen Frieden ſchließen. Als nun die Griechen

zu Verträgen der einzelnen Städte ſich nicht entſchließen

wollten, ſo belagerte das Heer des Antipater und Kraterus

die Städte in Theſſalien und nahm ſie mit Sturm, weil die

Griechen nicht zu Hülfe kommen konnten. Da geriethen die

Städte in Furcht und unterhandelten jede für ſich über einen

Vergleich. Antipater bezeugte ſich nachgiebig und geneigt,

allen den Frieden zu gewähren. Alſo entſtand ein Wetteifer

unter den Städten, für die eigene Rettung zu ſorgen, und

ſchnell*hatten ſie alle den, Frieden erlangt. Die A et olier

und Athen er aber, die im feindſeligſten Verhältniß zu den

Macedoniern ſtanden, kehrten, von Bundesgenoſſen verlaſſen,

mit ihren Truppen nach Hauſe *) und beriethen ſich wegen

des Krieges.

18. Antip a ter aber rückte, nachdem er durch jene

Kriegsliſt den Verein der Griechen aufgelöst hatte, mit ſei

nem ganzen Heere gegen Athen. Hier war das Volk von

aller Hülfe der Bundesgenoſſen entblöst und völlig rathlos.

Alles eilte dem Dema des zu und rief, ihn müſſe man als

*) Der Lesart orgarnyör iſt die andere orgarorär rävodo»

vorzuziehen, ſo daß entweder zroyocusvo beigeſetzt oder

érovoöov in énraveº Góvrsg verwandelt wird. -

z
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Friedensunterhändler an Antipater abſenden. Allein er gab

den Aufforderungen, Rath zu ertheilen, kein Gehör. Denn

er war wegen geſetzwidriger Anträge dreimal verurtheilt und

deßwegen ehrlos geworden, ſo daß ihm nach den Geſetzen

nicht geſtattet war, Rath zu geben. Das Volk ſtellte ihm

aber ſeine Ehre wieder her, und er wurde ſogleich mit Pho

eion und einigen Andern als Geſandter abgeſchickt. Anti

pater hörte die Vorſchläge an und gab zur Antwort, unter

keiner andern als unter der Bedingung werde er mit den

Athenern Frieden ſchließen, daß ſie ihm die Verfügung über

ihre Angelegenheiten überlaſſen; denn eben dieſe Antwort

habe er von ihnen auf ſeine Friedensvorſchläge erhalten, als

ſie ihn in Lamia eingeſchloſſen hatten. Nun ſahen ſich die

Athener, da ſie dem Feinde nicht gewachſen waren, genöthigt,

den Antipater ganz nach ſeinem Gutdünken über die Stadt

verfügen zu laſſen. Er bezeugte ſich aber freundlich und ließ

ſie im Beſitz ihrer Stadt und ihres Eigenthums, und alles

Uebrigen. Aber die demokratiſche Verfaſſung änderte er,

rnd machte die Theilnahme an der Staatsverwaltung von

der Schatzung abhängig, ſo daß nur, die mehr als zweitau- -

ſend Drachmen im Vermögen hätten, zu Aemtern und zur

Stimmgebung berechtigt, hingegen Alle, die ein geringeres

Vermögen hätten, als unruhige und kriegsluſtige Leute von

der Staatsverwaltung ausgeſchloſſen ſeyn ſollten; wobei er

ihnen, wenn ſie wollten, Ländereien zur Anſiedlung in Thra

cien anwies. Dieſe alſo, mehr als zwölftauſend an der

Zahl, zogen aus ihrem Vaterlande weg. Die aber die be

ſtimmte Schatzung hatten, wurden für Herren der Stadt

und des Landes erklärt, und verwalteten den Staat nach
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Solon's Geſetzen. Alle wurden im ungeſtörten Beſitz ihres

Eigenthums gelaſſen. Aber genöthigt wurden ſie, eine Be

ſatzung unter dem Befehlshaber Menyllus anzunehmen,

welche jede unruhige Bewegung verhindern ſollte. Die Ent

ſcheidung wegen Samos ſtellte Antipater den Königen au

heim. Den Athenern wurde demnach wider Erwarten un

ter milden Bedingungen der Friede bewilligt, und ſie ge

langten in der Folgezeit bei einer geordneten Staatsverwal

tung und dem ruhigen Genuſſe der Erzeugniſſe ihres Landes

ſchnell zu höherem Wohlſtand. Antipater belohnte, als er

nach Macedonien zurückkam, den Kraterus mit angemeſſe

nen Ehrenbezeugungen und Geſchenken. Er gab ihm ſeine

älteſte Tochter Phila zur Ehe, und half ihm die Koſten

ſeiner Rückkehr nach Aſien beſtreiten. Indem er die übrigen

griechiſchen Städte mit ähnlicher Milde behandelte und

die Verwaltung derſelben zweckmäßig vereinfachte und ord

nete, erwarb er ſich Lobſprüche und Kronen. Perdikkas

gab den Samiern ihre Stadt und ihr Land zurück, und

führte ſie nach einer Verbanfnung von dreiundvierzig Jahren

wieder in die Heimath.

19. Nachdem wir die Begebenheiten des lamiſchen

Krieges durchgegangen haben, wenden wir uns zu dem in

Eyrene entſtandenen Krieg, damit uns nicht die zuſammen

hängende Geſchichtserzählung zu weit von der Zeitordnung*)

entferne, Harpalus hatte ſich von Aſien auf die Flucht

begeben und war mit ſeinen Söldnern in Kreta gelandet,

*) Für rois zgóvoes iſt vielleicht röv xgöyoy zu leſen.
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wie wir im vorigen Buch*) erzählt haben. Thibron, der

für einen ſeiner Freunde galt, ermordete den Harpalus, und

wurde Herr ſowohl des Geldes als der Truppen, die ſich

auf ſechstauſend Mann beliefen. Ebenſo bemächtigte er ſich

der Flotte, ſchiffte die Truppen auf derſelben ein und fuhr

nach dem Lande der Cyrenäer. Er hatte die aus Eyrene

Verbannten mit ſich genommen und gebrauchte ſie bei ſeinem

Unternehmen als Führer, weil ſie der Gegend kundig waren.

Die Eyrenäer rückten ihm entgegen, es kam zur Schlacht

und Thibron ſiegte. Er tödtete Viele und machte nicht we

nig Gefangene. Den Hafen bekam er in ſeine Gewalt, und

belagerte die Stadt. Durch Furcht genöthigt ſchloßen die

Cyrenäer einen Vergleich, nnd verſprachen, fünfhundert Sil

bertalente zu bezahlen, und ihm die Hälfte ihrer Wagen zu

ſeinen Kriegszügen mitzugeben. Er ſchickte auch Abgeordnete

an die übrigen Städte und begehrte Unterſtützung, da er

das benachbarte Libyen zu erobern gedenke. Was ſich von

Kaufmannsgütern in dem Hafen fand, nahm er als Beute

rand überließ es den Truppen zur Plünderung, um ſie zum

Kriege deſto williger zu machen.

20. Während aber Thibron's Unternehmungen ſo gut

von ſtatten gingen, wurde er durch einen ſchnellen Wechſel

des Glücks gedemüthigt, und zwar auf folgende Art. Einer

der Befehlshaber in ſeinem Heer, von Geburt ein Kreter,

Namens M n aſik les, der im Kriegsweſen viel Erfahrung

hatte, entzweite ſich mit ihm, indem er wegen der Verthei

lung der Beute Beſchwerde führte. Aufrühriſch und verwe

*) XVlI. 108.

-,
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gen, wie er war, ging er zu den Cyrenäern über, und

brachte ſie durch vielfache Klagen über Thibron's Härte und

Treuloſigkeit dahin, daß ſie den Vertrag brachen und ihre

Freiheit zu behaupten ſuchten. Da nun erſt ſechzig Talente

bezahlt waren und das übrige Geld nicht geliefert wurde, ſo

beſchwerte ſich Thibron über die Bundbrüchigen, und ließ

ungefähr achtzig Cyrenäer, die ſich gerade im Hafen befan

den, feſtnehmen. Er rückte ſogleich mit dem Heere vor die

Stadt, kehrte aber, da er nichts ausrichten konnte, wieder

nach dem Hafen zurück. Die Barcäer und Heſperiten

waren auf Thibron's Seite. Daher zogen die Cyrenäer, ei

nen Theil ihrer Truppen in Cyrene zurücklaſſend, mit dem

andern Theil aus, um das Gebiet der Gränznachbarn zu

verwüſten. Dieſe begehrten Hülfe von Thibron, und er ließ

zu ihrer Unterſtützung alle ſeine Truppen ausrücken. Da be

dachte der Kreter, daß nunmehr der Hafen unbeſchützt war,

und ſchlug den in Eyrene Zurückgebliebenen vor, einen An

griff auf den Hafen zu machen. Sie waren ſogleich bereit,

und er rückte an ihrer Spitze gegen den Hafen an, den er

auch leicht, da Thibron abweſend war, in ſeine Gewalt be

kam. Was noch von Schiffsladungen übrig war, gab er den

Kaufleuten zurück, und ließ ſich die Vertheidigung des Ha

fens angelegen ſeyn. Thibron wollte anfangs verzagen, weil

er den wichtigen Platz und den Vorrath für ſeine Truppen

verloren hatte. Nachher aber faßte er wieder Muth und

ſchöpfte, als er die Stadt Teuchira eroberte, neue Hoff

nung. Doch bald darauf geſchah es, daß er abermals einen

bedeutenden Verluſt erlitt. Seine Leute auf den Schiffen

pflegten, weil es an Lebensmitteln fehlte, ſeit ſie den Hafen
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nicht mehr hatten, täglich ans Land zu gehen, und ſich da

ihren Unterhalt zu verſchaffen. Nun wurden ſie, als ſie anf

dem Lande herumſtreiften, von den Libyern aus einem

Hinterhalt überfallen, wobei Viele von ihnen getödtet und

nicht Wenige gefangen wurden. Die aus dem Treffen ent

rannen und ſich auf die Schiffe flüchteten, fuhren nach den

befreundeten Städten. Es erhob ſich aber ein ſtarker Wind,

ſo daß die meiſten Schiffe in den Fluthen untergingen und

die übrigen theils nach Cypern, theils nach Aegypten

verſchlagen wurden.

21. Des Mißgeſchicks, das ihn getroffen, ungeachtet,

ſetzte Thibron den Krieg eifrig ſort. Er ſchickte einige Freunde,

die er dazu tauglich fand, nach dem Peloponnes, um

einen Theil der Söldner, die ſich bei Tänar us aufhielten,

anzuwerben. Es irrten nämlich immer noch viele entlaſſene

Miethtruppen umher und ſuchten Dienſte; und eben damals

befanden ſich bei Tänarus mehr als zweitauſend fünfhundert

Mann. Dieſe wurden von den Abgeſandten in Sold genom

men und ſchifften ſich mit ihnen nach Cyrene ein. Ehe ſie

aber ankamen, lieferten die Cyrenäer, auf das bisherige

Kriegsglück vertrauend, ein Treffen, in welchem Thibron

beſiegt wurde, und viele ſeiner Leute umkamen. Schon wollte

Thibron die Hoffnung auf Cyrene nach ſolchen Unglücksfällen

aufgeben, als die Ausſichten unvermuthet wieder günſtig

wurden. Es landeten nämlich jetzt die Truppen aus Täna

rus, und er machte ſich, nachdem er eine ſo bedeutende Ver

ſtärkung erhalten, gute Hoffnung. Die Cyrenärer ließen,

als ſie wieder einen ſchwereren Kampf vor ſich ſahen, Hülfs

völker von den benachbarten Libyern und von den Kar
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thagern kommen. Sie brachten im Ganzen mit den ein

heimiſchen Truppen dreißigtauſend Mann zuſammen, und

rüſteten ſich zu einer entſcheidenden Hauptſchlacht. Thibron

gewann den Sieg in der großen Schlacht, die nun geliefert

wurde, und tödtete viele Feinde. Er war hocherfreut, und

gedachte, nun ſehr bald Herr von Cyrene und *) vou den

benachbarten Städten zu werden. Die Cyrenäer wählten,

da alle ihre Feldherrn in der Schlacht gefallen waren, den

Kreter Mn aſikles mit einigen Andern zu Heerführern.

Thibron, durch ſeinen Sieg ermuthigt, belagerte den Hafen

der Cyrenäer, und ließ Tag für Tag gegen Cyrene ſtürmen.

Der Kampf zog ſich aber in die Länge, und unter den Eyre

näern entſtand, als die Lebensmittel zu mangeln anfingen,

eine Spaltung. Die Volksmänner behielten die Oberhand

und vertrieben die Begüterten. Aus der Heimath verbannt

flohen dieſe theils zu Thibron, theils nach Aegypten. Die

Letztern forderten den Ptolemäus auf, ihnen zur Rück

kehr zu helfen, und brachten eine bedeutende Land- und See

macht unter der Anführung des Ophellas mit. Als die

Flüchtlinge bei Thibron von deren Ankunft hörten, verſuch

ten ſie heimlich bei Nacht ſich zu ihnen zu ſchlagen, wurden

aber entdeckt und ſämmtlich niedergehauen. Die Volksmän

ner, in deren Gewalt Cyrene gekommen war **), verglichen

ſich, weil ſie die Rückkehr der Verbannten fürchteten, mit

Thibron, und rüſteten ſich, in Verbindung mit ihm den

Ophellas anzugreifen. Allein Ophellas überwand den Thi

*) Nach zwgsioov fiel Kvgvy re xai leicht aus.

*) Kgarjoavrsg für orgaryoüyrsg.
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bron und machte ihn zum Gefangenen. Nun brachte er auch

die Städte in ſeine Gewalt und übergab dem König Ptole

mäus die Städte und das Land. Auf dieſe Art verloren die

Cyrenäer und die umliegenden Städte ihre Freiheit, und

kamen unter die Herrſchaft des Ptolemäus.

22. Perdikkas und der König Philipp zogen, nach

dem ſie den Aria rath es überrounden und deſſen Statt

halterſchaft dem Eumen es übergeben hatten, aus Cappa

doci e n ab. Als ſie nach Piſidien kamen, entſchloſſen ſie

ſich, zwei Städte, La randa und Iſaura, zu verwüſten.

Die Einwohner derſelben hatten nämlich noch bei Ale ran

der's Lebzeiten den Balakrus, Nikanor's Sohn, der zum

Feldherrn und Statthalter beſtimmt war, getödtet. La

ran da nun wurde auf den erſten Angriff erobert, die junge

Mannſchaft umgebracht, das übrige Volk zu Sclaven ge

macht und die Stadt zerſtört. Iſaura aber, eine große

feſte Stadt, die reich an ſtreitbaren Männern war, beſtürm

ten die Truppen zwei Tage mit allem Nachdruck, und muß

ten ſich doch mit großem Verluſte zurückziehen. Denn die

Einwohner, die mit Geſchoſſen und mit allen Bedürfniſſen

für eine Belagerung wohl verſehen waren, hielten mit ent

ſchloſſenem Muth im Kampf aus und waren bereit, für die

Freiheit zu ſterben. Am dritten Tage nun, als ſo Viele ge

fallen waren, daß es an Leuten fehlte, um die Mauer hin

länglich zu vertheidigen, vollbrachten die Einwohner der

Stadt eine Heldenthat, die der Aufzeichnung werth iſt. Sie

ſahen ſich von unverſöhnlicher Rache bedroht, und hatten

doch keine hinreichende Macht zum Widerſtande. In die

Hände des Feindes wollten ſie ihr Schickſal und das der
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Stadt nicht legen, da ſie nichts als Beſchimpfungen und

Martern zu erwarten hatten. Einmüthig einen rühmlichen

Tod erwählend, zündeten ſie die Häuſer an, in welchen ſie

ihre Kinder und Weiber und Eltern einſchloßen, um mitein

ander ihren Tod und ihr Grab im Feuer zu finden. Als die

Flamme ſchnell in die Höhe ſchlug, warfen die Iſanrier ihre

Habe und Alles, was den Siegern nützlich werden konnte,

ins Feuer. Perdikkas aber, verwundert über das Ereigniß,

umſtellte die Stadt mit ſeinen Truppen und ſuchte auf allen

Punkten ſtürmend einzudringen. Die Einwohner aber wehr

ten ſich auf den Mauern, ſo daß viele Macedonier umkamen.

Darüber war Perdikkas noch mehr erſtaunt, und wußte ſich

nicht zu erklären, warum ſie ihre Häuſer und alles Uebrige

den Flammen preisgebend ſo eifrig die Mauer vertheidigten.

Als endlich Perdikkas mit den Macedoniern ſich von der

Stadt zurückzog, warfen ſich die Iſaurier ins Feuer, um in

ihren Häuſern ſammt ihren Angehörigen begraben zu werden.

Perdikkas überließ, als die Nacht vergangen war, den Trup

pen die Stadt zur Plünderung. Sie löſchten die Flamme

und fanden viel Silber und Gold, da es eine ſeit langer

Zeit wohlhabende Stadt geweſen war.

25. Nach dem Untergang der Städte *) wurde von

zweierlei Heirathen des Perdikkas die Rede, nämlich mit

Nicäa, Antipat er’s Tochter, um welche Perdikkas ſelbſt

geworben hatte, und mit Kleopatra, einer leiblichen

Schweſter Alexander's und Tochter von Philipp, dem

Sohne des Amyntas. Perdikkas hatte früher, ſolang ſeine

*) IIóstov für zrosuiwy.



1766 Diodor's hiſt. Bibliothek. Achtzehntes Buch.

Macht noch nicht feſt gegründet war, ſich entſchloſſen, ge

meinſchaftliche Sache mit Antip a ter zu machen, und dar

nm das Verlöbniß eingegangen. Als er aber Anführer des

königlichen Heeres und Vormund der Könige wurde , kam

er auf andere Gedanken. Er ſtrebte nach der Königswürde

und wünſchte daher, die Kleopatra zu heirathen, weil er

dadurch die Macedonier geneigt zu machen hoffte , daß

ſie ihm zur Herrſchaft über das Ganze verhälfen. Da er

aber ſeinen Plan noch nicht wollte offenbar werden laſſen,

ſo vermählte er ſich für jetzt mit Nicäa, um nicht an An

tipater einen Gegner bei ſeinen Unternehmungen zu haben.

Als jedoch Antigonus nachher ſeine Abſicht merkte, der

in einem freundſchaftlichen Verhältniß zu Antipater ſtand,

und einer der unternehmendſten Männer unter den Feld

herrn war, ſo beſchloß er, denſelben aus dem Wege zu räu

men. Er brachte falſche Beſchuldigungen und ungerechte

Klagen gegen ihn vor, ſo daß man wohl ſah, daß er den

Sturz deſſelben beabſichtige. Antigonus aber war klug und

entſchloſſen genug; während er öffentlich erklärte, wegen der

Beſchuldigungen ſich verantworten zu wollen, machte er ins

geheim Anſtalten zur Flucht und begab ſich mit ſeinen Freun

den und ſeinem Sohne Demetrius bei Nacht unbemerkt

auf attiſche Schiffe. So kam er nach Europa herüber und

ging dann weiter, bis er zu Antipater gelangte.

24. Um dieſe Zeit ſtanden Antipater und Krate

rus mit dreißigtauſend Fußgängern und zweitauſend fünf

hundert Reitern im Felde gegen die A et olier. Dieſe wa

ren die einzigen Feinde, die vom lamiſchen Krieg her noch

unbezwungen geblieben waren. Die Aetolier ließen aber auch,
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als jenes große Heer gegen ſie anrückte, den Muth nicht

ſinken, ſondern nahmen, nachdem ſie gegen zehntauſend

- dienſtfähige Männer zuſammengebracht, ihre Zuflucht in die

unwegſame Gebirgsgegend, wohin ſie auch Kinder und Wei

ber und Greiſe, nnd den größten Theil ihrer Habe gebracht

hatten. Die unbefeſtigten Städte verließen ſie, und in die

feſteſten legten ſie anſehnliche Beſatzungen. So erwarteten

ſie getroſt den Angriff der Feinde.

25. Als Antipater und Kraterus bei ihrem Einfall in

Aetolien die leicht zu erobernden Städte verlaſſen fanden, ſo

rückten ſie gegen die ſchwer zugänglichen Gegenden vor, wo

hin ſich die Einwohner zurückgezogen hatten. Anfangs nun

verloren die Macedonier viele Leute bei dem Stürmen gegen

die feſten Plätze auf ſteilen Höhen. Denn die Tapferkeit der

Aetolier, untrrſtützt durch ihre feſte Stellung, wehrte ohne

Mühe die Feinde ab, die ſich verwegen in rettungsloſe Ge

fahren ſtürzten. Darauf aber errichteten die Leute des Kra

terus wohlverwahrte Zelte, während die Feinde genöthigt

waren, in der Kälte auszuhalten und auf dem beſchneiten

Boden ſich zu lagern, und durch Mangel an Lebensmitteln

in die äußerſte Noth geriethen. Entweder mußten ſie von

den Bergen herabkommen und den Kampf gegen ein viel

zahlreicheres, von vorzüglichen Feldherrn geführtes Heer

wagen, oder bleiben, und vor Mangel und Froſt umkommen.

Schon gaben ſie die Hoffnung der Rettung auf, als ohne

ihr Zuthun Hülfe in der Noth erſchien, wie wenn ein Gott

über die Tapfern ſich erbarmt hätte. Antigonus nämlich,

der aus Aſien geflohen. war, traf jetzt bei Antipater und

ſeinem Mitfeldherrn ein und unterrichtete ſie von dem ganzen
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Plane des Perdikkas, der mit Kleopatra ſich vermählen

und bald mit ſeinem Heer in Macedonien als König erſchei

nen und ſie der Statthalterſchaft entſetzen werde. Beſtürzt

über die unerwartete Nachricht verſammelten Kraterus und

Antipater die Befehlshaber, und es wurde auf die Frage,

was unter dieſen Umſtänden zu thun ſey, einſtimmig be

ſchloſſen, mit den Aetoliern einen Vergleich unter jeder Be

dingung zu ſchließen, die Truppen in Eile nach Aſien über

zuſchiffen, dem Kraterus in Aſien und dem Antipater in Eu

ropa den Oberbefehl zu übertragen, auch den Ptolemäus zur

Theilnahme einzuladen, der dem Perdikkas durchaus abge

neigt, ihnen aber befreundet und ebenſo wie ſie bedroht war.

Sie ſchloſſen alſo mit den Aetoliern ſogleich einen Vertrag,

während ſie ſich vorbehielten, dieſelben ſpäter zu bekriegen

und das geſammte Volk in eine unbewohnte, von der Hei

math *) weit entfernte Gegend zu verpflanzen. Sie verfaß

ten eine Urkunde über jenen Beſchluß und rüſteten ſich zum

Kriegszuge. Perdikkas aber verſammelte die Freunde und

die Befehlshaber, um ſich über die Frage zu berathen, ob

man gegen Macedonien ziehen oder ſich zuerſt gegen Pto

lem äus wenden ſolle. Es entſchieden ſich Alle dafür, daß

man zuerſt den Ptolemäus bekriege, um bei dem Angriff

gegen Macedonien durch Nichts gehindert zu ſeyn. Er ſchickte

alſo den Eumen es mit einer hinreichenden Truppenzahl ab,

um in der Gegend am Helleſpont Wache zu halten und

den Uebergang zu verwehren. Er ſelbſt aber ſetzte ſich, von

*) Statt Aoiag ſollte wohl Airolias oder oixsiaç ſiehen.
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Piſidien aufbrechend, nach Aegypten in Bewegung.

Dieß iſt es, was in jenem Jahr geſchah.

26. Als in Athen Philokles Archon war, wurden in

Rom zu Conſuln ernannt Cajus Sulpicius und Quin

tus Aulius *) [J. R. 452. v. Chr. 522.] In dieſem Jahre

machte Arrhidäus, der mit der Abführung der Leiche Ale

ran der beauftragt war, Anſtalten zu dem Zuge, nachdem

der Wagen fertig war, auf welchem der Leichnam des Königs

geführt werden ſollte. Da das Werk auf eine dem Ruhm

Alexanders entſprechende Weiſe nicht nur mit größerem Auf

wand als irgend ein ähnliches (denn es koſtete viele Talente),

ſondern auch, was man allgemein anerkannte, mit außeror

dentlicher Kunſt ausgeführt wurde, ſo halten wir es für

*) Diodor nennt hier nicht, wie in den letzten acht Jahren,

die Conſuln, welche zwei Jahre früher regierten, ſondern,

indem er die Dictatur des L. Papirius ausläßt, die Con

ſuln des nächſt vorhergehenden Jahres. Daß er aber erſt

hier ein neues Jahr beginnen läßt, iſt ein Verſehen. Er

nennt nämlich bei den nächſten Jahreswechſel (C. 44.) den

Archon des Jahrs v. Chr. 319, Apollodorus, und über

geht alſo die Archonten von 321 und 320, Archippus und

Neächmus, wie auch zwei Paare von Conſuln; was ſich

auf folgende Art erklären läßt. Das 18. Buch mußte nach

Diodor's Plan mit dem Archon Archippus des Jahrs 318

beſchloſſen werden; nun verwechſelte er denſelben aber nit

dem gleichnamigen Archon von 321, und meinte daher die

ſämmtlichen Begebenheiten des 18. Buchs unter die 3 Jahre

323, 322, 321 vertheilen zu müſſen; als er aber im Laufe

der Ausarbeitung den Irrthum wahrnahm, half er ſich,

ſtatt an den gehörigen Orten die chronologiſchen Notizen

nachzutragen, blos dadurch, daß er zwei Jahreswechſel ge

radezu überging.
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zweckmäßig, eine Beſchreibung davon zu geben. Fürs Erſte

hatte man einen für den Leichnam paſſenden goldenen Sarg

von getriebener Arbeit verfertigt, und der Zwiſchenraum

wurde ganz mit Specereien ausgefüllt, die nicht nur einen

Wohlgeruch verbreiteten, ſondern zugleich zur Erhaltung der

Leiche dienten. Oben auf den Sarg wurde ein goldener Deckel

geſetzt, welcher genau anſchloß, ſo daß der obere Rand inner

halb deſſelben war. Darüber wurde eine prächtige goldge

ſtickte Purpurdecke gebreitet, und zur Seite legte man die

Waffen des Hingeſchiedenen, um ſich durch dieſen Anblick

die Thaten, welche er verrichtet, wieder ganz zu vergegen

wärtigen. Hierauf führte man den Wagen vor, welcher die

Leiche aufnehmen ſollte. Ueber demſelben wölbte ſich ein

goldener Himmel, der mit Edelſteinen ſchuppenförmig aus

gelegt, und acht Ellen breit, zwölf Ellen lang war. Unter

dieſem Dache war ein goldener Thron von viereckiger Geſtalt,

welcher die ganze Breite einnahm. Köpfe von Bockhirſchen,

welche die Lehnen deſſelben bildeten, trugen goldene Ringe,

zwei Spannen weit, in denen ein prächtiger aus künſtlichen

Blumen von allerhand Farben gewundener Kranz hing. Oben

an den Ecken [des Throns] war eine netzförmige Franzen

kette befeſtigt, mit ziemlich großen Schellen, ſo daß man in

weiter Entfernung das Geläute des herannahenden Wagens

hören konnte. An den Ecken des Thronhimmels ſtand auf

jeder Seite eine goldene Siegesgöttin mit einer Trophäe.

Der Himmel ruhte auf einer Reihe von goldenen Säulen

mit joniſchen Knäufen. Innerhalb der Säulenreihe war ein

goldenes Netz mit fingerdicken Fäden, welches vier längs den

Wänden parallel aufgeſtellte Gemälde verhand.
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27. Auf dem erſten dieſer Gemälde ſah man einen Wa

gen mit durchbrochener Arbeit, auf welchem Alexander ſaß

mit einem prächtigen Scepter in der Hand; um den König

ſtand eine Gruppe bewaffneter Macedonier und eine andere

von perſiſchen Aepfelträgern, und vor denſelben Waffenträ

ger. Das zweite enthielt die auch noch zum Gefolge des

Königs gehörigen Elephanten, zur Schlacht gerüſtet; vorn

ſaßen auf denſelben Inder, und hinten Macedonier, mit

ihren gewöhnlichen Rüſtungen bewaffnet. Das dritte zeigte

Reiterſchaaren, auf dieſelbe Weiſe wie in Schlachten geord

net. Das vierte Schiffe, zu einer Seeſchlacht aufgeſtellt.

Am Eingang unter dem Thronhimmel ſtanden goldene Löwen,

welche die Hineingehenden anblickten. Je zwei Säulen wa

ren durch einen goldenen Kranz von Bärenklau verbunden,

der ſich von den Knäufen an allmälig ſenkte. Das Oberſte,

noch über dem Thronbimmel, und gerade über der Mitte,

war eine Purpurdecke, von einem großen goldenen Oliven

kranz eingefaßt. Wenn auf dieſen die Sonnenſtrahlen fielen,

entſtand ein blendender Wiederſchein mit zitterndem Lichte,

ſo daß es in weiter Ferne ausſah wie Blitzesleuchten. Das

Geſtell unter dem Thronhimmel hatte zwei Aren, um welche

ſich vier perſiſche Räder drehten. Dieſe waren auf der Seite

und an den Speichem vergoldet, der Theil aber, der auf

dem Boden lief, war von Eiſen. Was von den Aren her

vorragte, war von Gold gearbeitet und ſtellte Löwenköpfe

vor, die mit den Zähnen einen Jagdſpieß hielten. Die Mitte

der Are war durch eine Schwungfeder mit der Mitte des

Thronhimmels verbunden, der durch dieſe Vorrichtung gegen

Dicdor. 14s Vdcht. - - 4
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das Rütteln bei Stößen des Wagens auf unebenen Wegen

geſchützt wurde. Der Wagen hatte vier Deichſeln, und an

jeder waren vier Joche hintereinander angebracht, an jedem

Joch aber zogen vier Maulthiére nebeneinander; ſo daß es

im Ganzen vierundſechzig Maulthiere waren, und zwar von

ausgezeichneter Stärke und Größe. Jedes derſelben war mit

einem vergoldeten - Kranze geſchmückt und hatte an jedem

Backen eine goldene Schelle hangen, am Hals aber eine

Kette von Edelſteinen. -

28. Mit ſolcher Pracht, die ſich freilich durch die Be

ſchreibung nicht ſo deutlich wie durch deu Anblick darſtellt,

wurde der Wagen zugerüſtet, und die weitverbreitete Kunde

zog viele Zuſchauer herbei. In allen Städten, durch welche

der Zug ging, kam die ganze Bevölkerung entgegen und be

gleitete ihn wieder, weil man ſich an dem herrlichen Schau

ſpiel nicht ſatt ſehen konnte. Im Verhältniß zur Großartig

keit des Werks ſtand auch die Zahl der den Zugbegleiten

den Wegknechte und Künſtler, ſo wie der Truppen, die zur

Bedeckung dienten. Arr hidäus führte alſo, nachdem er

beinahe zwei Jahre mit den Vorbereitungen zugebracht, die

Leiche des Königs von Babylon nach Aegypten. Pto

lemäus ging dem Alexander zu Ehren mit ſeinem Heer

bis nach Syrien entgegen, übernahm die Leiche und wid

mete ihr die größte Sorgfalt. Er beſchloß nämlich, ſie für

jetzt nicht nach dem Ammonstempel zu führen, ſondern in

der von Alexander erbauten Stadt beizuſetzen, die bereits

eine der angeſehenſten Städte in der Welt war. Er erbaute

alſo einen Tempel, deſſen Größe und Ausſtattung dem Ruhm

Alexander's entſprach. Daſelbſt beſtattete er ihn und ſtellte
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ihm zu Ehren Heroenopfer und glänzende Kampfſpiele an;

wofür er von Göttern ſowohl als von Menſchen den ſchön

ſten Lohn empfing. Denn die Menſchen ſtrömten, weil er

ſich ſo gefällig und edeldenkend bewies, überallher nach Ale

randrien zuſammen und folgten ihm bereitwillig ins Feld,

ob es gleich das königliche Heer war, das den Krieg gegen

Ptolemäus führen wollte; ſo offenbar nnd drohend die Ge

fahr war, ſo wagten doch für ſeine Rettung Alle gern ihr

eigenes Leben. Die Götter aber halfen ihm wegen ſeiner

Tugend und ſeiner Milde gegen alle Freunde aus den größ

ten Gefahren heraus.

29. Perdikkas nämlich, dem die wachſende Macht

des Ptolemäus verdächtig war, beſchloß, mit den Königen

und dem größten Theile des Heeres gegen Aegypten zu

ziehen. Den Eumen es aber ſchickte er mit einer hinreichen

den Macht nach dem Hellespont, um den Truppen des

Antipater und Kraterus den Uebergang zu verwehren.

Zugleich ſchickte er auch von tüchtigen Befehlshabern eine

hinlängliche Zahl dahin ab; die angeſehenſten darunter waren

ſein Bruder Alcetas und Neoptolem ns. Dieſe ſtellte

er aber ganz unter die Befehle des Eumenes, weil er auf

deſſen Feldherrnkunſt ſowohl als auf ſeine Treue ſich ver

laſſen konnte. Eumenes zog alſo mit den ihm übergebenen

Truppen nach dem Hellespont und brachte noch aus ſei

ner Statthalterſchaft viele Reiter zuſammen, um ſein Heer,

dem es an Reiterei fehlte, in beſſern Stand zu ſetzen. Kra

terus aber und Antipater hatten ihre Truppen bereits aus

Europa übergeſetzt, und Neoptolemus, * den Eumenes

-
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beneidete, und eine bedeutende Zahl von macedoniſchen Strei

tern unter ſich hatte, unterhandelte mit Antipater’s Leuten.

Er verabredete mit ihnen einen gemeinſchaftlichen Plan und

ſtellte dem Eumenes nach dem Leben. Allein es wurde ent

deckt, und er ſah ſich genöthigt, ein Treffen zu liefern, wo

bei er ſelbſt in Lebensgefahr kam und beinahe alle ſeine

Truppen verlor. Eumenes nämlich, nachdem er geſiegt und

Viele getödtet, zog die übrige Mannſchaft größtentheils an

ſich und verſtärkte ſeine Macht nicht blos durch den Sieg,

ſondern zugleich durch einen anſehnlichen Zuwachs von tapfern

Macedoniern. Neoptolemus entkam mit dreihundert Reitern

aus dem Treffen und ſprengte mit ihnen nach dem Lager

des Antipater. Hier wurde ein Kriegsrath gehalten, und

man beſchloß, das Heer in zwei Theile zu ſcheiden. Mit der

einen Abtheilung ſollte Antipater nach Cilicien vor

rücken, um den Krieg mit Perdikkas zu führen, mit der

andern aber Kraterus das Heer des Eumen es angreifen

und, wenn er daſſelbe überwunden hätte, zu Antipater ſtoßen,

damit ſie, wenn ſie ihre Truppen wieder vereinigt und noch

einen Mitſtreiter an Ptolemäus bekommen hätten, um

ſo gewiſſer das königliche Heer überwältigen könnten.

30. Auf die Nachricht, daß die Feinde gegen ihn an

rücken, zog E um en es überallher Truppen zuſammen, und

beſonders Reiterei. Weil nämlich ſein Fußvolk - nicht ſtark

genug war, um der macedoniſchen Schlachtreihe die Spitze

zu bieten, brachte er eine anſehnliche Schaar von Reitern

auf, mit deren Hülfe er den Feind zu überwinden hoffte.

Als die Heere einander nahe kamen, berief Kraterus ſeine

Leute zu einer Verſammlung und ermunterte ſie zum Kampfe

--
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durch geeignete Vorſtellungen, indem er verſprach, den Trup

pen, wenn ſie die Schlacht gewännen, die ganze feindliche

Geräthſchaft zur Plünderung zu überlaſſen. Da waren ſie

alle bereit, und er ſtellte das Heer in Schlachtordnung. Den

rechten Flügel befehligte er ſelbſt, und die Anführung des

linken übergab er dem Neoptolemus. Im Ganzen hatte

er zwanzigtauſend Mann Fußvolk, und zwar größtentheils

Macedonier von wohlbekannter Tapferkeit, von denen er

ſich hauptſächlich den Sieg verſprach; Reiter zogen mehr als

zweitauſend mit. Eumenes aber hatte zwanzigtauſend Fuß

gänger aus allerlei Völkerſchaften und fünftauſend Reiter,

welche nach ſeiner Abſicht die Schlacht entſcheiden ſollten.

Beide vertheilten die Reiterei auf die Flügel und kamen mit

derſelben der Linie weit voran. Kraterus warf ſich zuerſt

mit einer auserleſenen Schaar auf die Feinde. Während er

aber ruhmvoll kämpfte, ſtürzte ſein Pferd und er fiel anf

die Erde. Im dichten Gedränge der anſtürmenden Reiter

bemerkte man nicht, wer es war. So wurde er zertreten

und endete, von Niemanden beachtet, ſein Lebeu. Bei ſeinem

Tode hob ſich der Muth der Feinde. In Schaaren ſtrömten

ſie ringsum herbei, und es entſtand ein großes Blutbad.

Auf dieſe Art bedrängt unterlag der rechte Flügel völlig und

mußte ſich in die Linie des Fußvolks zurückziehen.

31. Auf dem linken Flügel aber, wo Neoptolem u

dem Eumen es ſelbſt gegenüberſtand, entſpann ſich ein hitzi

ger Strelt, indem die Anführer aufeinander eindrangen. An

ihren Pferden nämlich und an den andern Abzeichen kennt

lich, griffen ſie einander an, und wie ihr Zweikampf, ſo

ſollte ſich auch der Sieg entſcheiden. Zuerſt hieben ſie mit
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dem Schwert aufeinander ein; dann aber begannen ſie einen

Zweikampf eigener, ganz außerordentlicher Art. Von Wuth

und gegenſeitiger Erbitterung gereizt, ließen ſie mit der lin

ken Hand den Zügel fahren und faßten einander. In dieſem

Augenblicke liefen die anrennenden Pferde unter ihnen weg,

und ſo fielen ſie zur Erde. Das Wiederaufſtehen von dem

plötzlichen und harten Falle wurde Beiden ſchwer, da ſie in

ihren Bewegungen auch durch die Rüſtung gehindert waren.

Dem Neoptolemus, der ſich zuerſt erhob, *) kam Eumenes

dennoch zuvor durch einen Hieb in die Kniekehle. Dieſer

ging ſo tief, daß ſich der Verwundete nicht aufrecht halten

konnte. Kraftlos lag er da und unvermögend mit dem blu

tenden Beine wieder aufzuſtehen. Dennoch ſiegte ſeine Gei

ſtesſtärke über die Schwachheit des Körpers. Auf das Knie

geſtützt brachte er dem Gegner drei Hiebe bei in den Arm

nnd die Hüften. Aber keiner derſelben war gefährlich, und

Eumenes führte, da ſeine Wunden noch friſch waren, in den

Hals einen zweiten Hieb, durch welchen Neoptolemus getöd

tet wurde:

32. - Während Das geſchah, kam auch die ganze Menge

der übrigen Reiter ins Gefecht, und es entſtand ein großes

Blutbad. Anfangs blieb, während Viele getödtet und ver

wundet wurden, der Kampf unentſchieden. Als aber darauf

der Tod des Neoptolemus und das Weichen des andern Flü

gels bekannt wurde, ergriffen Alle die Flucht und zogen ſich

in die Linie des Fußvolks wie nach einer feſten Mauer zu

*) IIgorigov öavaorávros für ºrgórgos öaraoräg roi. Vgl.

Plut. Eumenes. Cap. 7. - ,
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rück. Eumenes begnügte ſich mit dem errungenen Vortheil,

und ließ, nachdem er die Leichen der beiden Feldherrn in

ſeine Gewalt bekommen, den Truppen das Zeichen zum Rück

zuge geben. Er ſtellte ein Siegeszeichen auf, begrub die

Todten und forderte durch Boten das Fußvolk der Beſiegten

auf, zu ihm überzugehen, wobei er übrigens Jedem, der da

wolle, freien Abzug geſtatte. *) Die Macedonier nahmen

den Vorſchlag an, leiſteten den Eid der Treue und erhielten

die Erlaubniß, in nahe gelegenen Dörfern Lebensmittel zu

holen. Allein ſie betrogen den Eumenes. Nachdem ſie des

Leibes gepflegt und ſich mit Speiſe verſehen hatten, zogen

ſie bei Nacht ab und entwichen heimlich zu Antipater.

Eumenes beſchloß zwar, die freche Verletzung des Eides zu

beſtrafen und die Truppen auf dem Fuße zu verfolgen. Al

lein da er Nichts ausrichten konnte, weil ſich die Abziehen

den tapfer hielten, und er von ſeinen Wunden noch ermattet

war, ſo ſtand er von der Verfolgung ab. Er hatte ſich durch

den glänzenden Sieg, den er gewonnen, und durch den Tod

zweier großen Feldherrn hohen Ruhm erworben.

33. Antipater nahm die Entwichenen, welche glück

lich bei ihm ankamen, auf, und rückte, nachdem er ihnen

Erholung gegönnt hatte, weiter nach Cilicien, um dem

Ptolemäus zu Hülfe zu kommen. Perdikkas faßte auf

die Nachricht vom Siege des Eumenes noch vielmehr Zuver

ſicht in Beziehung auf den Feldzug gegen Aegypten. Als

er in die Nähe des Nils kam, ſchlug er ein Lager nicht

*) Oder nach Stephanus (öro für öoo): geſtattete ihnen

aber, ſich zurückzuziehen wohin ſie wollten.



1778 Diodor's hiſt. Bibliothek. Achtzehntes Bnch.

fern von der Stadt Peluſium. Er wollte einen alten

Kanal ausräumen laſſen; da brach das Waſſer mit Macht

herein und zerſtörte das Werk. Nun verließen ihn Biele

von ſeinen Freunden und gingen zu Ptolemäus über. Deun

er war blutgierig und entzog den andern Befehlshabern ihre

Rechte; überhaupt wollte er über Alle eine Gewaltherrſchaft

üben. Ptolemäus hingegen war dienſtfertig, und erlaubte

allen Befehlshabern freimüthig zu reden. Ueberdieß hatte er

die wichtigſten Plätze von Aegypten alle mit anſehnlichen Be

ſatzungen und mit Geſchoßen aller Art wohl verſehen, und

war auch ſonſt in jeder Rückſicht wohl gerüſtet. Daher

war er bei ſeinen Unternehmungen meiſtens im Vortheil, in

dem er viele ihm ganz ergebene Freunde hatte, die bereit

willig in den Kampf gingen. Perdikkas nun ließ, um das

Mißgeſchick wieder gut zu machen, die Befehlshaber zuſam

menkommen, ſuchte ſie theils durch Geſchenke, theils durch

große Verſprechungen, Alle aber durch eine freundliche An

ſprache zu gewinnen, und ermunterte ſie zu den bevorſtehen

den Kämpfen. Er befahl ihnen, ſich zum Aufbruche bereit

zu halten, und ſetzte ſich Abends mit dem Heer in Bewe

gung, ohne den Ort Jemanden anzugeben, wohin er ſich zu

wenden geſonnen war. Die ganze Nacht ging es in raſchen

Zuge weiter, bis er am Nil in der Nähe einer Feſtung,

Kameels man er genannt, ein Lager ſchlug. Mit Tages

anbruch ließ er das Heer überſetzen, die Elephanten voran,

und nach ihnen die Rundſchildner und Leiternträger und die

Uebrigen, die er zum Sturme gegen die Mauer gebrauchen

wollte. Zuletzt kamen die tüchtigſten unter den Reitern,

*. 3 - -

. .

-
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- welche er gegen die Leute des Ptolemäus, wenn ſie etwa

herbeikämen, ſchicken wollte.

34. Sie waren noch im Uebergange begriffen, als wirk

lich die Truppen des Ptolemäus erſchienen, in vollem Laufe

dem Städtchen zu Hülfe eilend. Dieſe kamen ihnen zuvor

und warfen ſich in den Platz. Durch Trompetenſchall und

Geſchrei kündigten ſie ihre Ankunft an. Indeſſen ließen ſich

die Leute des Perdikkas nicht ſchrecken, ſondern rückten mu

thig gegen die Mauern. Schnell legten die Rundſchildner

die Leitern an und ſtiegen hinauf; die Lenker auf den Ele

phanten aber zogen das Pfahlwerk auseinander und riſſen

die Mauerzinnen ein. Umgeben von den Tapferſten wollte

Ptolemäus die andern Befehlshaber, ſeine Freunde, ermun

tern, ſich in den Kampf zu wagen. Er ergriff daher ſelbſt

die Lanze und ſtellte ſich auf den äußerſten Vorſprung der

Mauer. Da er höher ſtand, ſo gelang es ihm, dem vordern

Elephanten die Augen anszuſtechen und den darauf ſitzenden

Inder zu verwunden. Den an der Leiter ſorglos Heraufſtei

genden brachte er Stöße und Wunden bei, ſo daß ſie durch

ihre Waffen beſchwert in den Fluß niederſtürzten. Mit ähn

lichem Eifer ſtritten nun auch die Freunde des Ptolemäus,

und der nächſtfolgende Elephant wurde, indem der ihn len

kende Inder durch einen Wurfſpieß getödtet wurde, ganz

unbrauchbar gemacht. Lange Zeit währte der Kampf an der

Mauer. Die Leute des Perdikkas griffen abwechslungsweiſe

an und boten alle Kraft auf, um den Platz mit Sturm zu

nehmen, während derſelbe von Seiten des Ptolemäus, wel

cher ſelbſt ſo tapfer kämpfte und die andern Befehlshaber

aufforderte, ihre Ergebenheit ſowohl als ihren Muth zu
-

–

-
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beweiſen, heldenmüthig vertheidigt wurde. Viele kamen auf

beiden Seiten um bei dem außerordentlichen Wetteifer der

Befehlshaber, und weil die Truppen des Ptolemäus den

Vortheil der höhern Stellung hatten, die des Perdikfas aber

an Zahl überlegen waren. Endlich ſtand Perdikkas, nach

dem beide Theile den ganzen Tag fortgeſtritten, vom Sturm

ab und zog ſich in ſein Lager zurück. In der Nacht aber

brach er auf und traf, ehe ſein Abzug bekannt geworden

war, an einem Orte gegenüber von Memphis ein, wo

ſich der Nil trennt und eine Inſel bildet, welche Raum ge

nug für ein Lager und für das größte Heer hat. Auf dieſe

nun führte er ſeine Truppen hinüber. Aber nur mit Mühe

arbeiteten ſich die Leute durch den tiefen Fluß. Denn das

Waſſer ging den Durchwatenden bis ans Kinn, ſo daß ſie

keinen feſten Tritt hatten, da ſie zugleich durch ihre Waffen

gehindert waren.

35. Als Perdikkas wahrnahm, wie reißend die Strö

mung war, ſo ſtellte er, um den Andrang des Waſſers auf

zuhalten, zur Linken der Furt *) die Elephanten, an wel

chen ſich die Fluthen brechen ſollten; auf die rechte Seite

aber verwies er die Reiter, damit ſie die vom Strome Fort

geriſſenen auffangen und ans Ufer hinüberbringen könnten.

Es trug ſich indeſſen bei dem Uebergange dieſes Heeres ein

eigener, außerordentlicher Fall zu. - Nachdem die Erſten

glücklich durchgekommen waren, gerietheu die nach ihnen

Ueberſetzenden in große Noth. Der Fluß wurde nämlich,

ohne daß man eine Urſache gewahr wurde, viel tiefer, ſo

*) IIog Guoü (oder zrógov) für rorazeoö. ----
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daß die Leute ganz nnterſanken und ſich Niemand mehr zu

rathen und zu helfen wußte. Die wahre Urſache der An

ſchwellung konnte durch keine Nachforſchung angemittelt wer

den. Einige behaupteten, die Furt ſey dadurch tiefer gewor

den, daß in den obern Gegenden der Damm eines Canals

wieder durchſtochen worden ſey und das Waſſer ſich in den

Fluß ergoſſen habe, Andere, durch Regengüſſe in den obern

Gegenden ſey das Waſſer des Nils angelaufen. Aber keines

von beiden war der Fall, ſondern im Anfange war es deß

wegen leichter durch die Furt zu kommen, weil der ſandige

Grund, auf den man trat, noch feſt war. Später aber, als

bereits Pferde und Elephanten ſowohl als Menſchen hin

durchgegangen waren und der durch die Fußtritte aufgerührte

Sand von dem Strome fortgeführt wurde, mußte das Fluß

bett ausgehöhlt und die Furt in der Mitte des Stromes

tiefer werden. Da es nun aus dieſer Urſache unmöglich war,

die übrigen Truppen über den Fluß zu bringen, ſo kam Per

dikkas in große Verlegenheit. Die Uebergegangenen waren

dem Feinde nicht gewachſen, und die noch dieſſeits waren,

konnten ihnen nicht zu Hülfe kommen. Er befahl daher, es

ſollten Alle wieder umkehren. So mußten ſie denn insge

ſammt über den Strom ſetzen. Die gut ſchwimmen konnten

und mehr Leibesſtärke beſaßen, durchſchwammen den Nil,

aber mit großer Beſchwerde und häufig mit dem Verluſte

der Waffen. Die Uebrigen, welche keine Schwimmer waren,

wurden theils vom Strome verſchlungen, theils an's Ufer

unter die Feinde geworfen, größtentheils aber, nachdem ſie

Ä weite Strecke fortgetrieben waren, von den Thieren im

luſſe gefreſſen. s
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36. Da mehr als zweitauſend Mann umgekommen wa

ren, und darunter einige der vornehmſten Befehlshaber, ſo

wurden die Truppen erbittert gegen Perdikkas. Ptolemäus

aber ließ die in ſeiner Nähe ans Ufer geſpülten Leichen ver

brennen und ſchickte, nachdem er ihnen die gebührende Ehre

erwieſen, die Gebeine an die Verwandten und Freunde der

Todten. Als Dieß geſchah, wurden die Macedonier des Per

dikkas gegen Dieſen noch wüthender und neigten ſich ganz

auf die Seite des Ptolemäus. Die Nacht brach ein, und das

Lager war voll Weinens und Klagens, daß ſo viele Leute

zwecklos aufgeopfert ſeyen, ohne ſich mit dem Feinde geſchla

gen zu haben, und zwar nicht weniger als tauſend derſelben

von Thieren gefreſſen. Viele nun von deu Befehlshabern

traten zuſammen und machten dem Perdikkas Vorwürfe.

Das ganze Heer der Fußgänger war höchſt unzufrieden und

gab durch drohende Worte ſeine Abneigung deutlich zu er

kennen. Die Erſten alſo, welche abtrünnig wurden, waren

Befehlshaber des Fußvolks*), ungefähr hundert; unter ihnen

war der Angeſehenſte Pytho, welcher die abgefallenen Grie

chen überwunden hatte und keinem von Alexander's Freun

den an Tapferkeit und Ruhm nachſtand. Nachher aber trat

auch ein Theil der Reiter bei, und ſo drangen ſie ins Zelt

des Perdikkas ein, fielen in gedrängter Schaar über ihn

her und ermordeten ihn. Am folgenden Tage wurde eine

Verſammlung gehalten, bei welcher ſich Ptolemäus ein

*) Dieß iſt jedenfalls der Sinn. Für argêro (uä») röv rs

uóvov ſollte es vielleicht heißen zrgêros (oder zrgêrov) uir

roüroy yeuövsg.
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I, fand. Er hieß die Macedonier willkommen und rechtfertigte

-- ſich wegen ſeiner Handlungsweiſe. Da die Lebensmittel zu

es Gnde waren, ſo verſah er die Truppen reichlich mit Getreide

annd ließ auch von andern Bedürfniſſen einen Vorrath in

x das Lager ſchaffen. Er machte ſich ſehr beliebt und hätte

- durch die Zuneigung der Truppen die Vormundſchaft über

- die Könige erlangen können. Aber es war ihm darum nicht

- zu thun, ſondern er verſchaffte dem Pytho und Arrhi

däus, denen er zum Danke verpflichtet war, die Leitung

g des Ganzen. Auf den Rath des Ptolemäus nemlich wähl

ten die Macedonier, als die Frage wegen des Oberbefehls

zur Berathung kam, bereitwillig und einſtimmig zu Bormün

dern der Könige mit unumſchränkter Vollmacht den Pytho

- und den Arrhidäus, der die Leiche des Königs hergeführt

hatte. Auf dieſe Art verlor Perdikkas, nachdem er drei -

e Jahre regiert hatte, mit der Herrſchaft zugleich das Leben.

37. Bald nach ſeinem Tode kam die Botſchaft an, daß

in Cappadocien eine Schlacht vorgefallen ſey, in welcher Eu

menes geſiegt habe, Kraterus aber und Neoptolemus über

wunden und umgekommen ſeyen. Hätte man dieſes außer

ordentlich glückliche Ereigniß zwei Tage früher, noch vor")

dem Tode des Perdikkas erfahren, ſo würde Niemand gewagt

haben, Hand an Perdikkas zu legen. Nun aber verurtheil

ten die Macedonier auf die Nachricht von den Thaten des

Eumen es ihn und fünfzig angeſehene Männer mit ihm

zum Tode, darunter auch Aleetas, den Bruder des Per

dikkas. Sie tödteten auch die vertrauteſten Freunde des

*) Nach yrero wird ngö ausgefallen ſeyn.
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Perdikkas und ſeine Schweſter Atalanta, welche mit Alt

t a lus vermählt war, der den Befehl über die Flotte erhal

ten hatte. Als Perdikkas ermordet wurde, ſtand Attalus,

der Befehlshaber der Flotte, bei Peluſium. Da er aber von

der Ermordung ſeiner Gattin und des Perdikkas hörte, lief

er mit der geſammten Flotte aus und fuhr nach Tyrus.

Arche laus, ein geborner Macedonier, der in dieſer Stadt

befehligte, nahm den Attalus freundſchaftlich auf, und über

gab ihm die Stadt ſowohl als die Gelder, die ihm von Per

dikkas in Verwahrung gegeben waren und nun redlich von

ihm abgeliefert wurden. Sie betrugen achthundert Talente.

So lang Attalus vor Tyrus ſtand, nahm er die Freunde

des Perdikkas auf, welche aus dem Lager bei Memphis

entkamen.

58. Als Antipater nach Aſien hinübergegangen war,

fielen die Aet olier, der Verabredung mit Perdikkas gemäß,

in Theſſalien ein, damit Antipater anderswo beſchäftigt

würde. Sie hatten zwölftauſend Mann Fußvolk und vier

hundert Reiter. Ihr Anführer war der Aetolier Aleran

der. Unterwegs griffen ſie Amphiſſa, die Stadt der

Lokrer, an, verheerten ihr Gebiet und nahmen einige der

benachbarten Städtchen. In einem Treffen beſiegten ſie den

Feldherrn des Antipater, Polykles, welcher ſelbſt mit vie

len ſeiner Leute umkam. Von den Gefangenen verkauften

ſie einige, und andere wurden ausgelöst. Als ſie hierauf in

Theſſalien einrückten, überredeten ſie die meiſten Theſſa

lier, an dem Kriege gegen Antipater Theil zu nehmen. So

hatten ſie bald im Ganzen fünfundzwanzigtauſend Fußgänger

und fünfzehnhundert Reiter beiſammen. Während ſie aber
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die Städte für ſich gewannen, fielen die Akarn an en, welche

feindlich gegen ſie geſinnt waren, in A et olien ein, verwüſte

ten das Land und belagerten die Städte. Auf die Nachricht,

daß ihre eigene Heimath in Gefahr ſey, ließen die Aetolier

das übrige Heer unter der Anführung des Pharſaliers Me

non in Theſſalien zurück und kamen mit ihren einheimiſchen

Truppen ſchnell nach Aetolien, ſetzten die Akarnanen in

Schrecken und befreiten ihre Städte von der Gefahr. So

lang ſie nun damit beſchäftigt waren, rückte Polyſperchon,

der in Macedonien zurückgelaſſene Feldherr, mit einem

bedeutenden Heer in Theſſalien ein und beſiegte die Feinde

in einer Schlacht, in welcher der Feldherr Men on fiel und

die Uebrigen größtentheils niedergehauen wurden. So er

oberte er Theſſalien wieder. -

39. In Aſien zogen Arr hidäus und Pytho, die

Vormünder der Könige, vom Nil ab mit den Königen und

dem Heer und kamen nach Triparadiſus im obern Sy

rien. Hier machte die Königin Eurydice *) viele Um

triebe und arbeitete den Planen der Vormünder entgegen.

Dadurch gekränkt kündigten Pytho und ſein Amtsgenoſſe,

als ſie ſahen, daß den Forderungen derſelben- die Macedo

nier immer mehr Gehör gaben, in öffentlicher Verſammlung

die Vormundſchaft auf. Die Macedonier aber erwählten den

Antipater zum Vormund mit unumſchränkter Vollmacht.

Er traf nach wenigen Tagen in Triparadiſus ein und fand

die Eurydice damit beſchäftigt, Unruhen zu ſtiften und die

*) Die Tochter von Alexander's Halbſchweſter Cynane und Ge

mahlin des Königs Philippus Arrhidäus.
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Macedonier von Antipater abwendig zu machen. Es ent

ſtand ein großer Aufruhr unter dem Heer, und eine allge

meine Verſammlung wurde gehalten. Antipater hielt eine

Anrede an die Truppen, ſtillte den Aufruhr und bewog die

Eurydice durch Drohungen, ſich ruhig zu halten. Hierauf

vertheilte er die Statthalterſchaften von Neuem. Dem Pto

lemäus wies er die bisherige an; denn es war nicht mög

lich, ihn zu verſetzen, da er Aegypten wie ein durch ſeine

Tapferkeit erobertes Land zu beſitzen ſchien. «Laome don

von Mytilene erhielt Syrien, Philoren us Cilicien.

Von den obern Statthalterſchaften wurde Meſopotamien

und Arbelitis dem Amph im achus zugetheilt, Baby

lonien dem Seleukus, Suſiana dem Antigenes,

weil er den erſten Streich gegen Perdikkas geführt, Perſis

dem Peu c eſt es, Karmanien dem T le polemus, Me

dien dem Pytho, Parthien dem Philippus, Aria

und Drangene dem Staſander von Cypern, Baktriana

und Sogdiana dem Staſanor von Soli aus ebenderſel

ben Inſel. Das Land der Parop am iſaden wurde dem

Or yartes, dem Vater von Alexander's Gemahlin Roxane,

angewieſen; der an die Paropamiſaden gränzende Theil von

Indien dem Pytho, Ageno's Sohn; die nächſtfolgenden

Reiche am Fluß Indus dem Porus, am Hyda ſpes dem

Taxiles. Denn dieſe Könige konnte man nicht ohne ein

königlifes Heer und ohne einen ausgezeichneten Feldherrn

verdrängen. Von den gegen Norden gelegenen Landſchaften

kam Cappadocien an Nika nor, Groß-Phrygien und

Lycien au Antigonus, dem es bisher ſchon gehörte, Ka

ien an Aſand er, Lydien an Klitus, Phrygien am

".
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Hellespont an Arrhidäus. Zum Anführer des könig

lichen Heeres ernannte Antipater den Antigonus, welchem

aufgetragen war, den E um enes und Alcetas zu unter

werfen, ſtellte aber ſeinen Sohn Kaſſan der als Chiliarchen

dem Antigonus zur Seite, damit Dieſer nicht unbemerkt für

eigene Zwecke arbeiten könnte. Er ſelbſt nahm die Könige

mit ſich und zog mit ſeinen Truppen nach Macedonien,

um die Könige in ihre Heimath zu bringen.

40. Antigonus, zum Feldherrn in Aſien ernannt,

um den Krieg gegen E um enes zu führen, zog die Truppen

aus dem Winterlager zuſammen. Nachdem er zum Kampfe

gerüſtet war, rückte er gegen Eumenes vor, welcher in Cap

padocien ſtand. Eumenes ſchickte gegen einen ſeiner vor

nehmſten Befehlshaber, Namens Perdikkas, der von ihm

abgefallen war und mit dreitauſend Fußgängern und fünf

hundert Reitern, welche mit ihm abtrünnig geworden, in ei

ner Entfernung von drei Tagereiſen ein Lager bezogen hatte,

den Phönix von Tenedus mit viertauſend auserleſenen Fuß

gängern und tauſend Reitern ab. Dieſer legte den Weg

ſchnell bei Nacht zurück und überfiel die Abtrünnigen unver

muthet um die zweite Nachtwache. Da er ſie im Schlafe

traf, ſo wurde Perdikkas ſein Gefangener und die Truppen

kamen in ſeine Gewalt. Eumenes ließ die Befehlshaber, die

hauptſächlich an dem Aufſtande ſchuldig waren, hinrichten;

ihre Leute aber vertheilte er unter die Uebrigen und gewann

durch ſein mildes Verfahren ihre Zuneigung. Nun unter

handelte aber Antigonus mit Apollonides, welcher eine

Reiterſchaar im Heere des Eumenes befehligte, und erlangte

Diodor. 14s Bdchn. - 5
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von ihm durch große Verſprechungen die geheime Zuſage,

daß er zum Verräther werden und in der Schlacht überge

hen wolle. Eumenes hatte ſich in einer Ebene von Cappa

docien, die zu einem Reitertreffen geeignet war, gelagert, als

auf einmal Antigonus mit ſeinem ganzen Heere den untern

Theil der Berge beſetzte, an deren Fuß die Ebene lag. An

tigonus hatte damals mehr als zehntauſend Fußgänger (zur

Hälfte Macedonier, Leute von bewundernswürdiger Tapfer

keit), zweitauſend Reiter und dreißig Elephanten; Eumenes

aber nicht weniger als zwanzigtauſend Fußgänger und fünf

tauſend Reiter. Es kam zu einem hitzigen Treffen, und da

Apollonides mit ſeinen Reitern unvermuthet von dem Heere

der Seinigen ſich trennte, ſo gewann Antigonus den Sieg.

Er tödtete von den Feinden gegen achttauſend Mann, und

auch das Geräth fiel in ſeine Hände. So wurden denn die

Leute des Eumenes nicht nur durch die Niederlage muthlos,

ſondern zugleich über den Verluſt des Geräths mißvergnügt.

41. Eumen es beſchloß nun, nach Armenien zu flie

hen, um unter den Einwohnern dieſes Landes Mitſtreiter zu

gewinnen. Da er aber nicht mehr Zeit dazu hatte und ſeine

Truppen zu Antigonus übergehen ſah, ſo beſetzte er einen

feſten Platz, Nora genannt. Es war eine ſehr kleine Feſtung,

denn der Umfang betrug nicht mehr als zwei Stadien, aber

außerordentlich haltbar. Die Häuſer waren nemlich auf ei

nem hohen Felſen und in denſelben gebaut, und ſowohl von

Natur als durch menſchliche Kunſt war der Platz wunderbar

befeſtigt. Auch waren daſelbſt Vorräthe von Getreide und

von Holz nnd andern Bedürfniſſen, ſo daß die dahin Flüch

tenden auf viele Jahre mit Allem verſehen waren. Hieher

-
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flohen nun mit Eumenes ſeine ergebenſten Anhänger, die,

wenn es aufs Aeußerſte käme, mit ihm zu ſterben entſchloſſen

waren. Es waren im Ganzen gegen ſechshundert Mann,

Reiter und Fußgänger. Antigonus, welcher die Truppen

des Eumenes an ſich gezogen hatte und Herr von den Statt

halterſchaften und den Einkünften derſelben geworden, auch,

in den Beſitz einer großen Summe Gelds gekommen war,

ſtrebte jetzt nach höhern Dingen. Es hatte nemlich keiner

mehr von den Feldherrn in Aſien eine hinreichende Kriegs

macht, um ihm den Rang ſtreitig zu machen. Gegen Anti

pater ſtellte er ſich daher zwar damals noch freundſchaftlich

geſinnt, war aber entſchloſſen, ſobald er ſich hinlänglich ge

ſichert hätte, weder von den Königen noch von Antipater

mehr Befehle anzunehmen. Fürs Erſte nun ſchloß er die in

die Feſtung Geflüchteten mit einer doppelten Mauer und mit

einem ſehr ſtarken Wall und Graben ein. Darauf aber

ſuchte er den Eumenes in einer Unterredung, indem er die

alte Freundſchaft erneuern wollte, zur Theilnahme an ſeinen

Planen zu ſtimmen. Allein Dieſer verlangte, weil er wußte,

wie ſchnell das Glück wechſelt, größere Zugeſtänduiſſe, als

ſich in ſeiner Lage ziemte. Er meinte nemlich, die ihm von

Anfang zugetheilten Statthalterſchaften ſollten ihm gelaſſen

und er von allen Beſchuldigungen freigeſprochen werden.

Antigonus nun wollte hierüber den Antipat er entſcheiden

laſſen und wendete ſich unterdeſſen, zur Belagerung des

Platzes eine hinreichende Truppenzahl zurücklaſſend, gegen

diejenigen feindlichen Feldherrn, die mit Heeren heranzogen,

Alcetas, den Bruder des Perdikkas, und Attatus, unter“

deſſen Befehl die ganze Flotte ſtand."
- " -
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42. Hierauf ſchickte Eumen es an Antipater Abge

ordnete wegen ſeiner Vorſchläge. An ihrer Spitze war Hie

ronymus, der die Geſchichte der Nachfolger Alexander's

beſchrieben hat. Eumenes ließ indeſſen bei den häufigen und

mannigfaltigen Wechſeln ſeiner Schickſale den Muth nicht

ſinken, weil er wohl wußte, daß ſich das Glück ebenſo ſchnell

auf dieſe als auf jene Seite wenden kann. Er ſah, daß die

Könige der Macedonier den leeren Schein der Königs

würde hatten, die eigentlichen Regierungsnachfolger aber

viele hochſtrebende Männer waren, von wöelchen jeder für

ſeine eigenen Zwecke arbeitete. Nun hoffte er, was auch

wirklich geſchah, daß ſeiner Dienſte Viele bedürfen werden,

wegen ſeiner Einſicht und Kriegserfahrung und wegen der

ſtandhaften Treue, worin es ihm Keiner zuvorthat. Weil er

ſah, daß die Pferde zu Reitertreffen würden unbrauchbar

werden, da ſie in dem engen und unebenen Raume nicht ge

tummelt werden könnten, ſo erdachte er ein eigenes, ganz

neues Mittel, die Pferde zu tummeln. Er ließ die an

Hacken oder Nägeln befeſtigten Riemen, mit welchen die

Köpfe der Pferde in die Höhe gebunden waren, um zwei

oder drei Hacken höher ſchnallen, ſo daß das Pferd auf deu

hintern Füßen ſtehen mußte und mit den vordern den Bo

den nicht ganz erreichte, ſondern nur *) berührte. Sobald

es nun auf die Vorderfüße treten wollte, arbeitete es mit

dem ganzen Leib, auch mit den Hinterbeinen, ſo daß alle

Muskeln des Körpers in Thätigkeit geſetzt wurden. Durch

eine ſolche Bewegung geriethen die Thiere in ſtarken Schweiß,

*) Mövor für uórog

-
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und die außerordentliche Anſtrengung war ein vollſtändiger

Erſatz für den Tummelplatz. Den Kriegern ließ er allen die

ſelbe Nahrung reichen, und er ſelbſt nahm Theil an ihrer

geringen Koſt. Durch die Gleichheit der Lebensweiſe machte

er ſich ſehr beliebt und erhielt die Eintracht unter ſeinen

Unglücksgefährten. So ſtand es um Eumenes und die mit

ihm auf den Felſen geflohen waren.

43. Nachdem Ptolemäus in Aegypten des Perdikkas

und der königlichen Truppen unvermuthet los geworden war,

hatte er Aegypten wie ein erobertes Land im Beſitz. Weil

er aber ſah, wie geſchickt Phönicien und Cöleſyrien für

Aegypten gelegen war, ſo gab er ſich alle Mühe, dieſe Län

der in ſeine Gewalt zu bekommen. Er ſchickte eine hinrei

chende Kriegsmacht ab und beſtellte zum Heerführer einen

ſeiner Freunde, Nikanor. Dieſer rückte in Syrien ein,

machte den Statthalter La omedon zum Gefangenen und

unterwarf ganz Syrien. Ebenſo gewann er auch die Städte

in Phön icien, legte Beſatzungen in dieſelben und kehrte

von dem raſchen und erfolgreichen Feldzuge nach Aegypten

zurück. -

44. Als in Athen Apollo dorns Archon war, ernann

ten die Römer zu Conſuln den Quint us Publilius und

Lucius Papirius (J. R. 435. v. C. 319.] *). In die

ſem Jahre beſchloß Antigonus, nachdem er das Heer des

E um e n es überwunden hatte, gegen Alc et a s und Atta -

lus zu ziehen. Dieſe waren nemlich von den Freunden und

*) Im Tert iſt hier keine Lücke, wenn gleich zwei Jahreswech

ſelübergangen ſind. Vergl. zu C. 26.
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Verwandten des Perdikkas noch übrig, angeſehene Feld

herrn nicht nur, ſondern auch an der Spitze einer zum Kampf

um die Herrſchaft hinreichenden Kriegsmacht. Er brach alſo

mit dem ganzen Heere von Cappadocien auf und rückte

nach Piſidien, wo damals die Truppen des Alcetas ſtan

den. Sein Zug war raſch und äußerſt angeſtrengt; denn in

ſieben Tagen und ſieben Nächten legte er zweitauſend fünf

hundert Stadien zurück bis nach Kretopolis. Bei ſeiner

Eile blieb er auf dem Zuge von den Feinden unbemerkt.

Ehe ſie von ſeiner Ankunft wußten, ſtand er in ihrer Nähe

und beſetzte, ihnen zuvorkommend, einige Berggipfel und

ſchwer zugängliche Plätze. Sobald Alcetas mit ſeinen Leuten

von der Ankunft des Feindes Nachricht erhielt, ließ er das

Fußvolk ausrücken- und griff mit den Reitern die ſchon be

ſetzte Höhe an. Er gab ſich alle Mühe, den Berggipfel zu

erſtürmen und den Feind dort zu vertreiben. Während in

dem hitzigen Kampfe Viele auf beiden Seiten fielen, ſprengte

Antigonus mit ſechstauſend Reitern raſch gegen das feind

liche Fußvolk an, um den Alcetas abzuſchneiden, daß er nicht

dorthin ſich zurückziehen könnte. Nachdem Dieß geſchehen

war, brachten die Truppen auf der Anhöhe, welche an Zahl

weit überlegen waren und den Vortheil einer ſichern Stel

lung hatten, die Anſtürmenden zum Weichen. Die Leute des

Alcetas ſahen ihren Untergang vor ſich, da ihnen der Rück

weg zu dem Fußvolk geſperrt und ſie von den zahlreichen -

feindlichen Schaaren in die Mitte genommen waren. Doch

ſchlug ſich Alcetas, ſo ſchwierig es auch war, einen Ausweg

zu finden, mit großem Verluſt endlich zu der Schaar des

Fußvolks durch. - - s
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45. Antigonus aber ließ von den Höhen herab die Ele

phanten und das ganze Heer anrücken zum Schrecken der

Feinde, welche an Zahl viel geringer waren. Die Verbün

deten hatten nemlich im Ganzen ſechzehntauſend Fußgänger

und neunhundert Reiter. Das Heer des Antigonus aber

belief ſich außer den Elephanten auf mehr als vierzigtauſend

Fußgänger und über ſiebentauſend Reiter. Als nun die Ele

phauten von vorn anliefen und zu gleicher Zeit die zahlreiche

Reiterei von allen Seiten herſprengte, während das Fußvolk,

an Zahl und an Tapferkeit überlegen, auch eine höhere Stel

lung hatte, ſo herrſchte große Verwirrung und Angſt unter

den Truppen des Alcetas. Es war ein ſo außerordentlich

raſcher und kräftiger Angriff, daß ſie nicht einmal im Stande

waren, die Schlachtreihe gehörig aufzuſtellen. Es entſtand

eine allgemeine Flucht. Attalus, Docim us, Polemo

und viele andere vornehme Befehlshaber wurden gefangen.

Alc et as aber floh mit ſeinen Rundſchildnern und den Pi

ſidiern *) in eine piſidiſche Stadt, Namens Termeſſus.

Antigonus reihte die Uebrigen, welche *) ſich ihm unter Be

dingungen ergaben, unter ſeine Truppen ein und behandelte

ſie freundlich, ſo daß ſich ſeine Macht nicht wenig verſtärkte.

Die Piſidier aber, gegen ſechstauſend an der Zahl, ſehr

*) IIoxiôov iſt unpaſſend, man mag mit Rhodomannus über

ſetzen Kinder, oder mit Weſſeling Sklaven, oder mit

Droyſen Pagen. Wahrſcheinlich iſt es aus IIoöövent

ſtanden, und das folgende usra röv II.otöóv röv ovorga

revouévoy eine Gloſſe. Als dieſe in den Text kam, ver

wandelte ſich IIvotöóv in Troxiöov.

*) Vielleicht iſt rods für rourovs zu leſen.
-
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tapfere Leute, hießen den Alcetas guten Muthes ſeyn und

verſprachen, ihn in keinem Fall im Stiche zu laſſen. Denn

ſie hingen ihm mit unbegränzter Ergebenheit an, und zwar

aus folgenden Gründen. -

46. Als es dem Alcetas nach dem Tode des Perdikkas an

Mitſtreitern in Aſien fehlte, entſchloß er ſich, die Piſidier ſich zu

verpflichten, um Bundesgenoſſen an dieſen ſtreitbaren Män

mern zu haben, welche ein ſchwer zugängliches, an feſten

Plätzen reiches Land bewehnten. Daher zeichnete er ſie auf

ſeinen Streifzügen vor allen andern Mitſtreitern aus. Er

theilte mit ihnen, was er in Feindesland erbeutete, und über

ließ ihnen die Hälfte des Raubes. Er unterhielt ſich freund

lich mit ihnen wie mit Vertrauten und machte ſie zu ſeinen

Tiſchgenoſſen, indem er täglich die Vornehmſten abwechſelnd

zur Tafel zog. Auch wußte er die Zuneigung vieler Einzel

nen durch anſehnliche Ehrengeſchenke zu gewinnen. So hatte

denn Alcetas auch damals auf ſie ſeine Hoffnung geſetzt, und

ſie täuſchten ſeine Erwartungen nicht. Denn als Antigonus

mit ſeinem ganzen Heer in der Nähe von Termeſſus ein

Lager bezog und die Auslieferung des Alcetas verlangte, für

welche die Aeltereu wirklich ſtimmten, rotteten ſich die Jün

geren zuſammen und beſchloſſen im Widerſpruch mit ihren

Vätern, zu ſeiner Rettung jeder Gefahr ſich zu unterziehen.

Die Aelteren ſuchten nun anfangs die Jüngeren zu überre

den, daß ſie nicht um eines einzigen Macedoniers willen ihre

Vaterſtadt der Eroberung preisgäben. Als ſie aber ſahen,

wie unbeweglich. Dieſe auf ihrem Sinne blieben, verabredeten

ſie ſich insgeheim und ſchickten bei Nacht eine Botſchaft an

Antigonus mit dem Verſprechen, den Alcetas entweder leben
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dig oder todt zu überliefern. Sie verlangten, er ſollte einige

Tage die Stadt berennen und durch leichtes Plänkeln die

Leute aus der Stadt herauslocken, indem er ſich ſcheinbar

fliehend zurückzöge; während dieſer Zeit, wenn die Jüngeren

mit dem Kampf außerhalb der Stadt beſchäftigt wären, woll

ten ſie die Gelegenheit wahrnehmen, ihr Vorhaben auszu

führen. Antigonus nahm den Vorſchlag an. Er ſchlug ſein

Lager entfernter von der Stadt und lockte durch Plänkeln

die Jüngeren weiter heraus zu einem Gefecht außerhalb der

Stadt. Sobald die Aelteren den Alcetas allein gelaſſen ſa

hen, ließen ſie ihn in der Abweſenheit der Jüngeren über

fallen. Sie hatten dazu ihre treuſten Sklaven und diejenigen

waffenfähigen Bürger auserſehen, die es nicht mit Alcetas

hielten. Ihn zum Gefangenen zu machen gelang ihnen aber

nicht; denn er kam ihnen zuvor und entleibte ſich ſelbſt, um

den Feinden nicht lebend in die Hände zu fallen. Sie leg

ten nun ſeinen Leichnam auf eine Bahre, deckten ihn mit

einem ſchlechten Mantel zu, trugen ihn zum Thor hinaus

und überlieferten ihn, von den Plänkelnden unbemerkt, dem

Antigonus. -

47. Nachdem ſie durch ihre Liſt die Vaterſtadt von der

Gefahr befreit, hatten ſie zwar des Krieges ſich entledigt,

aber dem Haſſe der Jüngeren konnten ſie nicht entgehen.

Als Dieſe von dem Gefechte zurückkamen und hörten, was

geſchehen war, wurden ſie aus übergroßer Anhänglichkeit an

Alcetas gegen die Ihrigen aufs äußerſte erbittert. Sie be

ſetzten einen Theil der Stadt und hatten zuerſt im Sinne,

die Häuſer anzuzünden und bewaffnet einen Ausfall aus der

Stadt zu machen, ſich auf dem Gebirge feſtzuſetzen und das
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in der Gewalt des Antigonus befindliche Land zu verheeren.

Indeſſen wurden ſie andern Sinnes und ſtanden vom An

zünden der Stadt ab, fingen aber Räubereien und Streif

züge an und verwüſteten einen großen Theil des feindlichen

Gebiets. Antigonus ließ den ihm überlieferten Leichnam drei

Tage lang ſchimpflich mißhandeln, warf ihn, als er in Fäulniß

überging, unbegraben hin und brach aus Piſidien auf. Die

jüngern Termeſſer aber bewahrten ihre Anhänglichkeit ſo

treu, daß ſie den mißhandelten Leichnam aufhoben und eh

renvoll beſtatteten. So liegt in dem natürlichen Gefühle

der Dankbarkeit ein eigener Zauber, der die Zuneigung ge

gen die Wohlthäter unveränderlich bewahrt. Antigonus

rückte, nachdem er von Piſidien aufgebrochen war, mit

ſeinem ganzen Heere nach Phrygien. Als er nach Kre

topolis kam, traf der Mileſier Ariſtodemus bei ihm ein

mit der Nachricht, Antipat er ſey geſtorben, und die höchſte

Gewalt und die Vormundſchaft über die Könige auf den

Macedonier Polyſperchon übergegangen. Erfreut über

dieſes Ereigniß machte ſich Antigonus große Hoffnungen und

gedachte Aſien in ſeiner Hand zu behalten und keinem An

dern hier die Herrſchaft zu überlaſſen. So ſtanden die An

gelegenheiten des Antigonus.

48. In Macedonien war Antipater in eine

ſchwere Krankheit gefallen und zugleich durch das Alter ſeine

Lebenskraft geſchwächt. Da ſchickten die Athener den De

mades, welcher mit den Macedoniern, wie man glaubte,

geſchickt zu unterhandeln wußte, als Geſandten an Antipater

ab mit dem Begehren, er möchte, wie er am Anfang ver

ſprochen, die Beſatzung aus Munychia zurückziehen. An
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tipater war zwar früher dem Demades gewogen; ſeitdem

man aber nach dem Tode des Perdikkas unter den könig

lichen Schriften höhniſche *) Briefe von Demades gefunden,

in welchen Dieſer den Perdikkas aufforderte, ſchnell nach

"Europa herüber gegen Antipater ſich zu wenden, war er

ſein Feind geworden und hegte einen verborgenen Groll. Als

nun Demades dem vom Volke erhaltenen Auftrag gemäß

auf die Erfüllung des Verſprechens drang und ſich ohne

Scheu wegen der Beſatzung drohend äußerte, ſo übergab An

tipater, ohne etwas zu antworten, den Dema des ſelbſt und

deſſen Sohn Demeas, welcher mit dem Vater abgeordnet

war, den Dienern zur Hinrichtung. Sie wurden alſo in ein

ſchlechtes Gemach abgeführt und aus der angegebenen Ur

ſache getödtet. Als Antipat er bereits ſeinem Ende nahe

war, ernannte er den Poly ſper chon, welcher von Alexan

der’s Mitſtreitern beinahe der älteſte und in Macedonien

hoch geehrt war, zum Vormund der Könige und zum un

umſchränkten Feldherrn, ſeinen Sohn Kaſſand er aber zum

Chiliarchen oder zum Machthaber des zweiten Ranges. Das

ehrenvolle Amt eines Chiliarchen hatte zuerſt unter den per

ſiſchen Königen dieſen Namen und dieſe Würde erhalten;

nachher war es wiederum von Alexander mit hoher Macht

und Ehre verbunden worden, als er auch die andern per

ſiſchen Einrichtungen nachzuahmen anfing. An dieſelbe Sitte

hielt ſich nun Antipater, als er ſeinen Sohn Kaſſander, wel

cher noch jung war, zum Chiliarchen ernannte.

*) Baotºuxöv, was Dindorf wegläßt, kann aus ößgwortwöv

* entſtanden ſeyn. Bergl. Arrian bei Photius 70a 4 Bek

ker. Für ois iſt aig zu leſen.
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49. Indeſſen war Kaſſander - mit der Anordnung

ſeines Vaters nicht zufrieden. Es ſchien ihm unerträglich,

daß die Herrſchaft ſeines Vaters ein ſeinem Geſchlechte nicht

Angehöriger erben ſollte, während doch ein Sohn da wäre,

der die Geſchäfte zu verwalten im Stande wäre und ſchon

hinreichede Beweiſe von ſeiner Tüchtigkeit und Tapferkeit

gegeben hätte. Er ging daher fürs Erſte mit ſeinen Freun

den auf das Land und beſprach ſich hier, wo er Gelegenheit

und Muße genug dazu hatte, mit ihnen wegen der höchſten

Gewalt. Jeden Einzelnen nahm er beſonders und forderte

ihn auf, ihm zu der Oberherrſchaft zu helfen. Durch große

Verſprechungen gewann er ſie und machte ſie bereitwillig zur

Theilnahme an ſeinem Plan. Auch ſandte er insgeheim

Abgeordnete an Ptolemäus, um die Freundſchaft zu er

neuern und ihn zu bitten, daß er ſein Mitſtreiter würde und

ſo bald als möglich eine Kriegsflotte von Phön icien nach

dem Hellespont ſchickte. Ebenſo forderte er die andern Be

fehlshaber und Städte durch Abgeſandte auf, ihm Beiſtand

zu leiſten. Er ſelbſt veranſtaltete unterdeſſen eine Jagd,

welche viele Tage währte, und ſo hielt er den Verdacht ei

ner Empörung ferne. Polyſperchon hielt, nachdem er

die Vormundſchaft über die Könige angetreten, eine Bera

thung mit ſeinen Freunden. Hierauf berief er mit Geneh

migung der Verſammelten die Olympia s und bat ſie, die

Vormundſchaft über den jungen Sohn Alexander's zu über

nehmen und in Macedonien als Reichsverweſerin zu blei

ben. Olympias war nemlich früher aus Veranlaſſung ihrer

Streitigkeiten mit Antipater nach Epirus geflohen. So

ſtand es in Macedonien.

*.
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50. In Aſien gab die Nachricht vom Tode des Anti

pater den erſten Anſtoß zu einer neuen Ordnung der Dinge,

indem die Machthaber für eigene Zwecke zu arbeiten began

nen; und zwar vor allen Andern Antigonus, welcher

zuerſt den Eumenes in Cappadoeien beſiegt und deſſen Trup

pen an ſich gezogen, dann den Alcetas und Attalus in Piſ

dien überwunden und auch durch ihre Truppen ſich verſtärkt

hatte, der überdieß von Antipater zum unumſchränkten Feld

herrn in Aſien ernannt und zugleich an die Spitze eines

großen Heeres geſtellt war. Voll hochfahrenden Stolzes

richtete er ſeine Hoffnungen auf die oberſte Gewalt und war

entſchloſſen, weder den Königen noch ihren Vormündern

Gehorſam zu leiſten. Denn er gedachte, da er eine ſtärkere

Heeresmacht hatte, die in Aſien aufbewahrten Schätze in ſeine

Gewalt zu bekommen, ohne daß ſich Jemand ihm widerſetzen

könnte. Er hatte nemlich um dieſe Zeit ſechzigtauſend Mann

Fußvolk, zehntanſend Reiter und dreißig Elephanten. Ueber

dieß hoffte er, wenn es nöthig wäre, noch weitere Truppen

aufbringen zu können, da Aſien unerſchöpfliche Hülfsquellen

darbot, um die Miethvölker, die er anwerben wollte, zu be

ſolden. Da er ſolche Plane hatte, ſo berief er Hiero

nymus, den Geſchichtſchreiber, zu ſich, einen Freund und

Landsmann des Kardianers Eumen es, welcher ſich in die

Feſtung Nora geworfen hatte. Er gewann ihn durch große

Geſchenke und ſandte ihn als Abgeordneten an Eumenes mit

- der Aufforderung, der Schlacht, die er ihm in Cappadocien

geliefert, zu vergeſſen und ſein Freund und Mitſtreiter zu

werden; zum Lohne dafür ſollte er viel mehr, als er früher

gehabt, und eine größere Statthalterſchaft bekommen, über
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haupt unter ſeinen Freunden die erſte Stelle einnehmen und

Theil an dem ganzen Unternehmen haben. Er hielt auch

ſogleich einen Rath mit ſeinen Freunden und theilte ihnen

ſeinen Plan die Oberherrſchaft betreffend mit. Den Vor

nehmſten ſeiner Freunde wies er theils Statthalterſchaften,

theils Befehlshaberſtellen an; Allen aber eröffnete er glän

zende Ausſichten, und ſo wußte er ſie für ſeine Entwürfe zu

ſtimmen. Er gedachte nemlich Aſien zu durchziehen, die bis

herigen Statthalter zu vertreiben und die höchſten Stellen

mit ſeinen Freunden zu beſetzen.

51. Während er damit beſchäftigt war, ſuchte ſich Ar

rhidäus, der Statthalter von Phrygien am Helles

pont, welcher ſeinen Plan kannte, den Beſitz ſeiner Statt

halterſchaft dadurch zn ſichern, daß er in die bedeutendſten

Städte Beſatzungen legte. Die wichtigſte und größte war

die Stadt Cyzicus. Gegen dieſe zog er mit mehr als zehn

tauſend Söldnern zu Fuß, tauſend Macedoniern, fünfhundert

perſiſchen Bogenſchützen und Schleuderern und achthundert

Reitern. Er brachte Geſchoſſe aller Art mit, auch Kata

pulte, ſcharfes und ſchweres Geſchütz, und alle übrigen zur

Belagerung erforderlichen Hülfsmittel. Plötzlich erſchien er

vor der Stadt, ſo daß eine große Menge Volks, die auf dem

Lande war, abgeſchnitten wurde, und wollte die Leute in der

Stadt, indem er ſie mit einer ſchweren Belagerung bedrohte,

zwingen, eine Beſatzung einzunehmen. In Cyzicus war man

bei dem unvermutheten Ueberfalle, da die Meiſten auf dem

Lande und der Rückweg ihnen verſperrt, der Zurückgebliebe

nen aber nur Wenige waren, ganz unvorbereitet auf die

Belagerung. Aber doch wurde beſchloſſen, die Freiheit zu
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behaupten. Man ſchickte zum Schein Abgeordnete an Ar

rhidäus, um wegen Aufhebung der Belagerung zu unter

handeln; die Stadt wolle Alles thun, was Arrhidäus ver

lange, nur keine Beſatzung einnehmen. Insgeheim aber

wurde die junge Mannſchaft zuſammengebracht, auch die

tauglichſten Sklaven ausgeleſen und bewaffnet und ſo die

Mauer mit Vertheidigern beſetzt. Da Arrhidäus darauf

beſtand, ſie müßten eine Beſatzung einnehmen, ſo erklärten

die Abgeordneten, ſie wollen die Sache dem Volke vortragen.

Dieß geſtand der Statthalter zu, und die Leute gewannen

Zeit, dieſen Tag und die folgende Nacht ſich noch beſſer auf

die Belagerung vorzubereiten. So wurde Arrhidäus über

liſtet, und ſeine Abſicht, indem er die günſtige Zeit vorüber

ließ, vereitelt. Die Cyzikener vertheidigten ſich nemlich ohne

Mühe gegen den Feind, da ihre Stadt ſo feſt und auf einer

Halbinſel gelegen, alſo von der Landſeite völlig geſchützt, und

ſie zur See Meiſter waren. Sie erbaten ſich auch Truppen

und Geſchoſſe und was man ſonſt bei einer Belagerung nö

thig hat, von den Byzantiern; und da Dieſe Alles ſo

gleich bereitwillig lieferten, ſo faßten ſie neue Hoffnung und

trotzten der Gefahr. Ohne Verzug ließen ſie Kriegsſchiffe

auslaufen, welche an der Küſte hinfuhren und die auf dem

Lande Befindlichen aufnahmen nnd in die Stadt brachten.

Sie waren daher ſchnell mit Truppen ſo wohl verſehen, daß

Viele der Stürmenden umkamen und die Belagerung auf

gehoben wurde. Betrogen durch die Kriegsliſt der Cyzikener

kehrte alſo Arrhidäus unverrichteter Dinge in ſeine Statt

halterſchaft zurück. 4

52. Antigonus erhielt die Nachricht von der Be
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lagerung der Stadt Cyzicus, als er eben in Celänä ſtand.

Er beſchloß, die bedrohte Stadt zum Behuf ſeiner Plane für

ſich zu gewinnen, und las aus dem ganzen Heere die beſten

Truppen aus, zwanzigtauſend Fußgänger und dreitauſend

Reiter. Mit dieſen brach er in Eile auf nnd zog den Cyci

kenern zu Hülfe. Er kam aber ein wenig zu ſpät, ſo daß

er zwar ſein Wohlwollen gegen die Stadt an den Tag legte,

- ſeinen eigentlichen Zweck aber verfehlte. An Arr hidäus

ſchickte er Geſandte, um ihn fürs Erſte zur Rede zu ſtellen,

daß er gewagt, eine verbündete griechiſche Stadt, die ihm

Nichts zu Leide gethan, zu belagern; ſodann, daß er, oie

man wohl ſehe, abtrünnig werden und aus ſeiner Statthal

terſchaft ein Fürſtenthum machen wolle; endlich ließ er ihm

befehlen, ſeiner Statthalterſchaft zu entſagen und in einer

Stadt, deren Einkünfte ihm werden angewieſen werden, ru

hig zu leben. Arrhidäus beſchwerte ſich, als er die Botſchaft

vernommen, über dieſe anmaßende Zumuthung und erklärte,

er werde ſeiner Statthalterſchaft nicht entſagen, ſondern die

Städte mit Beſatzungen verſehen und mit den Waffen in der

Hand den Kampf gegen ihn verſuchen. Dieſer Antwort ge

mäß ſetzte er die Städte in ſichern Stand und ſchickte einen

Theil ſeines Heeres unter einem Feldherrn ab. Dieſem gab

er die Weiſung, ſich mit Eumen es zu vereinigen, indem er

die belagerte Feſtung entſetzte und den Eumenes aus der

Noth befreite, um ihn zu ſeinem Mitſtreiter zu machen. An

tigonus ſchickte in der Abſicht, den Arrhidäus zu züchtigen,

Truppen ab, welche den Krieg mit ihm führen ſollten, wäh

rend er ſelbſt mit einer hinreichenden Macht gegen Lydien

rückte, um daſelbſt den Statthalter Klitus zu vertreiben.
-

--

4
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Aber Dieſer ſah den Einfall voraus und ſchiffte, nachdem er

die bedeutendſten Städte durch Beſatzungen geſichert, nach

Macedonien, um den Königen und dem Polyſperchon

die Verwegenheit und den Abfall des Antigonus zu melden

und Hñlfe zu begehren. Antigonus nahm Epheſus auf

den erſten Angriff, indem ein Theil der Bürger in der Stadt

ihm dazu half. Hierauf nahm er, als Aeſchylus von Rho

dus in Epheſus landete, ſechshundert Talente Silbers, welche

Derſelbe auf vier Schiffen aus Cilicien brachte und den

Königen nach Macedonien liefern ſollte, in Beſchlag un

ter dem Vorwand, er bedürfe des Geldes zum Solde für

die Miethtruppen. Dieſe Handlung war ein deutlicher Be

weis, daß er eigenſüchtige Plane verfolgte und ein Gegner

der Könige war. Er rückte hierauf mit Belagerungstruppen *)

vor eine Stadt nach der andern. Einige eroberte er mit

Sturm, andere gewann er durch gute Worte. -

53. Nachdem wir die Thaien des Antigonus erzählt,

gehen wir in unſerem Berichte zu den Begegniſſen des Eu

men es über. Er erfuhr bedeutende und unverhoffte Glücks

wechſel und hatte immer wider Erwarten bald günſtige, bald

widrige Schickſale. In der frühern Zeit hatte er als An

hänger des Perdikkas und der Könige die Statthalterſchaft

in Cappadocien und den angränzenden Ländern erhalten. Da

ihm hier viele Truppen und große Geldſummen zu Gebot

ſtanden, ſo widerfuhr ihm das Glück, wodurch er weitbe

rühmt wurde, daß er den Kraterus und Neoptolemus, nam

*) 2ö» zrologuntaig für ovuzrouogxoag.

Diodor. 14s Bdchn.
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hafte Feldherrn, die an der Spitze der unbeſiegten macedo

niſchen Truppen ſtanden, in einer Schlacht überwand, und

daß ſie ſelbſt im Treffen umkamen. Aber während er un

widerſtehlich ſchien, wechſelte ſein Geſchick ſo völlig, daß er

von Antigonus in einer großen Schlacht beſiegt wurde und

ſich genöthigt ſah, in eine ſehr kleine Feſtung zu flüchten.

Dieſe wurde von den Feinden mit einer doppelten Mauer

umgeben, und ſo war er eingeſchloſſen, ohne irgend einen

Beiſtand in ſeinem Unglück zu finden. Ein Jahr hatte die

Belagerung gedauert, und keine Rettung ſchien möglich, als

- auf einmal ein unerwarteter Ausweg aus der Noth ſich

zeigte. Antigonus, welcher den Eumenes belagern ließ und

aus dem Wege zu räumen wünſchte, wurde andern Sinnes

und forderte ihn zur Theilnahme an ſeinen Planen auf und

gab ihm die eidliche Zuſicherung, daß er die Belagerung auf

heben wolle. Nach einiger Zeit erhielt Eumenes wirklich die

nimmer gehoffte Freiheit. Er hielt ſich für jetzt in Cappa

docien auf und zog ſeine frühern Freunde und ſeine alten

Kriegsgefährten an ſich, die im Land umherſtreiften. Da er

außerordentlich beliebt *) war, ſo fand er bald Leute genug,

welche ſeine Hoffnungen theilten und mit ihm ins Feld zu

ziehen bereit waren. In wenigen Tagen hatte er außer den

fünfhundert Getreuen, welche mit ihm in der Feſtung ein

geſchloſſen waren, ein Heer von Freiwilligen beiſammen, das

ſich zuletzt auf mehr als zweitauſend Mann belief. Sein

günſtiges Geſchick hob ihn auf die Stufe der Macht empor,

daß ihm die königlichen Truppen anvertraut und er der Be

*) And. Lesart: thätig.
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ſchützer der Könige gegen die Verwegenen wurde, welche der

Herrſchaft derſelben ein Ende machen wollten. Doch darüber

werden wir das Nähere weiter unten zu ſeiner Zeit berichten.

54. So viel von den Begebenheiten in Aſien. Wir

gehen nun zu den Ereigniſſen über, die ſich in Europa zu

getragen haben. Kaſſander wurde, als ſeine Hoffnung

auf die Vorſteherſchaft in Macedonien vereitelt war, nicht

muthlos, ſondern wollte dieſelbe dennoch erſtreben, weil er

es für ſchimpflich hielt, die Herrſchermacht ſeines Vaters

- Andern zu überlaſſen. Da er aber ſah, wie günſtig die

Macedonier für Polyſperchon geſtimmt waren, ſo beſprach

er ſich zuerſt *) nur mit ſeinen vertrauteſten Freunden ins

beſondere, und ſchickte ſie auf eine unverdächtige Weiſe nach

dem Hellespont. Er ſelbſt aber brachte einige Tage in

Muße auf dem Lande zu und ſtellte eine Jagd an, ſo daß

man von ihm glaubte, er ſtrebe nicht nach der Herrſchaft.

Sobald Alles zu ſeiner Abreiſe bereit war, entfernte er ſich

heimlich aus Macedonien. Er kam in den Cherſones und

begab ſich von dort weiter nach dem Hellespont, fuhr

nach Aſien hinüber zu Antigonus und begehrte von ihm

Hülfe, indem er ihm meldete, auch Ptolemäus habe ihm

ſeinen Beiſtand verſprochen. Antigonus nahm ihn bereit

willig auf und verſprach, ihm gern jede Unterſtützung zu ge

währen und zwar ſogleich eine Kriegsmacht zu Land und zur

See ihm zu geben. Er ſtellte ſich, als ob er aus Freund

ſchaft für Antipater ihm dieſe Hülfe leiſtete; ſeine wahre

**) IIgodasyóuevoç für ztgoçöa syóuevoç.
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Abſicht aber war, den Polyſperchon in vielfache *) und ſchwie

rige Geſchäfte zu verwickeln, damit er ſelbſt ungeſtört Aſien

durchziehen könnte und die oberſte Gewalt in ſeine Hände

bekäme.

55. Während Das geſchah, war in Macedonien Poly

ſperchon, der Vormund der Könige, ſeit Kaſſan der's

Entfernung beſorgt wegen des bevorſtehenden ſchweren Krie

ges mit Kaſſander. Er wollte aber Nichts ohne den Rath

ſeiner Freunde vornehmen und verſammelte daher die ſämmt

lichen Befehlshaber und die Angeſehenſten der übrigen Ma

cedonier. Es war zu erwarten, daß Kaſſander, von Anti

gynus mit Hülfstruppen verſehen, die griechiſchen Städte

würde zu gewinnen ſuchen, welche theils von ſeinem Vater

her Beſatzungen, theils oligarchiſche Verfaſſungen hatten und

unter der Leitung von Antipater's Vertrauten und Gaſt

freunden ſtanden. Ueberdieß wußte man, daß Ptolemäus,

welcher Aegypten inne hatte, und Antigonus, der bereits of

fen von den Königen abgefallen war, auf Kaſſander's Seite

ſeyn würden. Beide aber hatten zahlreiche Truppen und

Geldmittel genug, und geboten über viele Völkerſchaften und

bedeutende Städte. Es kam alſo die Frage zur Berathung,

wie der Krieg gegen dieſe Feinde zu führen ſey, und nach

dem viele und mancherlei Vorſchläge wegen des Krieges ge

macht waren, beſchloß man, die Städte in Griechenland

für frei zu erklären und den von Antipater in denſelben ein

geſetzten Oligarchien ein Ende zu machen. So hoffte man

am gewiſſeſten Kaſſander's Einfluß zu ſchwächen und ſich

*) IIo?ois für toéuovs.
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großen Ruhm und viele wichtige Bundesgenoſſen zu erwer

ben. Sogleich wurden nun die anweſenden Geſandten der

Städte gerufen und ihnen die ermunternde Zuſicherung ge

geben, man werde die Demokratien in den Städten wieder

herſtellen. Der Beſchluß wurde durch eine Urkunde bekräf

tigt, welche man den Geſandten mitgab, daß jeder in Eile

nach Hauſe zurückkehren und der Bürgerſchaft die wohlwol

lende Geſinnung der Könige und der Vorſteher kund machen

ſollte. Es lautete aber die Urkunde wie folgt.

56. „Da die Griechen das Glück gehabt haben, von

unſern Vorfahren viele Wohlthaten zu empfangen, ſo wollen

wir bei dem Grundſatze derſelben beharren und unſer Wohl

wollen, das wir beſtändig gegen die Griechen hegen, öffent

lich zu erkennen geben. Früher nun glaubten wir, nachdem

Alexander aus der Welt gegangen und die Regierung auf

uns gekommen war, Alles zum Frieden und zu den Verfaſ

ſungen, welche Philipp, unſer Vater, angeordnet, zurückfüh

ren zu müſſen, und erließen deßwegen Schreiben an die

ſämmtlichen Städte. Da es aber, während wir weit entfernt

waren, geſchehen iſt, daß ein Theil der Griechen, die Sache

unrichtig beurtheilend, Krieg mit den Macedoniern anfing

und von unſern Feldherrn beſiegt wurde, was manche unan

genehme Folgen für die Städte hatte, ſo waret ihr der Mei

nung, die Feldherrn ſeyen daran Schuld geweſen. Wir aber,

den anfänglichen Grundſatz feſthaltend, wollen euch den Frie

den geben und die Verfaſſungen, wie ſie unter Philipp und

Alexander beſtänden. Auch im Uebrigen ſoll geſchehen, was

früher von Denſelben ſchriftlich angeordnet iſt. Diejenigen

ferner, die aus den Städten ausgewandert oder durch unſere

"-
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Feldherrn verbannt worden ſind, laſſen wir zurückkehren, und

die von uns Zurückgerufenen ſollen im Beſitz alles ihres Ei

genthums als Bürger ihrer Heimath leben, ohne daß die

Ruhe geſtört und des Vergangenen gedacht werde. Wenn

Etwas gegen ſie beſchloſſen worden iſt, ſoll es ungültig ſeyn;

ausgenommen bei Denen, die wegen Mords oder Religions

frevels nach dem Geſetze verbannt worden ſind. Nicht zurück

kehren dürfen die mit Polyänet us wegen Verrätherei ver

bannten Megalopoliten, noch die Amphiſſäer, noch

die Trikkäer, noch die Pharkadonier, noch die Hera

kle oten. Die Andern aber ſoll man vor dem dreißigſten des

Monats Zanthikus aufnehmen. Die Staaten, welchen *) an

- Philipp's oder Alexander's Anordnungen etwas zuwider iſt,

mögen ſich an uns wenden, um dieſelben ſo zu verbeſſern, wie

es für uns ſowohl als für die Städte zuträglich iſt. Die At

hen er ſollen beſitzen, was ſie unter Philipp und Alexander hat

ten, Orop us ausgenommen, welches, wie es gegenwärtig iſt,

den Oropiern gehören ſoll. Samos geben wir den Athe

nern, da es ihnen auch der Vater Philipp gegeben hat.

Jeder griechiſche Staat ſoll die Verordnung machen, daß

Niemand gegen uns im Kriege diene, oder überhaupt etwas

unternehme; ſonſt ſolle er mit ſeinem Geſchlechte verbannt

und ſein Vermögen eingezogen werden. Wir haben den

Polyſperchon beauftragt, dieſen und die übrigen Punkte

ins Reine zu bringen. An ihn habt ihr euch alſo zu halten,

wie wir euch ſchon früher geſchrieben. Denn wo etwas, das

hier geſchrieben ſteht, nicht befolgt wird, da gelten auch un

ſere Verſprechungen nicht.“ : «

*) Aüros für avros.
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57. Außer dieſer öffentlichen Urkunde, welche an die

ſämmtlichen Städte geſchickt wurde, erließ Poly ſperchon

Schreiben nach Argos und an die übrigen Städte mit dem

Begehren, die unter Antipater an der Spitze der Staats

verwaltung geſtanden, ſollten verbannt, Einige auch zum

Tode verurtheilt und ihr Vermögen eingezogen werden, da

mit die Partei unmächtig würde und durchaus nicht im

Stande wäre, den Kaſſander zu unterſtützen. Er ſchrieb

auch an Olympias, die Mutter Alex an der’s, welche ſich

– aus Haß gegen Kaſſan der noch in Epirus aufhielt, ſie

möchte ſo bald als möglich nach Macedonien kommen und

die Vormundſchaft über das Kind Alexanders überneh

men, bis es herangewachſen wäre und das väterliche Reich

antreten könnte. Ferner ſchickte er an Eumen es und for

derte ihn durch ein Schreiben im Namen der Könige auf,

ſich mit ſeinem Feind Antigonus nicht auszuſöhnen, ſon

dern auf die Seite der Könige zu treten, ſey es nun, daß

er lieber nach Macedonien komme und gemeinſchaftlich

mit Polyſperchon die Vormundſchaft über die Könige führe,

oder daß er es vorziehe, in Aſien zu bleiben und den Krieg,

wozu er Truppen und Geld erhalten werde, gegen Antigonus

fortzuführen, welcher bereits offen ſeinen Abfall von den

Königen erklärt habe; die Könige theilen ihm die Statthal

terſchaft wieder zu, welche ihm Antigonus genommen, und

alle Einkünfte, die er früher in Aſien gehabt; jedenfalls

zieme es gewiß dem Eumenes am meiſten unter Allen, ſich

des königlichen Hauſes getreulich anzunehmen; es ſey Dieß

ja kein anderes Verfahren, als das er bisher gegen das kö

nigliche Haus beobachtet habe; wenn er noch einer größern
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Truppenmacht bedürfte, ſo würde Polyſperchon ſelbſt mit den

Königen aus Macedonien aufbrechen, begleitet von dem gan

zen königlichen Heere. Dieß iſt es, was in jenem Jahre

geſchah. -

58. Als in Athen Archippus Archon war, ernannten

die Römer zu Conſuln den Quintus Aulius uud Lucius

Papirius [J. R. 456. v. C. 318.). In dieſem Jahr ems

pfing Eum enes, nachdem er eben von der Feſtung abge

zogen war, die von Polyſperchon geſchickten Briefe. Es

hieß in denſelben außerdem, was ſchon erwähnt iſt, die Kö

nige geben ihm fünfhundert Talente zum Geſchenk, um den

Verluſt, welchen er erlitten, zu erſetzen, und es ſeyen Schrei- -

ben von den Königen an die Feldherrn und Schatzmeiſter in

Cilicien erlaſſen worden, daß ſie ihm die fünfhundert Ta

lente ausbezahlen und von den andern Geldern, wieviel er

begehre zu Truppenwerbungen und andern dringenden Be

dürfniſſen; auch an die Befehlshaber der dreitauſendmace

doniſchen Silberſchildner, daß ſie dem Eumenes ſich unter

geben und ihm willig in Allem zu Dienſten ſeyen als dem

für ganz Aſien mit unumſchränkter Vollmacht ernannten

Feldherrn. Es kam ihm ferner ein Schreiben von Olym -

pias zu, welche dringend für die Könige und für ſich ſelbſt

um Hülfe bat. Er ſey ja der treuſte und der einzige Freund,

der noch übrig ſey und dem verlaſſenen königlichen Hauſe

wieder aufhelfen könne. Olympias fragte ihn um Rath/ ob

er es für zuträglich halte, daß ſie in Epirus bleibe und

ſich nicht den jeweiligen Vormündern anvertraue, welche

unter dieſem Namen in der That das Königthum an ſich zu

bringen ſuchen. Eumenes ſchrieb an Olympias ſogleich zurück,

--

-
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er rathe ihr, für jetzt in Epirus zu bleiben, bis der Krieg

eine entſcheidende Wendung nehme. Wie er immer die treuſte

Anhänglichkeit an die Könige bewahrt hatte, ſo gedachte er

auch jetzt, nicht dem Antigonus Gehör zu geben, welcher

ſelbſt König werden wollte; ſondern er hielt ſich, da Alexan

der's Sohn als Waiſe und wegen der Selbſtſucht der Vor

ſteher Beiſtand nöthig hatte, für berufen, zum Beſten der

Könige jeder Gefahr ſich zu unterziehen. -

59. Sogleich gab er alſo ſeinen Leuten Befehl zum

Aufbruch und zog aus Cappadocien weiter mit ungefähr

fünfhundert Reitern und mehr als zweitauſend Fußgängern.

Denn er hatte nicht mehr Zeit, auf die Zurückgebliebenen,

welche auch noch mitzuziehen verſprochen hatten, zu warten,

weil ein bedeutendes Heer unter Men an der und andern

Befehlshabern anrückte, welches Antigonus abgeſchickt, um

dem Eumenes den fernert Aufenthalt in Cappadocien zu

wehren, nachdem er ein Feind des Antigonns geworden.

Dieſes Heer kam indeſſen drei Tage zu ſpät und ſuchte zwar,

weil es die Zeit verſäumt hatte, die mit Eumenes Voraus

eilenden noch einzuholen, kehrte aber nach Cappadocien um,

da es ſie nicht mehr erreichen konnte. Eumenes legte den

Weg in Eile zurück und erſchien, nachdem er ſchnell den

Taurus überſtiegen hatte, in Cilicien. Die Anführer

der Silberſchildner, Antigenes und Teuta mus, befolg?

ten, was ihnen von den Königen geſchrieben war, und gin

gen mit ihren Freunden dem Eumenes auf eine weite Enk

fernung entgegen. Sie begrüßten ihn freundlich, wünſchten

ihm Glück zu der unverhofften Rettung aus den größten

Gefahren und verſprachen ihn bereitwillig in Allem zu unter

Y -
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ſtützen. Auch die macedoniſchen Silberſchildner, gegen drei

tauſend Mann, kamen ihm mit derſelben Freundlichkeit und

Dienſtfertigkeit entgegen. Alle wunderten ſich des ſchnellen

Glückswechſels, wenn ſie bedachten, daß die Könige und die

Macedonier erſt vor kurzer Zeit den Eumenes und ſeine

Freunde zum Tode verdammt, und nnn, ihres Urtheils ver

geſſend, ihn nicht nur von der Strafe freigeſprochen, ſondern

ſogar zum Oberfeldherrn des Reichs ernannt hatten. Es

war auch natürlich, daß es Jedem auffiel, der die Schickſale

des Eumenes betrachtete. Denn wer ſollte, wenn er ſich

von der Ungleichheit im Menſchenleben eine Vorſtellung

macht, nicht ſtaunen über das Umſchlagen des Glücks auf

beide Seiten? Oder wer möchte auf die Macht, welche ihm

das Glück gewährt, vertrauend im Uebermuthe der menſch

lichen Schwachheit vergeſſen? Das Loos der Menſchheit

gleicht ja einem Schiffe, das von einem Gotte geſteuert in

endloſem Kreislaufe zwiſchen Glück und Unglück ſich hin und

her bewegt. Wundern ſollte man ſich daher, nicht wenn

Etwas wider Erwarten geſchehen iſt, ſondern daß nicht Al

les anders geht, als wir vermuthen. Billig dürfte man alſo

die Geſchichtk loben. Denn durch die Ungleichheit und den

Wechſel der Schickſale bringt ſie den Hochmuth der Glück

lichen und das Unglück *) der Leidenden auf das rechte Maß

zurück. " -

60. Dieß bedachte jetzt auch Enmen es. Er ſuchte

klüglich ſeine Stellung zu ſichern, eine abermalige Wendung

*) Oder, wenn man cGvuia» für Gruxiay läſe: die Muthlo

ſigkeit. -
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des Glücks beſorgend. Denn er wußte wohl, daß er ein

Fremdling war, der auf königliche Gewalt keinen Anſpruch

hatte, und daß die ihm untergebenen Macedonier ihn frü

her zum Tode verurtheilt hatten, und die Befehlshaber im

Heere voll hoher Gedanken waren und mit großen Entwür

fen umgingen. Er erwartete alſo, daß ihn bald Verachtung

und Mißgunſt treffen und zuletzt ſein Leben in Gefahr kom

men werde. Denn Niemand werde gern Befehle von einem

Andern annehmen, den er für geringer halte, noch in die

Länge Den, der Andern unterwürfig ſeyn ſollte, als Herrn

anerkennen. In Rückſicht auf dieſe Umſtände nun erklärte

er fürs Erſte, die fünfhundert Talente, die ihm durch das

Schreiben der Könige zur Entſchädigung und Ausrüſtung

angewieſen ſeyen, werde er nicht annehmen; denn er bedürfe

eines ſo großen Geſchenkes nicht, da er nach keiner Art von

Vorſteherſchaft ſtrebe. Auch der Aufforderung, die jetzt an

ihn ergangen, ſey er nicht gern gefolgt, ſondern genöthigt

von den Königen habe er ein ſo wichtiges Amt übernommen.

Denn durch die beſtändigen Kriegszüge ſey er ſo erſchöpft,

daß er nicht mehr im Stande ſey, die Beſchwerden und das

unſtäte Leben zu ertragen; um ſo mehr, da er als Fremd

ling keine Ausſicht auf eine höhere Stellung und nicht die

ſelben Anſprüche wie ein geborner Macedonier habe. Er

verſicherte, es ſey ihm ein ſeltſames Traumgeſicht erſchienen,

das er glaube öffentlich bekannt machen zu müſſen; denn

daſſelbe könne, wie ihm dünke, für die Erhaltung der Ein

tracht und für das allgemeine Beſte ſehr wichtig werden.

Ihm habe nemlich geträumt, er ſehe den König Alexander

lebend und mit dem königlichen Schmucke bekleidet, wie er
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Anordnungen treffe, Befehle den Heerführern ertheile und

in Allem die Königsgewalt kräftig handhabe. Daher glaube

er, man ſollte auf Koſten des königlichen Schatzes einen gol

denen Thron machen, auf welchen das Diadem und Scepter,

die Krone und der übrige Schmuck gelegt würde. Hier ſoll

ten jeden Morgen alle Anführer Weihrauch ſtreuen und ne

ben dem Th: one verſammelt die Befehle empfangen, wie

wenn dieſe aus dem Munde des lebenden, ſeinem Reiche noch

vorſtehenden Königs kämen.

61. Alle waren mit dem Vorſchlag einverſtanden, und

ſchnell wurde alles Nöthige angeſchafft, da Geld genug in

dem königlichen Schatze war. Es wurde ſogleich ein präch

tiges Zelt errichtet, und darin der goldene Thron aufgeſtellt

mit dem Diadem und Scepter und den Waffen, welche der

König zu tragen pflegte. Daneben war ein Feuerheerd, auf

welchem alle Anführer aus einer goldenen Lade Weihrauch

und anderes köſtliches Rauchwerk opferten, um den Aleran

der als Gott zu verehren. Ringsumher ſtanden viele Stühle,

auf die ſich dann die verſammelten Befehlshaber ſetzten

und über die jedesmal vorliegenden Gegenſtände einen Rath

hielten. Indem ſich Eumenes bei allen Verhandlungen den

andern Befehlshabern gleichſtellte und eine ſo gefällige Sprache

wie ein Volksredner führte, wußte er nicht nur die Mißgunſt

von ſich ferne zu halten, ſondern ſich die Zuneigung der Be

fehlshaber in hohem Maße zu erwerben. Zugleich wirkte der

Glaube an die Gegenwart des Königs ſo mächtig, daß Alle

voll der beſten Hoffnungen waren in dem Gedanken, ein Gott

ſey ihr Führer. Auf ähnliche Art benahm ſich Eumenes ge

gen die übrigen macedoniſchen Silberſchildner, ſo daß er bei

-
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ihnen ſehr beliebt und als ein würdiger Vertreter des König

thums anerkannt wurde. Einige ſeiner Freunde, die er für

die tauglichſten hielt, ſchickte er mit großen Geldſummen auf

Truppenwerbung aus, indem er einen bedeutenden Sold ver

ſprach. Die nach Piſidien und Lycien und in die be

nachbarten Länder kamen, ließen ſich die Werbung ſogleich

angelegen ſeyn. Andere durchzogen Cilicien, wieder An

dere Cöleſ yrien und Phön icien, Einige auch die Städte

auf Cypern. Da man überall von den Werbungen hörte

und ein ſo hoher Sold ausgeſetzt war, ſo kamen auch viele

Freiwillige aus den griechiſchen Städten und nahmen

Kriegsdienſte. In kurzer Zeit waren mehr als zehntauſend

Fußgänger und zweitauſend Reiter beiſammen, die Silber

ſchildner und die von Eumenes mitgebrachten Truppen un

gerechnet. - -

62. Als Eum enes unverhofft und ſchnell ſo mächtig

wurde, ſo ſchiffte Ptolemäus mit einer Flotte nach Ze -

phyrium in Cilicien und ließ die Anführer der Silber

ſchildner auffordern, dem Eumenes, welchen alle Macedonier

zum Tode verurtheilt, keinen Gehorſam zu leiſten. Ebenſo

ſchickte er nach Quinda und ließ den Befehlshabern der

dortigen Schlöſſer verbieten, daß ſie Nichts von den Schätzen

dem Eumenes auslieferten, indem er ihnen ſichern Schutz

verſprach. Alleiu es gab ihm Niemand Gehör, weil die Kö

nige und ihr Vormund Polyſperchon, wie auch Alexan

der's Mutter Olympias, geſchrieben hatten, man ſolle den

Eumenes auf alle Art unterſtützen als den unumſchränkten

Feldherrn des Reichs. Antigonus aber war es beſonders,

dem die Erhebung des Eumenes und die Größe der ihm
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anvertrauten Gewalt mißfiel. Es hätte ihm, wie er ſelbſt

glaubte, bei ſeinem Abfalle von dem Königthum kein gefähr

licherer Widerſacher von Polyſperchon entgegengeſtellt werden

können. Daher gedachte er ihn mit Hinterliſt aus dem Wege

zu räumen und wählte dazu einen ſeiner Freunde, Philo

tas. Dieſem gab er einen Brief mit an die Silberſchildner

und die andern Macedonier unter Eumenes, und mit ihm

ſchickte er noch dreißig andere Macedonier, gewandte und

beredte Leute, ab, welche den Auftrag hatten, insbeſondere

mit den Anführern der Silberſchildner, Antigenes und

Teuta mus, zu unterhandeln und durch ſie eine Verſchwö

rung gegen Eumenes anzuſtiften, indem ſie ihnen reiche Be

lohnungen und größere Statthalterſchaften verſprächen. Ebenſo

ſollten ſie unter den Silberſchildnern ihre Bekannte und

Landsleute aufſuchen - und ſie durch Geſchenke für die Ver

ſchwörung gegen Eumenes gewinnen. Sie richteten aber

mit ihrer Ueberredungskunſt bei Niemanden etwas aus als bei

Teuta mus, dem Anführer der Silberſchildner. Dieſer ließ

ſich beſtechen und ſuchte auch ſeinen Mitfeldherrn Antige -

n es zur Theilnahme an dem Plane zu bereden. Antigenes

aber, ein ſehr verſtändiger Mann, auf deſſen Treue man ſich

verlaſſen konnte, lehnte die Sache ab und bewog ſogar den

ſchon Gewonnenen zum Rücktritt. Er ſtellte ihm nemlich

vor, es ſey viel beſſer, wenn Eumenes, als wenn Antigonus

am Leben bleibe; denn Dieſer werde, ſobald er mächtiger

ſey, ihnen ihre Statthalterſchaften nehmen und ſeine Freunde

an ihre Stelle ſetzen, Eumenes aber als Fremdling werde es

nie wagen, für eigene Zwecke zu arbeiten, ſondern Feldherr

bleiben und ſie alſo wie Freunde behandeln und ihnen, wenn
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ſie ihn unterſtützen, den Beſitz ihrer Statthalterſchaften ſichern,

vielleicht auch noch andere dazu geben. Auf dieſe Art miß

langen alſo die Verſüche, eine Verſchwörung gegen Eumenes

zu ſtiften. - "

65. Da indeſſen-Philotas das an Alle gerichtete

Schreiben den Befehlshabern übergeben hatte, ſo verſammel

ten ſich die Silberſchildner und die andern Macedonier für

ſich ohne den Eumenes und hießen das Schreiben vorleſen.

Es enthielt eine Anklage gegen Eumenes und eine Aufforde

rung an die Macedonier, den Eumenes ſogleich feſtzunehmen

und zu tödten; wenn ſie Das nicht thun, ſo werde Antigo

nus mit ſeinem ganzen Heer erſcheinen, um ſie anzugreifen

und die Widerſpenſtigen zur gebührenden Strafe zu ziehen.

Als der Brief geleſen war, geriethen die Anführer und die

ſämmtlichen Macedonier in große Verlegenheit. Denn noth

wendig hatten ſie entweder, wenn ſie auf die Seite der Kö

nige traten, die Rache des Antigonus, oder, wenn ſie dem

Antigonus gehorchten, Strafe von Polyſperchon und den Kö

nigen zu erwarten. Während nun die Truppen ſo unſchlüſ

ſig waren, kam Eumenes und ermahnte, nachdem er den Brief

geleſen, die Macedonier, den Anordnungen der Könige zu

folgen und dem Abtrünnigen kein Gehör zu geben. Er be

ſprach ſich mit ihnen lange auf eine ſeinem Zweck angemeſ

ſene Weiſe, und entging nicht nur der bevorſtehenden Ge

fahr, ſondern erwarb ſich auch die Zuneigung der Truppen

in noch höherem Maaße als zuvor. So hatten ihm denn

wieder unerwartete Gefahren gedroht, und ebenſo unverhofft

wurde ſeine Macht dadurch nur verſtärkt. Er gab alſo nun

Befehl zum Aufbruch und rückte mit den Truppen nach
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Phön icien, wo er die Schiffe aus den ſämmtlichen Städ

ten zuſammenbringen und eine anſehnliche Flotte aufſtellen

wollte, damit Poly ſperchon, wenn er noch die Schiffe aus

Phönicien erhielte, zur See Meiſter würde und ohne Ge

fahr, ſobald er wollte, die Truppen aus Macedonien nach

Aſien herüber gegen Antigonus führen könnte. Enmenes

alſo ſtand damals in Phönicien und rüſtete die Seemacht aus.

64. Während Das geſchah, hatte Nikanor, welcher

Munychia beſetzt hielt, gehört, daß ſich Kaſſan der aus

Macedonien entfernt und zu Antigonus begeben habe, Po -

lyſperchon aber nächſtens mit einem Heer in Attika er

wartet werde. Daher verlangte er von den Athenern, ſie

ſollten dem Kaſſa n der ergeben bleiben. Als ihm aber

Niemand Gehör gab, vielmehr Alle meinten, er ſollte ſchleu

nig mit der Beſatzung abziehen, ſo ſuchte er anfangs unter

dem täuſchenden Verſprechen, er wolle thun, was zum Beſten

der Stadt gereiche, das Volk zu überreden, daß es wenige

Tage warten möchte. Während ſich nun die Athener wirk

lich einige Tage ruhig hielten, führte er bei Nacht unbe

merkt nicht wenige *) Truppen nach Munychia herein, ſo

daß die Beſatzung ſtark genug war, den Platz zu behaupten

und auf den Fall einer Belagerung dem Feinde Widerſtaud

zu thun. Da die Athener wohl ſahen, daß Nikanor nichts

Gutes im Sinn hatte, ſo ſchickten ſie eine Geſandtſchaft an

den König und an Poly ſperch vn und begehrten Hülfe

gemäß der ſchriftlichen Kundmachung über die Unabhängig

keit der Griechen. Sie hielten unterdeſſen häufige Volks

*) Oix ö iyovg für xar' ö iyovg.
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verſammlungen und beriethen ſich, wie man den Krieg gegen

Nikanor zu führen hätte. Noch waren ſie damit beſchäftigt,

als Nikanor, welcher insgeheim zahlreiche Truppen geworben,

bei Nacht mit ſeinen Leuten ausrückte und die Mauern

des Piräeus und den Eingang des Hafens beſetzte. Die

Athener wurden entrüſtet, daß ſie, ſtatt Munychia zurück

zuerhalten, den Piräeus noch dazu verloren hatten. Sie

wählten angeſehene Männer, welche mit Nikanor befreundet

waren, Phocion, den Sohn des Phokus, Konon, den

Sohn des Timotheus, und Kle a r chus, den Sohn des

Nauſikles, zu Geſandten und ſchickten ſie ab mit einer Be

ſchwerde über das Geſchehene und mit dem Begehren, daß

ihnen nach der erlaſſenen Kundmachung die Unabhängigkeit

wiedergegeben würde. Nikanor gab zur Antwort, ſie mögen

mit K aſſan der unterhandeln; von Dieſem ſey er als Be

fehlshaber der Feſtung eingeſetzt und habe durchaus keine

Vollmacht, für ſich zu handeln.

65. Um dieſe Zeit erhielt Nikanor einen Brief von

Olympias, worin ſie ihm befahl, Munychia und den Pi

räeus den Athenern zurückzugeben. Nikanor, welcher

hörte, daß die Könige und Polyſperchon die Olympias nach

Macedonien zurückberufen, ihr die Vormundſchaft des Kindes

- überlaſſen und ſie in die Würde und Ehre, welche ihr zu

Alexander's Lebzeiten zu Theil geworden, wieder einſetzen

wollen, verſprach aus Furcht, die Plätze zu übergeben. Er

wußte aber die Vollziehung immer unter neuen Vorwänden

hinauszuſchieben. Die Athener hatten in der frühern Zeit

große Achtung gegen Olympias bewieſen und meinten, ſie

Diodor. 14s Bd.hn. 7
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ſey wirklich in den Beſitz der ihr zugedachten Würde gekom

men. Daher überließen ſie ſich voller Freude der ſichern

Hoffnung, durch Olympias ihre Unabhängigkeit wieder zu

erlangen. Aber ehe die Verſprechungen erfüllt wurden, kam

Alexander, Polyſper chon's Sohn, mit einem Heere

nach Attika. Nun glaubten die Athener, er komme, um

der Bürgerſchaft Munychia und den Piräeus wieder zu ver

ſchaffen. In der Wahrheit aber verhielt es ſich nicht ſo,

ſondern er wollte im Gegentheil beide Plätze zu ſeinem Be

darf im Kriege für ſich in Beſitz nehmen. Es gingen nem

lich einige der ehmaligen Freunde Antipater’s, darunter auch

Phocion und ſeine Anhänger, aus Furcht vor den geſetz

lichen Strafen dem Alexander entgegen, um ihn über ſeinen

Vortheil zu belehren und ihn zu überreden, daß er die

Feſtungen für ſich behielte und den Athenern nicht übergäbe,

bis Kaſſander überwunden wäre. Alexander bezog ein Lager

in der Nähe des Piräeus, und ohne die Athener zu den

Unterhandlungen mit Nikanor beizuziehen, beſprach er ſich

mit ihm insbeſondere und traf geheime Verabredungen. Man

ſah alſo wohl, daß er die Athener beeinträchtigen wollte.

Sie hielten nun eine Volksverſammlung, in welcher die im

Amte ſtehenden Obrigkeiten abgeſetzt und den eifrigſten Volks

freunden die Aemter zugetheilt, die Männer aber, die zur

Zeit der Oligarchie an der Spitze geſtanden, verurtheilt wur

den, theils zum Tode, theils zur Verbannung mit Einzie

hung des Vermögens. Unter Dieſen war auch Pho cion,

welcher unter Antipater die höchſte Gewalt in Händen

gehabt. -
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66. Aus der Stadt verjagt nahmen ſie zu Alexander,

dem Sohne Polyſperchon's, ihre Zuflucht, und gaben ſich

Mühe, unter ſeinem Schutze Sicherheit zu erlangen. Er

nahm ſie freundlich auf und gab ihnen Briefe an ſeinen Va

ter Polyſperchon mit, dieſer möchte dem Phoeion und ſeinen

Anhängern Nichts geſchehen laſſen, da ſie auf ſeiner Seite

geweſen ſeyen und auch jetzt verſprechen, überall für ſeine

Sache zu wirken. Aber auch das Volk hatte eine Geſandt

ſchaft an Polyſperchon geſchickt, um den Phocion und ſeine

Gefährten zu verklagen, und zu verlangen, daß Munychia

den Athenern übergeben und ihre Unabhängigkeit hergeſtellt

werde. Polyſperchon hatte zwar die Abſicht, eine Beſatzung

in den Piräeus zu legen, weil ihm der Hafen für manche

Fälle im Kriege von großem Nutzen ſeyn konnte. Aber er

ſchämte ſich, ſeiner ſchriftlichen Kundmachung entgegen zu

handeln, und fürchtete, bei den Griechen kein Vertrauen

mehr zu finden, wenn er widerrechtlich gegen die angeſehenſte

Stadt verführe. Daher änderte er ſeinen Vorſatz. Nachdem

er die Abgeordneten angehört, gab er den Geſandten der

Bürgerſchaft eine freundliche und gefällige Antwort, den

Phocion aber und ſeine Gefährten ließ er feſtnehmen,

ſchickte ſie gebunden nach Athen und ſtellte es in die Wahl

des Volks, ob ſie getödtet oder von der Schuld freigeſprochen

werden ſollten. Es wurde alſo eine Volksverſammlung in

Athen gehalten, und Phocion und die Andern vor Gericht

geſtellt. Viele, welche unter Antipater verbannt und welche

Gegner ihrer Grundſätze waren, erklärten ſie des Todes

ſchuldig. Die ganze Anklage lief darauf hinaus, ſie ſeyen
7 Ä.
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ſchuldig, daß nach dem lamiſchen Kriege das Vaterland in

Knechtſchaft gerathen und die Volksregierung und die Ge

ſetze aufgehoben worden ſeyen. Als den Angeklagten die Er

aubniß gegeben wurde, ſich zu vertheidigen, ſo fing Phocion

an, für ſeine Sache zu ſprechen. Allein die Menge unter

brach durch Lärmen ſeine Verantwortung, ſo daß ſich die

Beklagten nicht mehr zu helfen wußten. Nachdem der Lärm

nachgelaſſen, nahm Phocion wieder das Wort. Aber der

Haufe ſchrie ſo laut, daß es nicht möglich war, die Stimme

des Angeklagten zu vernehmen. Denn die Menge der Volks

männer, die von der Staatsverwaltung ausgeſchloſſen waren,

und jetzt unverhofft hatten zurückkehren dürfen, war voll

Erbitterung gegen diejenigen, durch welche die Unabhängig

keit verloren gegangen war.

67. Phocion ſtrengte ſich an, um unter den hoffnungs

Koſen Umſtänden für ſein Leben zu kämpfen. Aber nnr die

Naheſtehenden hörten, wie er ſein Verhalten rechtfertigte.

Die entfernter waren, hörten Nichts vor dem lauten Ge

ſchrei und Getümmel, ſondern ſahen blos, die heftigen und

mannigfaltigen Bewegungen des Körpers, wodurch ſeine

bange Furcht ſich ausdrückte. Verzweifelnd an ſeiner Ret

tung ſchrie endlich Phöcion auf, er bitte, man möge nur ihn

zum Tode verdammen, der Andern aber ſchonen. Als die

Menge in wildem Sturme fortwüthete, traten einige Freunde

Phocion's auf, um für ihn zu ſprechen. Am Anfang ihrer

Reden fanden ſie Gehör; ſobald man aber im Verfolge ſah,

daß ſie auf eine Vertheidigung ſich einließen, ſo wurden ſie

durch Lärm und lauten Widerſpruch von der Rednerbühne
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vertrieben. Endlich wurden die Beklagten nach der einſtim

migen Entſcheidung des Volks ins Gefängniß zum Tode ge

führt. Mit ihnen gingen viele rechtſchaffene Männer unter

theilnehmenden Wehklagen über ihr unglückſeliges Loos. Denn

daß Männer, die an Rang und Geburt die Erſten waren

und ihr Leben lang manche menſchenfreundliche Handlung

gethan hatten, ſich weder ſollten verantworten dürfen noch

ordentlich gerichtet werden, das veranlaßte Manchen zu ern

ſtem Nachdenken und zur Furcht vor einem Wechſel des

Schickſals, der Alle auf gleiche Weiſe treffen kann. Viele

hingegen von den Volksmännern, die gegen Phocion erbit

tert waren, ſchmähten ihn ohne Schonung und ſpotteten

grauſam ſeines Unglücks. Denn die Feindſchaft, die im

Glücke nicht laut wird, bricht, ſobald ſich dieſes in Unglück

verkehrt und die Leidenſchaft ſich Luft machen kann, in wil

den Grimm gegen die Gehaßten aus. Jene wurden nach der

vaterländiſchen Sitte durch den Giftbecher vom Leben zum

Tode gebracht, und alle unbegraben jenſeits der Gränze von

Attika hingeworfen. Ein ſolches Ende nahm Phvcion

und die mit ihm Angeklagten.

68. Kaſſander, welcher von Antigonus fünfund

dreißig Kriegsſchiffe und viertauſend Mann erhalten hatte,

landete im Piräeus. Von dem Befehlshaber Nikanor

aufgenommen, beſetzte er den Piräeus und den Eingang des

Hafens. Munychia hielt Nikanor ſelbſt beſetzt mit ſeinen

eigenen Truppen, die zur Behauptung des Platzes hinreichend

waren. Poly ſper chon ſtand damals mit den Königen in

Phocis. Als er von der Landung des Kaſſander im Pi
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räeus Nachricht erhielt, rückte er nach Attika und bezog

ein Lager in der Nähe des Piräeus. Er hatte bei ſich zwan

zigtauſend Mann macedoniſches Fußvolk, gegen viertauſend

Mann Bundestruppen, tauſend Reiter und fünfundſechzig

Elephanten. Sein Plan war nun zwar, den Kaſſander und

ſeine Anhänger zu belagern. Da es aber an Lebensmitteln

fehlte und zu vermuthen war, daß die Belagerung lange

dauern würde, ſo ſah er ſich genöthigt, in Attika nur einen

Theil der Truppen, ſo viele daſelbſt ihren Unterhalt finden

konnten, unter der Anführung ſeines Sohnes Alex an der

zurücklaſſend, mit dem größten Theile des Heeres aufzubre

chen und in den Peloponnes zu ziehen, wo er die Me

galopoliten zum Gehorſam gegen die Könige zwingen

wollte. Sie waren nämlich auf Kaſſander’s Seite und be

hielten die von Antipater eingeſetzte Oligarchie bei.

69. Während Polyſperchon damit beſchäftigt war, lief

Kaſſand er mit der Flotte aus. Er brachte die Aegine

ten auf ſeine Seite, und die Salaminier, welche ſeine

Gegner waren, ſchloß er ringsum ein. Da er jeden Tag

immerfort angreifen ließ und mit Geſchoſſen und mit Trup

pen wohl verſehen war, ſo geriethen die Salaminier in die

äußerſte Noth. Weil zu fürchten war, die Stadt möchte

mit Sturm genommen werden, ſo ſchickte Polyſper chon

eine bedeutende Zahl von Landtruppen und Schiffsmannſchaft

ab, um die Belagerer anzugreifen. Dadurch in Furcht ge

ſetzt, hob Kaſſander die Belagerung auf und fuhr nach dem

Piräe us zurück. Um die Angelegenheiten im Pelopon

n es zweckmäßig zu ordnen, kam Polyſperchon ſelbſt dahin

-
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und hielt eine Verſammlung von Abgeordneten der Städte,

wo er wegen Hülfstruppen, die er begehrte, unterhandelte.

Zugleich ſchickte er Geſandte in die Städte mit dem Befehl,

die von Antipater eingeſetzten oligarchiſchen Vorſteher hinzu

richten und der Bürgerſchaft die Unabhängigkeit wieder zu

geben. Viele Städte gehorchten, und es wurde überall ge

mordet, auch Manche verbannt, ſo daß Antipater’s Anhän

ger verſchwanden, unter den Bürgern aber wieder ungebun

dene Freiheit herrſchte, und Polyſperchon durch ihre Waffen

unterſtützt wurde. Megalopolis, die einzige Stadt,

welche dem Kaſſander treu blieb, gedachte er zu be

lagern.

70. Die Megalopoliten, welche von Polyſperchon's Vor

haben Nachricht erhielten, beſchloſſen, Alles vom Land in

die Stadt hereinzuſchaffen. Sie veranſtalteten eine Zählung

der Bürger, Fremden und Sklaven, und fanden fünfzehn

tauſend Mann, die im Krieg etwas leiſten konnten. So

gleich reihten ſie nun einen Theil unter die Bewaffneten

ein, einen andern beſtellten ſie zu den nöthigen Arbeiten,

und einem Dritten trugen ſie die Herſtellung der Mauer auf.

Zu einer und derſelben Zeit wurde alſo durch die verſchiede

nen Abtheilungen ein breiter Graben um die Stadt gezogen,

vom Lande Pfahlwerk hereingebracht, die beſchädigten Stel

len der Mauer ausgebeſſert, auch Waffen geſchmiedet und

das ſcharfe Geſchütz der Katapulte hergerichtet. Die ganze

Stadt war in Thätigkeit, da die Leute ſo bereitwillig und

die Gefahr ſo drohend war. Denn man ſprach überall von

der Größe des königlichen Heeres und der Menge der mit
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- folgenden Elephanten, deren Stärke und gewaltigen Anlauf

man für unwiderſtehlich hielt. Schnell war Alles in Bereit

ſchaft geſetzt, und Polyſperchon erſchien mit geſammter Macht

und ließ in der Nähe der Stadt zwei Lager ſchlagen, eines

für die Macedonier und das andere für die Hülfsvölker.

Er errichtete hölzerne Thürme, höher als die Mauern, nä

herte ſie der Stadt an angreifbaren Stellen und verſah die

Streiter auf denſelben mit Geſchoſſen aller Art, um die auf

den Zinnen Gegenüberſtehenden zurückzuwerfen. Während

Das geſchah, ließ er durch Bergleute die Mauern untergra

ben und das Gebälk der Gänge anzünden, ſo daß die drei

größten Thürme und ebenſo viele Zwiſchenmauern einfielen.

Bei dem gewaltigen unerwarteten Einſturze ſchrien die Trup

pen der Macedonier laut auf, und die Leute in der Stadt

erſchracken über dem unglücklichen Ereigniß. Als nun die

Macedonier durch die Lücke in die Stadt eindringen wollten,

theilten ſich die Megalopoliten, ſo daß die Einen dem Feind

Stand hielten und durch ihre Stellung auf den Trümmern

begünſtigt einen hartnäckigen Kampf begannen, die Andern

aber den Platz innerhalb der Lücke mit Pfahlwerk verſperr

ten uud Tag und Nacht unausgeſetzt arbeitend eine neue

Mauer aufführten. Da der Arbeiter ſo viele und Alles in

Menge vorhanden war, was ſie nöthig hatten, ſo war das

Werk bald vollendet, und alſo der Verluſt, welchen die Me

galopoliten durch den Einſturz erlitten, ſchnell wieder gut

gemacht. Gegen die Streiter auf den hölzernen Thürmen

wendeten ſie das ſcharfe Geſchütz der Katapulte an, und

A
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auch durch ihre Schleuderer und Bogenſchützen wurden viele

Feinde verwundet.

71. Auf beiden Seiten gab es viele Todte und Ver

wundete, und als die Nacht einbrach, gab Polyſperchon ſei

nen Truppen das Zeichen zum Rückzug und begab ſich wie

der in ſein Lager. Den andern Tag aber ließ er in der

Mauerlücke aufräumen und den Platz für die Elephanten

gangbar machen. Mit Hülfe dieſer ſtarken Thiere gedachte

er die Stadt zu erobern. Den Megalopoliten aber verſchaffte

Damis, welcher Alexander's Zug nach Aſien mitgemacht

hatte und die Natur und den Gebrauch der Elephanten aus

Erfahrung kannte, einen bedeutenden Vortheil. Dieſer er

finderiſche Mann gab ein Mittel an, der Gewalt der Thiere

Einhalt zu thun, ſo daß alle ihre Stärke nichts half. Er

ließ eine Reihe langer Bretter, durch welche viele ſtarke

Nägel geſchlagen waren, mit ausgegrabener Erde *) leicht

überſchütten, ſo daß die Spitzen der Nägel bedeckt wurden.

Darüber ging der offen ſtehende Weg in die Stadt. An den

Eingang ſelbſt ſtellte er keine Truppen, aber auf beiden Sei

ten eine Menge von Wurf- und Bogenſchützen und Katapul

ten. Nachdem nun Polyſperchon den ganzen Platz in der

Lücke aufgeräumt, liefen hier die Elephanten in gedrängten

Reihen heran, als unvermuthet eine Verwirrung **) unter

den Thieren entſtand. Weil ſich ihnen nemlich von vorn

Niemand entgegenſtellte, ſo trieben die Inder die Thiere an,

*) Für évögyuao wird Zogiyuao (was ſich freilich ſonſt

nicht flndet) zu leſen ſeyn.

*) Tagaxi für ºrgäEg.

-
-
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in die Stadt einzudringen. Nun geriethen die Elephanten

um raſchen Anlauf auf die ſtachlichten Bretter. Von den

Nägeln in die Füße geſtochen und durch ihr eigenes Gewicht

in die Stacheln geſpießt, konnten ſie nicht weiter vorwärts

und doch bei ihrer Schwerfälligkeit auch nicht umwenden.

Zugleich flogen von den Seiten Geſchoſſe aller Art, ſo daß

die Inder theils umkamen, theils verwundet wurden und ihre

Dienſte nicht mehr leiſten konnten. Durch die Menge von

Geſchoſſen und durch die beſonders ſchmerzhaften Wunden

von den Nägeln wild gemacht, rannten die Thiere zurück

unter ihre eigenen Leute und zertraten da Viele. Endlich

fiel das muthigſte unter ihnen, vor dem man ſich am meiſten

gefürchtet, und die übrigen wurden theils ganz unbrauchbar,

theils brachten ſie manchen von ihren Leuten den Tod. Nach

dieſem glücklichen Erfolge faßten die Megalopoliten neuen

Muth. -

72. Polyſperchon aber bereute es, die Belagerung an

gefangen zu haben. Da er nicht länger bleiben konnte, ſo

ließ er einen Theil ſeiner Truppen vor der Stadt zurück

und ſchickte ſich zu andern nothwendigern Unternehmungen

an. Den Klitus ſandte er mit der ganzen Flotte, die er

befehligte, ab und befahl ihm, die Gegend am Hellespont

zu bewachen, damit keine Truppen von Aſien nach Europa

übergeſetzt werden könnten. An ihn ſollte ſich auch Arrhi

däus anſchließen, welcher ſich mit ſeinen Truppen in die

Stadt Kius geworfen hatte und ein Feind des Antigonus

und ſeiner Anhänger war. Während aber Klitus nach dem

Hellespont ſegelte, die Städte in der Propontis gewann
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und die Truppen des Arrhidäus an ſich zog, erſchien in eben

dieſer Gegend Nikanor, welcher in Munychia befehligt

hatte und von Kaſſander mit der ganzen Flotte abgeſchickt

war. Er zog noch Schiffe von Antigonus an ſich, ſo daß er

im Ganzen mehr als hundert hatte. Es kam nicht fern von

der Stadt Byzanz zu einem Seetreffen, in welchem Kli

tus ſiegte, ſiebzehn feindliche Schiffe verſenkte und nicht we

niger als vierzig ſammt der Mannſchaft in ſeine Gewalt

brachte; die übrigen flüchteten ſich in den Hafen von Chal

cedon. Nach dieſer Schlacht, welche die Flotte des Klitus

gewann, glaubte er, die Feinde ſeyen ſo völlig unterlegen,

daß ſie kein Seetreffen mehr wagen würden. Antigonus aber

war in der Kriegskunſt erfahren genug, um auf die Nachricht

- von dem Unfall der Flotte den erlittenen Verluſt unverhofft

wieder gut zu machen. Er ließ bei Nacht Frachtſchiſſe von

den Byzantiern kommen und führte auf denſelben Bogen

ſchützen und Schleuderer und eine hinlängliche Zahl anderer

leichter Schaaren in der Nacht auf das jenſeitige Ufer. Dieſe

überfielen vor Tages Anbruch die Truppen, welche aus den

feindlichen Schiffen ans Land geſtiegen waren und daſelbſt

ein Lager bezogen hatten, und verbreiteten Schrecken unter

dem Heere des Klitus. In der erſten Beſtürzung ſprang

Alles voll Verwirrung in die Schiffe, und es entſtand eine

große Unordnung wegen des Gepäckes ſowohl als wegen der

Menge der Gefangenen. Unterdeſſen ſetzte Antigonus die

Kriegsſchiffe in Stand und ſchickte auf denſelben eine große

Zahl der tapferſten Landtruppen ab. Er ermunterte ſie,

den Feind getroſt anzugreifen; denn gewiß werde Nika
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nor *), welcher in der Nacht ausgelaufen ſey, zu ihnen ſtoßen.

Sie fielen alſo in der Morgendämmerung plötzlich über die

Feinde, die noch in Unordnung waren, her und hrachten ſie

ſogleich auf den erſten Anlauf zum Weichen. Einige Schiffe

wurden durch Stöße mit den Schnäbeln zerriſſen, andern die

Ruder weggeſtreift, noch andere ergaben ſich mit der Mann

ſchaft ohne Kampf in Feindes Gewalt. Endlich wurden, das

einzige Schiff des Befehlshabers ausgenommen, die andern

alle erobert und die Mannſchaft gefangen. Klitus floh ans

Land und wollte ſich, das Schiff zurücklaſſend, auf dem Wege

durch Macedonien retten, gerieth aber unter Truppen des

Lyſimachus und wurde erſchlagen. -

73. Antigonus erwarb ſich, indem er dem Feind eine

ſo ſchwere Niederlage beibrachte, großen Ruhm als einſichts

voller Feldherr. Er ſtrebte nun zur See Meiſter zu werden

und die unbeſtrittene Oberherrſchaft in Aſien zu erlangen.

Daher rückte er mit zwanzigtauſend leichten Fußgängern

und viertauſend Reitern, die er aus dem ganzen Heer aus

erleſen, nach Cilicien, um die Schaaren des Eumen es

zu überwältigen, ehe Dieſer eine ſtärkere Kriegsmacht bei

ſammen hätte. Auf die Nachricht, daß Antigonus mit ſei

nen Truppen im Anzuge ſey, gab Eumenes ſeinen Plan, zu

welchem jetzt keine Zeit mehr war, das von Ptolemäus,

unrechtmäßigerweiſe beſetzte Phönicien für die Könige

wieder zu erobern, auf und zog von Phönicien durch Cöle

*) Aus dem doppelt geſchriebenen roſ Nexavogos iſt roi v

xuatog. roö öé Nexavogos entſtanden.

T
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-ſyrien mit ſeinem Heere weiter, um die ſogenannten obern

Statthalterſchaften zu erreichen. Am Fluß Tigris verlor

er einen Theil ſeiner Truppen durch einen nächtlichen Ueber

fall der Eingebornen. Ebenſo fand er einen Feind an Se

leuk us in Babylonien am Fluß Euphrat, wo er in

Gefahr kam, ſein ganzes Heer zu verlieren, indem ein Canal

durchſtochen wurde und das ganze Lager überſchwemmte.

Doch ſeine Klugheit rettete ihn und ſeine Leute; er flüchtete

ſich auf einen Damm und leitete das Waſſer wieder ab. So

entging er den Händen des Seleukus und gelangte nach

Perſis mit einem Heere vom fünfzehntauſend Fußgängern

und dreizehnhundert Reitern. Hier ließ er die Truppen von

den Beſchwerden ſich erholen und ſchickte Botſchaften an die

Statthalter und Heerführer in den obern Statthalterſchaften,

daß ſie ihm Mannſchaft und Geld lieferten. So weit geht

in Aſien die Geſchichte dieſes Jahres.

74. In Europa war durch das Mißlingen der Belage

rung von Megalopolis Polyſperchon’s Anſehen ſo geſunken,

daß die meiſten griechiſchen Städte von den Königen ab

fielen und ſich auf Kaſſan der's Seite neigten. Da die

Athen er der Beſatzung nicht los werden konnten, weder

durch Polyſperchon, noch durch Olympias, ſo wagte

einer der belobteſten Bürger in der Volksverſammlung zu

behaupten, es -ſey am beſten, ſich mit Kaſſa n der auszu

ſöhnen. Zuerſt entſtand ein Lärm, indem ein Theil wider

ſprach, der andere aber dem Vorſchlag beiſtimmte. Nach

und nach wurde die Zweckmäßigkeit des Rathes anerkannt,

und ſo beſchloß man einmüthig, mit Kaſſander zu unter
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handeln und das Verhältniß, ſo gut es möglich wäre, her

zuſtellen. Nach einigen Zuſammenkünften verglich man ſich

unter folgenden Bedingungen. Die Athener ſollen Stadt

und Land, auch die Einkünfte, die Schiffe und alles Andere

behalten und Freunde und Bundesgenoſſen Kaſſander’s ſeyn;

Munychia ſoll für jetzt in den Händen Kaſſander's bleiben,

bis er den Krieg mit den Königen beendigt; an der Staats

verwaltung ſoll Niemand Theil nehmen, deſſen Schatzung

unter zehn Minen betrage; die Oberaufſicht über die Stadt

ſoll einem Einzigen, einem von Kaſſander zu ernennenden

Athener, übertragen werden. Zu dieſer Stelle wurde De

metrius von Phaler us erwählt. Er übernahm alſo die

Oberaufſicht über die Stadt und war ein friedliebender, ge

gen die Bürger gefälliger Vorſteher.

75. Als hierauf Nikanor im Piräeus einlief, die

Verdecke mit den Schiffsverzierungen, die er durch den Sieg

gewonnen, geſchmückt, wurde er von Kaſſander zuerſt we

gen der gelungenen Unternehmung mit großer Auszeichnung

empfangen. Da er ſich aber nachher trotzig und übermüthig

benahm und Mun ychia mit ſeinen eigenen Truppen be

ſetzte, ſo glaubte Kaſſander, er ſey ihm nicht mehr treu, und

tödtete ihn mit Hinterliſt. Er zog ſodann nach Macedo

nien und fand im Lande Viele, die ſich auf ſeine Seite

ſchlugen. Ebenſo entſtand in den griechiſchen Städten

eine der Anſchließung an Kaſſander günſtige Stimmung.

Denn Polyſper chon erſchien als ein unthätiger und un

kluger Vorſteher des Reichs und der Bundesgenoſſen; Kaſ

ſander hingegen bezeugte ſich ſo freundlich gegen Jedermann

A 1 / - f
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und bewies ſo viel Thatkraft, daß ſich Viele ihn zum Herr- -

ſcher wünſchten. Da im folgenden Jahre Agathokles Tyrann

von Syrakus wurde, ſo beſchließen wir hier dieſes Buch dem

anfänglichen Vorhaben gemäß. Das nächſte wird mit der

Herrſchaft des Agathokles beginnen und die weitern Bege

benheiten nach der Ordnung erzählen.



-
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